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Vorwort

 
 
Etwas mehr als einhundert Tage nach Beginn des vierzigsten Jahres
ihrer Schwangerschaft bekam Dajeil Gelian in ihrem einsamen, aufs
Meer hinausblickenden Turm Besuch von einem Awatara des großen
Schiffes, das ihre Heimat war.
Weit draußen, zwischen den sich hebenden und senkenden
grauen Wellen, unter wabernden Nebelbänken, buckelten und
rutschten die großen trägen Körper einiger der
größeren Bewohner der kleinen See. Dampf puffte in
heftigen Stößen aus den Atemlöchern der Tiere und
stob wie gespenstische, körperlose Geysire zu der Vogelmeute
hinauf, die den Schwarm begleitete, was diese veranlaßte,
höherzusteigen und zu kreisen und zu kreischen, in der
kühlen Luft flatternd und sich zur Seite neigend. Hoch oben
bewegten sich noch weitere Geschöpfe, die in die rosaroten
Wolkenschichten hinein- und wieder heraushuschten, als seien auch sie
langsam ziehende kleine Wolken, und lenkbare Luftschiffe und
Flugdrachen kreuzten mit ausgebreiteten Flügeln und Fallklappen
in der oberen Atmosphäre und wärmten sich im
wässerigen Licht des neuen Tages.
Das Licht kam von einer Linie, nicht von einem Punkt am Himmel,
denn der Ort, wo Dajeil Gelian lebte, war keine gewöhnliche
Welt. Der einzelne Streifen verschwommener weißer Glut begann
am fernen, seewärtigen Horizont, erstreckte sich über den
Himmel und verschwand über dem mit Blattwerk gesprenkelten Rand
der zweitausend Meter hohen Klippe, einen Kilometer hinter dem Strand
mit dem einsamen Turm. Im Laufe des Morgens würde die
Sonnenlinie dem Anschein nach vom Horizont nach Steuerbord
aufsteigen; am Mittag wäre sie direkt über dem Turm, und
bei Sonnenuntergang würde sie scheinbar im Meer verschwinden, um
in ihrem Hafen anzulegen. Jetzt war später Morgen, und die Linie
befand sich etwa auf halber Höhe am Himmel, wo sie einen
schimmernden Bogen über das Gewölbe beschrieb, wie ein
riesiges, sich langsam bewegendes Schiffstau, das sich beständig
über den Tag schwang.
Zu beiden Seiten des Streifens aus gelbweißem Licht sah man
den jenseitigen Himmel – den echten Himmel; den Himmel über
den Wolken; eine massiv aussehende schwarzbraune
Über-Präsenz, die einen Hinweis gab auf die extremen Druck-
und Temperaturverhältnisse, die im Innern herrschten, und worin
sich andere Tiere in einer Wolkenlandschaft aus chemischen Substanzen
bewegten, die sich zu jener darunter vollkommen toxisch verhielt, die
jedoch in Farbe und Dichte die graue, windgekräuselte See
widerspiegelte.
Gleichmäßige Wellenlinien brachen sich an dem grauen
Hang des Kiesstrandes, schlugen gegen zerschmetterte, zerriebene
Muschelschalen, winzige Bruchstücke hohler Tierschalen,
spröde Bretter lichtgebleichter Meereswracks,
wassergeglättete Holzbrocken, löcherige Schaumsteinchen wie
fleckiger Marmor aus porösem Gebein, und eine allgemeine
Mischung aus Strandgeröll, eingesammelt von einigen Hundert
verschiedenen Planeten, verstreut über die größere
Galaxis. Gischt spritzte dort auf, wo die Wellen an Land klatschten,
und wehte den salzigen Geruch des Meeres über den Strand und das
Gewirr dürrer Pflanzen an seine Ausläufer, über die
niedrige Steinmauer hinweg, die dem seewärtigen Garten des Turms
ein wenig Schutz bot, und brachte – indem es das gedrungene
Gebilde überwand und die hohe Wand dahinter hinaufkletterte
– den jodhaltigen Tang mit Unterbrechungen dazu, den Garten im
Innern zu umschließen, wo Dajeil Gelian gezüchtete
Teppiche leuchtender, breit wuchernder Blumen und raschelnder,
halbverkrüppelter Stachelbäume und schattenblühender
Wildbüsche pflegte.
Die Frau hörte die landwärtige Torglocke klingeln,
wußte jedoch schon, daß sie Besuch bekam, weil der
schwarze Vogel Gravious es ihr verkündet hatte, als er ein paar
Minuten zuvor vom dunstigen Himmel herabgeflogen war, um ihr durch
eine zappelnde Sammlung von im Schnabel gehaltener Beute
›Gesellschaft!‹ zuzukreischen, bevor er mit schnellen
Flügelschlägen wieder davonpreschte, auf der Suche nach
weiteren luftfliegenden Insekten für seine winterliche
Speisekammer. Die Frau hatte der sich zurückziehenden Gestalt
des Vogels zugenickt, sich gereckt und dabei die Hände hinten in
die Hüften gestützt, um dann gedankenverloren den
angeschwollenen Bauch durch den üppigen Stoff des schweren
Kleides hindurch zu streicheln.
Die von dem Vogel überbrachte Botschaft bedurfte keiner
weiteren Erläuterung; während der gesamten vier Jahrzehnte,
die sie hier allein gelebt hatte, hatte Dajeil immer nur ein und
denselben Besucher empfangen, nämlich den Awatara des Schiffes,
den sie für ihren Gastgeber und Beschützer hielt und der
jetzt schnell und zielstrebig die Stachelbaumzweige beiseite schob,
während er sich von der Landpforte her näherte. Das
einzige, was Dajeil diesmal erstaunlich fand, war der Zeitpunkt
seines Besuches; der Awatara hatte sich regelmäßig ihrer
angenommen – immer jedoch so, als wäre er nur zufällig
bei einem Strandspaziergang vorbeigekommen – und ihr alle acht
Tage einen kurzen Besuch abgestattet; außerdem war er alle
zweiunddreißig Tage zu einem gewohnheitsmäßigen
längeren Aufenthalt gekommen – bei dem sie zusammen ein
Frühstück, Mittag- oder Abendessen einnahmen, je nachdem.
Nach diesem Zeitplan hätte Dajeil erst wieder in fünf Tagen
den Besuch des Vertreter des Schiffes zu erwarten gehabt.
Dajeil steckte sorgsam eine widerspenstige Strähne ihres
langen, nachtschwarzen Haars hinter das schlichte Haarband und nickte
der hochgewachsenen Gestalt zu, die zwischen den in sich verdrehten
Baumstämmen auf sie zukam. »Guten Morgen!« rief
sie.
Der Awatara des Schiffs nannte sich Amorphia, was anscheinend
etwas ziemlich Tiefgründiges bedeutete in einer Sprache, die
Dajeil nicht kannte und nie des Erlernens für wert gefunden
hatte. Amorphia war ein grell herausgeputztes, blasses, androgynes
Geschöpf, schlank und groß. Seit einem Dutzend oder so
Jahren gefiel es dem Awatara, sich ganz in Schwarz zu kleiden, und
jetzt waren es schwarze Beinkleider, eine schwarze Tunika und eine
kurze schwarze Weste, in denen er erschien, und sein
kurzgeschnittenes blondes Haar war bedeckt von einem
gleichermaßen schwarzen Käppchen. Er nahm die Kappe ab und
verneigte sich vor Dajeil, wobei er unsicher lächelte.
»Dajeil, guten Morgen. Geht es dir gut?«
»Es geht mir gut, danke«, sagte Dajeil, die es seit
langem aufgegeben hatte, sich gegen derartige wahrscheinlich
überflüssige Höflichkeiten zu verwahren oder sich
davon stören zu lassen. Sie war immer noch überzeugt davon,
daß das Schiff sie eingehend beobachtete und stets genau
wußte, wie gut es ihr ging – und ihr Gesundheitszustand
war ohnehin gleichbleibend ausgezeichnet –, war aber dennoch
bereit, das Spiel mitzuspielen und so zu tun, als ob es sie nicht so
hemmungslos beobachtete und deshalb fragen mußte. Trotzdem
erwiderte sie die Floskel nicht in der angemessenen Weise, indem sie
sich weder nach dem gesundheitlichen Befinden einer menschlich
gestalteten, doch vom Schiff gesteuerten Wesenheit erkundigte, die
– soweit sie wußte – allein durch den Kontakt des
Schiffes mit ihr funktionierte, noch nach dem Ergehen des Schiffes
selbst. »Sollen wir hineingehen?« fragte sie.
»Ja, danke.«


Die obere Kammer des Turms erhielt von oben Licht durch die
durchsichtige Kuppel des Gebäudes – die zu einem immer
wolkigeren grauen Himmel hinaufblickte –, und von den Seiten
durch sanft schimmernde Holo-Bildschirmen, von denen ein Drittel
blaugrüne Unterwasserszenen zeigte, für gewöhnlich mit
der Darstellung einiger der größeren Säugetiere und
Fische, die das Meer draußen beherbergte, während ein
zweites Drittel helle Bilder von weich aussehenden Wasserdampfwolken
und den großen, dazwischen spielenden Luftwesen zeigte und das
dritte Drittel dem Anschein nach hinausblickte – bei Frequenzen,
die für das menschliche Auge keinen direkten Zugang boten –
in den dichten, dunklen Aufruhr der Gasgiganten-Atmosphäre am
künstlichen Himmel, wo sich noch seltsamere Tiere tummelten.
Umgeben von prächtig geschmückten Decken, Kissen und
Wandbehängen, griff Dajeil von ihrer Couch aus zu einem
niedrigen Tisch aus gedrechseltem Bein und goß einen
erwärmten Aufguß von Kräuteressenzen aus einer
Glaskaraffe in einen Kelch aus blasigem Kristall mit einer filigranen
Silbereinfassung. Sie lehnte sich zurück. Ihr Gast, der ungelenk
auf der Kante eines zierlichen Holzstuhls saß, nahm den
randvollen Kelch entgegen, führt ihn zum Mund und trank. Dajeil
lächelte.
Der Awatara Amorphia war absichtlich so gestaltet, daß er
nicht einfach entweder männlich oder weiblich aussah, sondern
eine so vollkommene, ausgewogene künstliche Mischung aus
Männlichkeit und Weiblichkeit darstellte, wie es nur eben ging,
und das Schiff hatte niemals auch nur im geringsten den Anschein
erweckt, als sei sein Vertreter irgend etwas anderes als
ausschließlich seine eigene Schöpfung, allerdings mit
einer oberflächlichen intellektuellen Eigenexistenz. Es
bereitete der Frau jedoch immer noch Vergnügen, ihre eigenen
kleinen Mittel und Wege zu finden, um sich selbst zu beweisen,
daß diese scheinbar sehr menschliche Person nicht ihresgleichen
war.
Es war zu einem dieser kleinen privaten Spiele geworden, die sie
mit dem leichenhaft geschlechtslosen Geschöpf trieb; sie gab ihm
ein Glas, eine Tasse oder einen Kelch randvoll mit dem passenden
Getränk – genau gesagt manchmal überrandvoll, so
daß nur die Oberflächenspannung die Flüssigkeit in
dem Behälter hielt –, und beobachtete dann, wie Amorphia
ihn zum Mund führte und daran nippte, jedesmal und immer wieder,
ohne auch nur einen einzigen Tropfen zu verschütten oder dem
Vorgang eine besondere Aufmerksamkeit zu widmen; ein Kunststück,
das kein Mensch, dem sie jemals begegnet war, jemals vollbracht
hätte.
Dajeil nippte ebenfalls an ihrem Getränk und spürte, wie
sich seine Wärme ihre Kehle hinunter ausbreitete. In ihrem Leib
rührte sich ihr Kind, und sie tätschelte behutsam ihren
Bauch, ohne sich etwas dabei zu denken.
Der Blick des Awatara schien auf einem bestimmten Holo-Bildschirm
zu haften. Dajeil drehte sich auf der Couch herum, um in dieselbe
Richtung zu blicken, und bemerkte ein heftiges Treiben auf einigen
der Bildschirme, die Ansichten der Gasgiganten-Umgebung zeigten; ein
Schwarm der die Nahrungskette vervollständigenden Räuber
– scharfe, pfeilköpfige Geschöpfe, ausgestattet wie
Raketen, Gas absondernd aus Öffnungen, die zum Steuern dienten
– wurde aus unterschiedlichen Blickwinkeln gezeigt, während
sie alle aus einer hochaufragenden Wolkensäule herausfielen und
durch eine klarere Atmosphäre auf eine Gruppe von annähernd
vogelähnlichen, grasenden Tieren hinabstießen, die am Rand
eines aufbrodelnden Wolkenturms zusammengedrängt waren. Die
Vogelgeschöpfe stoben auf, einige krümmten sich und
stürzten ab, einige flogen mit heftigem Geflatter davon, einige
verschwanden in der Wolke, im Flug zusammengeballt. Die Räuber
schossen zwischen sie und wirbelten herum; die meisten verfehlten
ihre fliehende Beute; einige wenige blieben dran, beißend,
schlagend, tötend.
Dajeil nickte. »Wanderzeit, da oben«, sagte sie.
»Bald ist Brutzeit.« Sie sah zu, wie ein Graser in
Stücke zerfetzt wurde und von einem Paar raketenförmiger
Räuber verzehrt wurde. »Es gibt Mäuler zu
stopfen«, sagte sie leise und wandte den Blick ab. Sie zuckte
die Achseln. Sie erkannte einige der Räuber und hatte ihnen
Spitznamen gegeben, obwohl die Geschöpfe, für die sie sich
wirklich interessierte, die viel größeren, sich langsamer
bewegenden Tiere waren – die im allgemeinen von den Räubern
nicht belästigt wurden – und die wie größere,
knolligere Verwandte der unseligen Grasermeute waren.
Dajeil hatte bei etlichen Anlässen die Einzelheiten der
unterschiedlichen ökologischen Systeme, die in den Habitaten des
Schiffs herrschten, mit Amorphia erörtert, der sich an dem Thema
höflich interessiert zeigte, seine Unwissenheit in dieser
Hinsicht jedoch nicht verhehlte, obwohl die Kenntnisse des Schiffes
über das Ökosystem tatsächlich allumfassend waren; die
Geschöpfe gehörten schließlich zu dem Gefährt,
ob man sie nun als Passagiere oder Schoßtiere betrachtete. Fast
genau wie sie selbst, dachte Dajeil manchmal.
Amorphias Blick haftete weiterhin auf den Bildschirmen, die das am
Himmel jenseits des Himmels stattfindende Gemetzel zeigten. »Es
ist schön, nicht wahr?« sagte der Awatara und nippte erneut
an dem Getränk. Er sah Dajeil an, die ein überraschtes
Gesicht machte.
»In gewisser Weise, natürlich«, fügte Amorphia
schnell hinzu.
Dajeil nickte langsam. »Auf eine ganz eigene Weise, ja,
natürlich.« Sie beugte sich vor und stellte ihren Kelch auf
dem Tisch aus geschnitztem Bein ab. »Was führt dich heute
hierher, Amorphia?« fragte sie.
Der Vertreter des Schiffes wirkte erschreckt. Beinahe hätte
er den Inhalt seines Kelchs verschüttet, dachte Dajeil.
»Ich wollte mich nach deinem Befinden erkundigen«,
antwortete der Awatara schnell.
Dajeil seufzte. »Nun«, sagte sie, »wir haben
festgestellt, daß es mir gut geht, und…«
»Und dem Kind?« fragte Amorphia mit einem Blick auf den
Bauch der Frau.
Dajeil legte sich die Hand auf den Leib. »Dem geht es…
wie immer«, sagte sie leise. »Es ist gesund.«
»Gut«, sagte Amorphia, verschränkte die langen Arme
um sich selbst und schlug die Beine übereinander. Das
Geschöpf sah wieder zum Holo-Bildschirm.
Dajeil verlor allmählich die Geduld. »Amorphia, um wie
das Schiff zu sprechen: Was ist los?«
Der Awatara betrachtete die Frau mit einem seltsam verlorenen,
wilden Ausdruck in den Augen, und Dajeil war eine Sekunde lang
besorgt, daß etwas schiefgelaufen sein könnte; vielleicht
hatte das Schiff eine schreckliche Verletzung oder Spaltung erlitten,
vielleicht war es vollkommen irre geworden (schließlich hielten
seine Kollegen es bereits für halbirre, bestenfalls) und hatte
Amorphia seiner eigenen unzureichenden Ausstattung überlassen.
Dann faltete sich das schwarzgekleidete Geschöpf aus dem Sessel,
schritt zu dem einzelnen kleinen Fenster, das aufs Meer hinausging,
und zog die Vorhänge zur Seite, um den Ausblick zu begutachten.
Es legte sich die Hände auf die Arme, sich selbst umarmend.
»Möglicherweise ist alles im Begriff, sich zu
ändern, Dajeil«, sagte der Awatara mit hohler Stimme,
anscheinend an das Fenster gerichtet. Für einen kurzen
Augenblick sah er sich zu ihr um. Er hakte die Hände hinter dem
Rücken ineinander. »Das Meer muß sich vielleicht in
Stein verwandeln, oder in Stahl; der Himmel ebenfalls. Und du und
ich, wir müssen uns vielleicht trennen.« Er wandte sich um
und sah sie an, dann trat er zu ihr und hockte sich auf das eine Ende
der Couch, wobei seine dürre Gestalt das Polster kaum
eindrückte. Er starrte ihr in die Augen.
»Zu Stein werden?« fragte Dajeil, die sich immer noch um
die geistige Gesundheit des Awatara oder des ihn beherrschenden
Schiffes oder beider sorgte. »Was willst du damit
sagen?«
»Wir… das heißt, das Schiff…«, sagte
Amorphia und legte sich eine Hand auf die Brust,»…
müssen vielleicht… letztendlich… etwas Bestimmtes
tun.«
»Etwas Bestimmtes tun?« sagte Dajeil.
»Was?«
»Etwas, das eine Veränderung der Welt hier nötig
macht«, antwortete der Awatara. »Etwas, wodurch es
erforderlich wird – als mindestes –, daß wir unsere
beseelten Gäste mit allen anderen einlagern – na ja, dich
ausgenommen – und wir dann vielleicht alle unsere Gäste
– alle unsere Gäste – in geeigneten anderen
Habitaten unterbringen müssen.«
»Auch mich?«
»Auch dich, Dajeil.«
»Ich verstehe.« Sie nickte. Das bedeutete, den Turm zu
verlassen, das Schiff zu verlassen. Ach, dachte sie, welch
plötzliches Ende meiner geschützten Abgeschiedenheit!
»Und ihr?« fragte sie den Awatara. »Ihr geht
unterdessen weg, um… was zu tun?«
»Etwas«, sagte Amorphia ohne Ironie.
Dajeil lächelte dünn. »Über das du mir nichts
sagen möchtest.«
»Über das ich dir nichts sagen kann.«
»Weil…«
»Weil ich es selbst noch nicht weiß«, sagte
Amorphia.
»Aha.« Dajeil dachte einen Augenblick nach, dann stand
sie auf und ging zu einem der Holo-Bildschirme, wo eine Kameradrohne
einen lichtgesprenkelten Schwarm von purpurgeflügelten Rochen
über den Grund eines flachen Teils des Meeres verfolgte. Sie
kannte diesen Schwarm ebenfalls; sie hatte drei Generationen dieser
riesigen, sanften Wesen leben und sterben sehen; sie hatte sie
beobachtet, und sie war mit ihnen geschwommen und hatte – einmal
– bei der Geburt eines ihrer Jungen geholfen.
Riesige purpurfarbene Flügel wogten im Zeitlupentempo, und
ihre Spitzen wühlten dann und wann kleine goldene
Sandgestöber auf.
»Das ist in der Tat eine Veränderung«, sagte
Dajeil.
»Allerdings«, sagte der Awatara. Er schwieg eine Weile,
dann fuhr er fort: »Und es könnte zu einer Veränderung
der persönlichen Umstände führen.«
Dajeil wandte das Gesicht dem Geschöpf zu, das sie mit weit
aufgerissenen Augen, ohne zu blinzeln über die Couch hinweg
eindringlich anstarrte.
»Eine Veränderung der persönlichen
Umstände?« fragte Dajeil, und ihre bebende Stimme verriet
ihre Erregung. Sie strich sich erneut über den Bauch, dann
zuckte ihr Gesicht, und sie sah auf ihre Hand hinab, als ob auch
diese zum Verräter geworden wäre.
»Ich weiß es nicht mit Sicherheit«, gestand
Amorphia. »Aber es besteht die Möglichkeit.«
Dajeil riß sich das Band aus dem Haar und schüttelte
den Kopf, indem sie ihr langes, dunkles Haar lockerte, so daß
es ihr Gesicht halb bedeckte, während sie von einer Seite des
Raums zur anderen schritt.
»Ich verstehe«, sagte sie und blickte hinauf zur Kuppel
des Turms, der jetzt von einem leichten Regen berieselt war. Sie
lehnte sich an die Wand der Holo-Bildschirme, den Blick unverwandt
auf den Awatara gerichtet. »Wann wird all das
geschehen?«
»Einige kleine Veränderungen – unbedeutend, aber
dazu angetan, uns in Zukunft viel Zeit zu sparen, wenn sie jetzt
durchgeführt werden – geschehen bereits«, sagte er.
»Der Rest, der Hauptteil – das kommt später. In ein
paar Tagen, vielleicht in einer Woche oder zwei… falls du
einverstanden bist.«
Dajeil dachte kurz nach, wobei ihr Gesichtsausdruck abwechselnd
mehrere Regungen widerspiegelte, dann lächelte sie.
»Heißt das, du bittest mich um meine Zustimmung zu
alledem?«
»Sozusagen«, murmelte der Vertreter des Schiffs, senkte
den Blick und spielte mit seinen Fingernägeln.
Dajeil ließ ihn das eine Weile lang tun, dann sagte sie:
»Schiff, du hast dich hier um mich gekümmert, hast mich
gewähren lassen…« – sie bemühte sich, das
dunkelgekleidete Geschöpf anzulächeln, obwohl es noch immer
in die eingehende Betrachtung seiner Fingernägel versunken war
–, »mich während all dieser Zeit bei guter Laune
gehalten, und ich kann meine Dankbarkeit nicht in ausreichendem
Maß zum Ausdruck bringen oder hoffen, mich für all das
jemals angemessen revanchieren zu können, aber ich kann keine
Entscheidungen für dich treffen. Du mußt tun, was du
für richtig hältst.«
Sofort sah das Geschöpf auf. »Dann werden wir jetzt
anfangen, die gesamte Fauna zu kennzeichnen«, sagte es.
»Das wird es uns zu gegebener Zeit erleichtern, alles
einzusammeln. Danach wird es noch ein paar Tage dauern, bevor wir mit
dem Verwandlungsprozeß beginnen können. Von dem Punkt
an…« – er zuckte die Achseln. Das war die
menschlichste Bewegung, die sie je an dem Awatara gesehen hatte
– »… vergehen vielleicht noch zwanzig oder
dreißig Tage, bevor… bevor irgendein Entschluß
gefaßt wird. Auch das ist schwer zu sagen.«
Dajeil verschränkte die Arme vor der Wölbung ihrer
vierzigjährigen, von selbst fortwährenden Schwangerschaft.
Sie lächelte schal, und plötzlich konnte sie ihre
Gefühle nicht mehr zurückhalten und blickte durch
Tränen und schwarze, wallende Locken hindurch das langgliedrige
Geschöpf an, das sich auf ihrer Couch zurechtgefaltet hatte, und
sagte: »Also dann, du hast doch bestimmt noch einiges zu
erledigen, oder?«


Von der Spitze des regenumtosten Turms sah die Frau dem Awatara
nach, dessen Schritte ihn auf dem schmalen Pfad durch die von
spärlichen Bäumen bestandene Wasserwiese zum Fuß der
Zweikilometer-Klippe zurückführten, die von einem steilen
Geröllhang begrenzt wurde. Die dürre, dunkle Gestalt –
die ihr halbes Sichtfeld ausfüllte und durch die
Vergrößerung körnig erschien – überwand
einen letzten großen Steinbrocken am Fuß der Klippe und
war dann verschwunden. Dajeil entspannte ihre Augenmuskeln;
unterdessen setzte eine Reihe von beinahe instinktiven
Routinevorgängen in ihrem Gehirn wieder ein. Ihre Sicht
normalisierte sich wieder.
Dajeil hob den Blick zu dem verhangenen Himmel. Eine Formation von
Kastendrachenwesen schwebte gleich unter der Wolkendecke direkt
über dem Turm in der Luft, dunkle rechteckige Formen, die
unbeweglich im Grau hingen, als ob sie Wache über sie
hielten.
Sie versuchte sich vorzustellen, was sie fühlten, was sie
wußten. Es gab Methoden, sich direkt in ihre Gehirne
hineinzutasten, Wege, die virtuell bei Menschen niemals benutzt
wurden und deren Anwendung selbst bei Tieren im allgemeinen
stirnrunzelnd beurteilt wurde, proportional abhängig vom
Intelligenzgrad der Tiere, aber es gab sie, und das Schiff würde
ihr erlauben, sie anzuwenden, wenn sie darum bäte.
Außerdem gab es Möglichkeiten, daß das Schiff beinah
perfekt simulierte, was solche Geschöpfe erlebten, und sie hatte
diese Techniken oft genug angewandt, um ein menschliches
Äquivalent dieses Nachahmungsprozesses in ihr eigenes Gehirn
übertragen zu lassen, und diesen Prozeß erflehte sie
jetzt, jedoch vergebens, wie sich herausstellte. Sie war zu erregt,
zu sehr abgelenkt von den Dingen, die Amorphia ihr eröffnet
hatte, um sich konzentrieren zu können.
Statt dessen versuchte sie, sich das Schiff als Ganzes vor eben
diesem geschulten inneren Auge vorzustellen, indem sie sich an die
Gelegenheiten erinnerte, da sie das Gefährt von seinen
Außenmaschinen aus oder während des Umfliegens gesichtet
hatte, in dem Bemühen, sich die Veränderungen vor Augen zu
führen, für die es sich derzeit schon vorbereitete. Sie
nahm an, daß sie aus einer Entfernung, die es einem erlaubte,
das ganze Schiff zu sehen, nicht zu erspähen sein
würden.
Sie ließ den Blick schweifen, erfaßte die große
Klippe, die Wolken und das Meer, die Dunkelheit des Himmels. Er
wanderte über die Wellen, das Marschland und die Wasserwiesen
unterhalb des Gerölls und der Klippe. Sie rieb sich
gedankenverloren den Bauch, wie sie es seit beinahe vierzig Jahren zu
tun pflegte, und grübelte über die Bedeutungslosigkeit der
Dinge nach und darüber, wie schnell Veränderungen eintreten
konnten, selbst bei etwas, das anscheinend für die Ewigkeit
angelegt war.
Aber andererseits wußte sie nur allzugut, je mehr man sich
einbildete, etwas würde unendlich andauern, als desto
vergänglicher stellte es sich oftmals heraus.
Plötzlich wurde sie sich überdeutlich ihrer Rolle, ihrer
Position hier bewußt. Sie sah sich selbst und den Turm vor
sich, sowohl innerhalb als auch außerhalb des Schiffs;
außerhalb seines Hauptrumpfes – klar umrissen, eine
Erscheinung für sich, geradseitig und genau in Kilometern
gemessen –, aber innerhalb der gewaltigen Umhüllung aus
Wasser, Luft und Gas, die es innerhalb der mannigfachen Schichten
seiner Felder enthielt (sie stellte sich die Kraftfelder manchmal so
ähnlich wie die Reifröcke, Unterkleider, Pluderhosen,
Volants und Spitzen eines altertümlichen Festtagsgewandes vor).
Eine Schwarte aus Kraft und Masse, in einem riesigen Löffelvoll
Meer schwimmend, den größten Teil des wuchtigen Rumpfes
der Luft und den Wolken ausgesetzt, die die mittlere Schicht bildeten
und um die sich die Sonnenlinie jeden Tag bog, und alles
überkuppelt von dem langen, im Feld enthaltenen
Druckbehälter aus glühender Hitze, gewaltigem Druck und
zermalmender Schwerkraft, der die Bedingungen eines
Gasgigantenplaneten simulierte. Ein Raum, eine Höhle, eine hohle
Hülle von hundert Kilometern Länge, durchs All rasend, mit
dem Schiff als riesigem, abgeflachtem Kern. Ein Kern – eine
umschlossene Welt innerhalb dieser Welt –, in den sie seit
neununddreißig dieser vierzig unveränderten Jahre keinen
Fuß gesetzt hatte, da sie nicht den geringsten Wunsch
verspürte, diese unendliche Katakombe der schweigenden Untoten
jemals wiederzusehen.
Alles sollte sich ändern, dachte Dajeil Gelian; alles sollte
sich ändern, das Meer und der Himmel würden zu Stein
werden, oder zu Stahl…
Der schwarze Vogel Gravious ließ sich neben ihrer Hand auf
der steinernen Brüstung des Turms nieder.
»Was ist los?« krächzte er. »Irgend was ist im
Busch, das merke ich. Also, was ist es? Worum geht es?«
»Ach, frag doch das Schiff«, wies sie ihn ab.
»Hab’s bereits gefragt. Es verrät nichts, nur
daß Veränderungen bevorstehen, wohl oder übel.«
Der Vogel schüttelte den Kopf, als ob er etwas Ekelhaftes von
seinem Schnabel wegschleudern wollte. »Ich mag keine
Veränderungen«, sagte er. Er legte den Kopf schief, um den
Blick seiner dunklen Perlenaugen auf die Frau zu richten. »Also,
welche Veränderungen sollen das sein, he? Was haben wir zu
erwarten? Worauf können wir uns freuen, he? Hat er dir was
gesagt?«
Sie schüttelte den Kopf. »Nein«, antwortete sie,
ohne den Vogel anzusehen. »Nein, eigentlich nicht.«
»Hm.« Der Vogel musterte sie noch eine Weile, dann
verdrehte er den Kopf wieder, um auf die Salzmarsch hinauszublicken.
Er sträubte das Gefieder und erhob sich auf seine dünnen
schwarzen Beine. »Also dann«, sagte er. »Der Winter
kommt. Hab keine Zeit zu verlieren. Muß mich vorbereiten.«
Der Vogel schwang sich in die Luft. »Es gibt ’n Haufen
Dinge zu tun…«, hörte sie ihn murren. Er breitete die
Flügel aus und flog in einer engen Kurve davon.
Dajeil Gelian blickte erneut zu den Wolken und dem Himmel jenseits
davon hinauf. Alles sollte sich ändern, und das Meer und der
Himmel würden zu Stein werden, oder zu Stahl… Sie
schüttelte wieder den Kopf und fragte sich, welche extremen
Bedingungen das große Gefährt, das seit so langer Zeit
ihre Heimat und ihre Zuflucht war, so sehr erschüttert haben
mochten.
Was auch immer; nach vier Jahrzehnten seines Zustands des
selbstauferlegten inneren Exils, seinen eigenen launischen Kurs in
einer auserwählten Wildnis steuernd, als Teil der Jenseitigkeit
der Zivilisation, und hervorragend als Verwahrungsort für
bewegungslose Seelen und sehr große Tiere dienend, hörte
es sich so an, als ob das Allgemeine Transport-System namens
Sleeper Service wieder anfangen würde zu denken und sich
ein wenig mehr wie ein Schiff zu benehmen, das der Kultur
angehörte.
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(AKE Grauzone Signal-Sequenz Datei #n428857/119)
•
[Kipp-/Dichtstrahl, M16.4, Eingang @ n4.28.857.3644]
x ASF Ehrlicher Fehler
o AKE Grauzone
Sieh dir das an:
00
(Signal-Sequenz #n428855/1446, Umschaltung:)
00
1) [Sendestrang, Mclear, Eingang @ n4.28.855.0065 + ]:
!*11505.*
00
2) [Kippstrahl M1, Eingang @ n4.28.855.0066-]:
BEA.
c2314992 + 52
x WWS @ n4.28.855.
00
3) [Kippstrahl, M2, Umschaltung, Eingang @
n4.28.855.0079-]:
x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o ASF Moralgefälle
& auf Anfrage:
Bedeutsame Entwicklungsmäßige
Anomalität.
C4629984 + 523
(@ n28.855.0065.43392).
00
4) [Dichtstrahl, M16, Umschaltung, Eingang @
n4.28.855.0085]:
x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o ASF Moralgefälle
& nur auf Anfrage:
Entwicklungsmäßige Anomalität vorläufig
angesetzt bei ÄqT, potentiell gefährlich, hier gefunden
C9259969 + 5331.
Mein Status: L5 gesichert, Tendenz zu L6^.
Einleitung aller anderen
Extremsicherheitsmaßnahmen.
00
5) [Ausstrahlung Mclear, Eingang @ n4.28.855.01.]:
* x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o ASF Moralgefälle
& * Ausstrahlung *:
Betreff 3 Vorgang-Kompacs & vorherige Ausstrahlung.
Panik vorüber.
Fehlinterpretation meinerseits.
Es handelt sich um ein Skapsil-Sprungschiff.
Ohne Schwindel.
Entschuldigung.
Umfassender Interner Bericht folgt sofort im
Höchstpeinlichkeitsfaktor-Code.
BSAE.G&E.ZAA.
00
(Ende der Signal-Sequenz.)
00
x AKE Grauzone
o ASF Ehrlicher Fehler
Ja. Und?
00
Noch was.
Das Schiff hat gelogen.
00
Laß mich raten; das Schiff wurde tatsächlich
umgekrempelt. Es gehört nicht mehr zu uns.
00
Nein, seine Integrität wird für unversehrt
gehalten.
Aber im letzten Signal hat es gelogen, und zwar aus gutem
Grund.
Vielleicht haben wir ein AKP.
Vielleicht wollen sie deine Hilfe, um jeden Preis.
Bist du interessiert?
00
Ein Außerkontextuelles Problem? Wirklich? Na gut. Halte
mich bitte auf dem laufenden, ja?
00
Nein.
Es ist ernst.
Ich weiß bis jetzt noch nicht mehr darüber, aber sie
machen sich über irgend etwas Sorgen. Deine Anwesenheit wird
erforderlich sein, dringend.
00
So so. Ich habe jedoch zuvor hier noch einiges zu
erledigen.
00
Dummes Kind!
Beeil dich!
00
Mm-hmm. Falls ich einwillige, wo könnte ich benötigt
werden?
00
Hier.
(Glyphensequenz-Datei beigefügt.)
Wie du dir wahrscheinlich denken kannst, stammt es vom ITC und
betrifft unseren alten Freund.
00
Ach, wirklich?
Das ist nun allerdings interessant.
Ich bin gleich da.
00
(Ende der Signaldatei.)
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Das Schiff bebte; die wenigen übriggebliebenen Lichter
flackerten, wurden dunkler und gingen ganz aus. Die Alarmanlagen
dopplerten herunter bis zur Stille. Eine Reihe von heftigen
Stößen durchlief die Schalenwände des Kajütgangs
und hallte im zweiten und ersten Personalgefüge wider. Die
Atmosphäre pulsierte von Aufprallechos; ein Windbö fauchte,
verschwand. Die wabernde Luft trug Brand- und Verdampfungsgeruch mit
sich; Aluminium, polymere Stoffe, in Verbindung mit Kohlefaser und
Diamantfilm, supraleitfähige Kabel.
Irgendwo hörte die Drohne Sisela Ytheleus ein menschliches
Rufen; dann folgte ein Stimmsignal, ähnlich dem von der Luft
getragenen, das wild über die elektromagnetischen Frequenzen
ausgestrahlt wurde. Augenblicklich wurde es verfälscht und
schnell zu einem unverständlichen Rauschen vermindert. Das
menschliche Rufen verwandelte sich in ein Schreien, dann brach das
elektromagnetische Signal ab; das gleiche galt für den Ton.
Strahlenstöße trafen aus verschiedenen Richtungen ein,
virtuell informationsfrei. Das Trägheitsfeld des Schiffs
schwankte unsicher, fing sich aber wieder und stabilisierte sich.
Eine Hülle mit Neutrinos huschte durch den Raum um den
Kajütgang herum. Geräusche verebbten. Elektromagnetische
Zeichen kamen murmelnd zum Schweigen; die Motoren und die wichtigsten
Lebenserhaltungssysteme des Schiffs waren ausgeschaltet. Das gesamte
elektromagnetische Spektrum war aller Aussage entleert.
Wahrscheinlich hatte sich die Schlacht jetzt auf den die
Künstliche Intelligenz enthaltenden Kern und die photonischen
Sicherungsspeicher verlagert.
Dann schoß ein Energieschub durch ein in der hinteren Wand
versenktes Mehrzweckkabel, wild oszillierend, um sich dann zu einem
gleichmäßigen, vollkommen nichtssagenden Muster zu ordnen.
Ein innerer Kamerafleck auf einem Strukturbalken in der Nähe
erwachte und begann seine Abtastung per Scanner.
So schnell kann es doch nicht vorbei sein, oder?
In ihrem Versteck im Dunkeln vermutete die Drohne, daß es
bereits zu spät war. Sie sollte warten, bis der Angriff seinen
Höhepunkt erreicht hätte und der Angreifer denken
würde, daß es nur noch ein Aufbäumen des letzten
Bodensatzes von Widerstand sei, bevor er in Aktion treten würde,
aber der Angriff war zu plötzlich erfolgt, zu
überwältigend, zu schlagkräftig. Die Pläne, die
das Schiff ausgearbeitet hatte und von denen sie ein so wichtiger
Bestandteil war, konnten nur soundsoviel vorausberechnen, nur ein um
soundsoviel größeres technisches Vermögen auf seiten
des Angreifers einräumen. Von einem bestimmten Punkt an gab es
nichts mehr, was man hätte tun können; es gab keinen
genialen Plan mehr, den man hätte entwerfen, und keine listige
Strategie, die man hätte anwenden können, ohne daß
sie einem in grundsätzlichen Dingen weiterentwickelten Feind
lachhaft einfältig und naiv erschienen wäre. In diesem
Augenblick befanden sie sich vielleicht noch nicht ganz an dem
kritischen Wendepunkt, wo Widerstand völlig sinnlos wurde, aber
– angesichts der Leichtigkeit, mit der das Elench-Schiff
eingenommen wurde –, sie waren auch nicht mehr weit davon
entfernt.
Bleib ruhig, ermahnte sich die Maschine. Behalte den
Überblick; stelle dies und dich selbst in den Zusammenhang. Du
bist vorbereitet, du bist abgehärtet, du bist abgesichert. Du
wirst alles in deiner Macht Stehende tun, um so zu überleben,
wie du bist, oder zumindest nicht unterzugehen. Es gibt einen
Plan, der hier in Kraft treten soll. Spiel deine Rolle mit Geschick,
Mut und Ehrenhaftigkeit, und keiner der Überlebenden und
Erfolgreichen wird irgend etwas Schlechtes über dich
denken.
Die Elencher hatten viele tausend Jahre damit verbracht, sich
gegen jede Art von Technik und jedes zivilisatorische Artefakt
abzuschotten, die der weite Raum der größeren Galaxis bot,
immer danach trachtend, lieber zu verstehen als zu übertrumpfen,
lieber selbst Veränderungen durchzumachen als anderen
Veränderungen aufzuzwingen, sich mit den Besseren zu vereinen
und an ihren Errungenschaften teilzuhaben, anstatt ihrerseits andere
mitzureißen und ihnen etwas zu vermitteln, und dadurch und
durch diesen verhältnismäßig friedfertigen modus
operandi waren sie vielleicht mehr als alle anderen zu Meistern
darin geworden – mit der möglichen Ausnahme der bedeutenden
Gruppe halbmilitärischer Botschafter der Kultur, die als
Kontaktabteilung bekannt war –, einem direkten Angriff
standzuhalten, ohne dem Anschein nach eine Bedrohung darzustellen;
aber obwohl die Galaxis von so vielen unterschiedlichen Forschern in
jede erdenkliche Primärrichtung zu jeder auch noch so fernen
Peripherie durchdrungen worden war, blieben beträchtliche
Bereiche dieser in sich geschlossenen Arena effektiv unerforscht von
den gegenwärtig sprießenden Mitmisch-Zivilisationen,
einschließlich der Elencher (wie sehr diese Region und das
Gebiet darüber hinaus von den älteren Spezies durchschaut
wurde und ob sie sich überhaupt dafür interessierten, war
schlichtweg unbekannt). Und in diesem alles verschluckenden riesigen
Hohlkörper, in diesem Raum zwischen den Räumen zwischen den
Sternen, um die Sonnen, Zwerge, Nebulae und Löcher herum,
über den aus einiger Entfernung bestimmt worden war, daß
ihm keine direkte Bedeutung zukam oder Bedrohung von ihm ausging, war
es natürlich immer möglich, daß irgendeine Gefahr
lauerte, vergleichsweise klein nach dem physikalischen Maßstab
der gegenwärtigen aktiven Zivilisationen der Galaxis, aber
dennoch fähig – aufgrund einer
entwicklungsmäßigen Eigenart oder als Folge einer Form von
weltlichem Limbo oder eines exklusionären Schlafzustandes
–, es mit einer Gesellschaft aufzunehmen oder sie sogar zu
übertreffen, die technisch so fortgeschritten und in
Kontaktaufnahme so erfahren war wie die Elencher.
Die Drohne war innerlich ruhig und dachte so kühl und
entspannt nach, wie sie es in diesen wenigen Augenblicken konnte, vor
dem Hintergrund ihrer gegenwärtigen Zwangslage. Sie war
vorbereitet, sie war bereit, und sie war keine gewöhnliche
Maschine; sie entsprach dem Gipfel der Technik dieser Zivilisation,
dafür konstruiert, jeder Aufspürung durch noch so
raffinierte Instrumente zu entgehen, unter nahezu unvorstellbaren
Bedingungen zu überleben, es mit buchstäblich jedem Gegner
aufzunehmen und in konzentrischen Stadien des Widerstandes praktisch
jeden erlittenen Schaden wettzumachen. Daß ihr Schiff, ihr
Hersteller, die einzige Wesenheit, die sie wahrscheinlich besser
kannte als sie sich selbst, anscheinend in diesem Augenblick
korrumpiert, verführt, besiegt war, durfte ihre Urteilskraft
oder ihr Selbstvertrauen nicht beeinträchtigen.
Der Displacer, dachte sie. Ich brauche lediglich in die
Nähe des Displacer-Kokons zu kommen, das ist alles…
Dann spürte sie, wie ihr Körper gescannt wurde, und zwar
von einem engbegrenzten Punkt aus, der nahe beim KI-Kern des Schiffes
plaziert war, und sie wußte, daß ihre Zeit gekommen war.
Der Angriff war ebenso elegant wie ungestüm, und die
Übernahme so unvermittelt, daß es an Gleichzeitigkeit
grenzte; die Kampftaktik der einfallenden fremden Bewußtseine
wurde unterstützt durch den Denkprozeß und das
übertragene Wissen des inzwischen offensichtlich vollkommen
überwältigten Schiffs.
Ohne Pause, um auch den geringsten zeitlichen Raum für einen
Fehler auszuschließen, verschob die Drohne ihre eigene
Persönlichkeit aus ihrem KI-Kern in ihren Sicherungsspeicher und
machte gleichzeitig die Signalkaskade bereit, die ihre wichtigsten
Pläne, Programme und Instruktionen zuerst an den elektronischen
Nanoschaltkreis und dann an das atomechanische Substrat
übermitteln würde, und schließlich – als absolut
letzte Zuflucht – an ein freches kleines (obwohl mit seinen
mehreren Kubikzentimetern immer noch verschwenderisch großes)
halbbiologisches Gehirn. Die Drohne ließ das, was ihr echtes
Gehirn gewesen war, verstummen und schaltete es aus, der einzige Ort,
an dem sie während ihres ganzen Lebens jemals wirklich existiert
hatte, und ließ das Bewußtseinsmuster, welches auch immer
dort Wurzeln geschlagen haben mochte, an Energiemangel zugrunde
gehen, wobei sich das zusammenbrechende Bewußtsein in Form von
schwachen, informationslosen ausströmenden Neutrinos dem neuen
Geist der Maschine aufpfropfte.
Die Drohne bewegte sich bereits; heraus aus der Körpernische
in der Wand und in den Kajütgang. Sie beschleunigte im Korridor
und spürte, wie sie vom Blick des Flecks der Deckenstrahlkamera
verfolgt wurde. Strahlungsfelder glitten über den
militarisierten Körper der Drohne, streichelnd, tastend,
eindringend. Eine Inspektionsluke platzte direkt vor der Drohne in
dem Kajütgang, und etwas explodierte heraus; Kabel brachen frei
und füllten sich bis zum Überfließen mit elektrischem
Strom. Die Drohne zoomte näher und schwenkte dann ab; eine
Stromentladung knisterte direkt über der Maschine durch die Luft
und brannte ein Loch in die gegenüberliegende Wand; die Drohne
wand sich durch das Wrack und powerte weiter durch den Korridor,
wandte sich flach in ihre Reiserichtung und streckte ein Aktionsfeld
durch die Luft, um an einer Ecke zu bremsen, dann prallte sie von der
gegenüberliegenden Wand ab und beschleunigte einen anderen
Kajütgang hinauf. Es war einer der Querachsen-Korridore, und
entsprechend lang. Die Drohne erreichte in der für Menschen
atembaren Atmosphäre schnell die Schallgeschwindigkeit; eine
Notöffnung schlug eine ganze Sekunde, nachdem sie hindurch war,
hinter ihr zu.
Ein Raumanzug schoß aus einem abfallenden senkrechten
Röhrengang am Ende des Kajütgangs hoch, krümmte sich
zum Halt, bäumte sich dann auf und stolperte heraus, um sich der
Maschine in den Weg zu stellen. Die Drohne hatte den Anzug bereits
unter die Lupe genommen und festgestellt, daß er leer und
unbewaffnet war; sie ging geradewegs durch ihn hindurch und
ließ die zappelnden Hälften wie einen in sich
zusammengesackten Ballon am Boden und an der Decke zurück. Die
Drohne warf ein zweites Aktionsfeld um sich herum, um sich dem
Durchmesser des Kajütgangs anzupassen, und ritt auf einem Zapfen
aus verdichteter Luft beinahe im Stand, dann bog sie um die
nächste Ecke und beschleunigte wieder.
Eine menschliche Gestalt in einem Raumanzug lag auf halber Strecke
im nächsten Korridor, in dem der Druck schnell zunahm, begleitet
von einem fernen Dröhnen von Gas. Rauch erfüllte den
Kajütgang in der Ferne, dann entzündete er sich, und die
Mischung verschiedener Gase explodierte und breitete sich in der
Röhre aus. Der Rauch war für die Drohne durchsichtig und
viel zu kühl, um ihr irgendwie zu schaden, aber die sich
verdichtende Atmosphäre verlangsamte sie allmählich, was
zweifellos genau die Absicht war, die dahintersteckte.
Die Drohne nahm den Menschen und den Anzug so gut sie konnte unter
die Lupe, während sie sich ihm durch den rauchgefüllten
Korridor näherte. Sie kannte die Person in dem Anzug gut; der
Mann war seit fünf Jahren auf dem Schiff. Der Anzug war nicht
mit Waffen ausgestattet; seine Systeme schwiegen, waren zweifellos
jedoch bereits eingenommen worden; der Mann stand unter Schock und
unter starken chemischen Beruhigungsmitteln aus der Medizineinheit
des Anzugs. Als sich die Drohne dem Anzug näherte, hob er einen
Arm der Maschine entgegen, woraufhin diese langsamer wurde. Einem
Menschen wäre es so vorgekommen, als bewegte sich der Arm
unglaublich schnell, zu der Maschine hinzuckend, aber auf die Drohne
wirkte die Geste geschmeidig, beinahe lässig; bestimmt war dies
nicht die einzige Drohgebärde, zu der der Anzug fähig
war.
Die Drohne wurde nur den Bruchteil einer Sekunde vor dem
Explodieren der Waffe des Anzugs gewarnt; bis zu diesem Augenblick
war das Gewehr von den Sinnen der Maschine nicht einmal wahrgenommen
worden, da sie irgendwie abgeschirmt gewesen war. Die Zeit reichte
nicht, um anzuhalten, sie hatte keine Gelegenheit, den eigenen
elektromagnetischen Effektor auf die Steuerung des Gewehrs
anzusetzen, um sie am Nachladen zu hindern, keine Möglichkeit,
in Deckung zu gehen, und – in dem dichten Gasdunst, der durch
den Korridor strömte – keine Chance, durch Beschleunigung
der Gefahr zu entgehen. Im selben Augenblick schwankte das
Trägheitsfeld des Schiffes erneut, und es vollführte eine
Vierteldrehung; plötzlich war unten direkt hinter der
Drohne, und die Kraft des Feldes verdoppelte sich und verdoppelte
sich dann noch einmal. Die Kanone zündete und riß den
Anzug und den Menschen, den er enthielt, auseinander.
Die Drohne achtete nicht auf den Rückwärtszug, der durch
die neuorientierte Schwerkraft des Schiffs entstanden war, und
krachte gegen die Decke, wo sie einen halben Meter weit daran entlang
rutschte und gleichzeitig ein konisch geformtes Feld direkt hinter
sich herstellte.
Die Explosion riß die innere Hülle des Kajütgangs
auseinander und schlug die Drohne so hart gegen die Decke des
Korridors, daß deren sicherungsspeicherndes halbbiochemisches
Gehirn zu einem nutzlosen Brei zermatscht wurde; daß sie von
keinen größeren Schrapnellsplittern getroffen wurde,
mußte als kleineres Wunder gelten. Die Explosion traf das
konische Feld der Drohne und machte es flach, jedoch nicht bevor
genügend von seiner Energie durch das innere und
äußere Material der Hülle des Kajütgangs gelenkt
worden war, als anständige Verkörperung einer Detonation
zielgerecht geformter Ladung. Die Auskleidung des Korridors bekam
Löcher und riß, um einen Abzug für die Gaswolken zu
bieten, die immer noch in den Kajütgang strömten; sie
brachen hinaus in die druckverminderten äußeren
Ladeschotts. Die Drohne hielt für einen Augenblick inne,
ließ in einem Gashurrikan Schutt an sich vorbeiziehen,
beschleunigte in dem dadurch entstehenden Halbvakuum erneut, schenkte
der Fluchtbahn, die sich hinter ihr geöffnet hatte, keine
Beachtung und flitzte zur nächsten Kajütgangkreuzung. Der
ausgeschaltete Displacer-Kokon, zu dem die Drohne unterwegs war, hing
außerhalb des Schiffsrumpfes, nur zehn Meter hinter der
nächsten Biegung.
Die Drohne kurvte durch die Luft, prallte an einer weiteren Wand
und dem Boden ab und hastete in den Kajütgang in der Rumpfwand,
wo sie auf eine ihr ähnelnde Maschine traf, die kreischend auf
sie zu raste.
Sie kannte diese Maschine ebenfalls; sie beide waren Zwillinge.
Sie war für sie Bruder / Schwester / Freund(in) / Geliebte(r) /
Kamerad(in) in der ganzen großen, weit verteilten, sich
ständig wandelnden Zivilisation, die der Elench war.
Röntgenstrahlen flackerten von der herannahenden Maschine,
nur wenige Millimeter über der Drohne, und verursachten eine
Detonation irgendwo weit hinter ihr, während sie ihre
Spiegelschilde anknipste, in die Luft hüpfte, ihr altes KI-Herz
und die halbbiochemische Einheit in die Luft abstieß und in
einer auswärts gerichteten Schleife herumwirbelte, um den Weg
durch den Kajütgang fortzusetzen; die zwei Komponenten, die sie
abgestoßen hatte, leuchteten unter ihr auf, verdampften sofort
und umgaben sie mit Plasma. Sie feuerte ihre eigenen Laserstrahlen
auf die sich nähernde Drohne ab – die Explosion wurde von
den Spiegeln abgehalten, knospend wie feurige Blüten, die gegen
die Korridorwände antobten und diese durchbohrten – und
machte die Steuerung des Displacer-Kokons unwirksam.
Der Angriff auf seinen photonischen Kern erfolgte im selben
Augenblick, in dem er sich als wahrnehmbare Störung in dem
Raum-Zeit-Stoff manifestierte und die innere Struktur des
Leicht-Energie-Gehirns von außerhalb des normalen Raums
verfälschte. Sie benutzt ihre Motoren, dachte die Drohne
mit benommenen Sinnen; ihr Bewußtsein schien zu zerbrechen und
sich irgendwie zu verflüchtigen, während sie wirkungsvoll
die Besinnung verlor. Fm-am! schrie eine winzige, vor langer
Zeit ausgedachte Subroutine. Sie spürte, wie sie sich auf
Amplitudenmodulation anstatt Frequenzmodulation umschaltete; die
Realität klickte wieder in Scharfeinstellung, obwohl ihre Sinne
immer noch zusammenhanglos blieben und ihr ihre Gedanken immer noch
seltsam vorkamen. Aber wenn ich nicht anders reagiere…
Die andere Drohne feuerte wieder auf sie und zoomte im Abfangflug
in ihre Richtung. Rammen. Wie unelegant. Die Drohne spiegelte
die Strahlen ab, sich immer noch weigernd, ihre innere photonische
Topographie den sich wild verändernden Wellenlängen
anzupassen, die in ihrem Gehirn Aufmerksamkeit forderten.
Der Displacer-Kokon auf der anderen Seite des Schiffsrumpfes
erwachte summend zum Leben; eine Reihe von Koordinaten, die der
gegenwärtigen Position der Drohne entsprachen, erschien
flackernd im Bewußtsein der Drohne, beschrieb den Umfang des
Raums, der von der Oberfläche des normalen Universums abgeknipst
und weit hinter das gebeutelte Elench-Schiff geschleudert werden
würde. Verdammt, ich kann es immer noch schaffen; laß
dich einfach mitrollen, dachte die Drohne benommen. Sie rollte,
buchstäblich, physikalisch, in der Luft.
Licht, das rings um sie herum aufleuchtete und die Anzeichen von
Plasmafeuer trug, trommelte auf ihr Gehäuse, mit einer Wucht,
die dem Druck einer kleinen Kernexplosion zu gleichen schien. Ihre
Felder spiegelten, was sie nur konnten; der Rest röstete die
Maschine zur Weißglut und sickerte allmählich in ihren
Körper, wo sie sich an die Zerstörung der verletzlicheren
Bestandteile machte. Immer noch hielt sie stand, vollendete ihre
Rolle durch die supererhitzten Gase um sie herum –
überwiegend verdampfte Bodenfliesen, wie sie bemerkte –,
wich dem speerartig auf sie zuschießenden Gebilde aus, das ihr
mörderischer Zwilling war, stellte fest (jetzt beinahe
träge), daß der Displacer-Kokon inzwischen seinen Kraftakt
vollendet hatte und sich in Richtung Anklammerung/Entladung bewegte
– während sein Geist unfreiwillig die Information
registrierte, die in dem Ausbruch von Strahlung enthalten war, und
schließlich unter der Kraft des darin verschlüsselten
Sinns klein beigab.
Sie hatte das Gefühl, unter Zurücklassung ihrer wahren
Persönlichkeit in zwei Stücke gespalten worden zu sein, der
überwältigenden Macht der Absichten ihres photonischen
Kerns zu erliegen und langsam, sich kaum des abstrakten Echos der
eigenen Existenz bewußt, zu einem unbeholfenen elektronischen
Gebilde zu werden.
Der Displacer auf der anderen Seite des Rumpfes vollendete seinen
Kreis; er griff sich ein umgebendes Feld und verschlang auf der
Stelle eine Raumkugel, nicht viel größer als ein
Menschenkopf. Der dadurch ausgelöste Knall wäre an jedem
anderen Ort ungeheuer laut gewesen, jedoch nicht so sehr in dem
Chaos, den die Schlacht an Bord verursacht hatte.
Die Drohne – kaum größer als die zusammengelegten
Hände eines erwachsenen Menschen – fiel qualmend und
glühend gegen die Seitenwand des Kajütganges, die jetzt
genau gesagt der Boden war.
Die Schwerkraft normalisierte sich wieder, und die Drohne plumpste
zum eigentlichen Boden und tapste weiter zu der von Hitze
gezeichneten Unterfläche unter dem Kamin, die ein senkrechter
Kajütgang war. Etwas tobte im echten Gehirn der Drohne,
abgeschieden hinter Mauern. Etwas Kraftvolles und Zorniges und
Entschlossenes. Die Maschine produzierte ein gedankliches
Äquivalent zu einem Seufzer oder einem Achselzucken und befragte
ihren atomechanischen Kern, nur der guten Ordnung halber… aber
dieser Weg war von der Hitze unheilbar zerstört… nicht,
daß das wichtig gewesen wäre; es war vorbei.
Ganz und gar vorbei.
Fertig…
Dann grüßte das Schiff es, völlig normal,
über seinen Kommunikator.
Also, warum hast du das nicht gleich zu Anfang versucht?
dachte die Drohne. Nun ja, antwortete sie sich selbst,
weil ich natürlich nicht geantwortet hätte. Sie war
nahe daran, das lustig zu finden.
Aber sie konnte nicht antworten; der Sender der
Kommunikationseinheit war ebenfalls durch die Hitze zerstört
worden. Also wartete sie.
Gas zog ab, Material kühlte sich ab, anderes Material
verdichtete sich und zeichnete hübsche Muster auf den Boden.
Sachen quietschten, Strahlungen spielten, und dunstige
elektromagnetische Anzeigen wiesen darauf hin, daß die Motoren
und Hauptsysteme des Schiffs wieder in Betrieb waren. Die Hitze, die
sich einen Weg durch den Körper der Drohne bahnte, löste
sich allmählich auf und ließ sie lebendig, aber dennoch
verkrüppelt und bewegungs- und handlungsunfähig
zurück. Sie würde Tage brauchen, um die
Routinevorgänge zu laden, die überhaupt erst anfangen
würden, die Mechanismen zu ersetzen, die die
selbstwiederherstellenden Nano-Einheiten konstruieren würden.
Auch das kam ihr irgendwie lustig vor. Das Schiff gab Geräusche
und Signale von sich, als ob es wieder durch den Raum wegfliegen
würde. Unterdessen tobte das Ding im wirklichen Gehirn der
Drohne weiter. Es war, wie neben einem lauten Nachbarn zu wohnen oder
Kopfweh zu haben, dachte die Drohne. Sie wartete weiter.
Schließlich erschien am anderen Ende des senkrechten
Kajütgangs über ihr eine schwere Wartungseinheit, etwa von
der Größe eines menschlichen Torsos, begleitet von einem
Trio kleiner selbstmotivierter Effektorseitenarme, und schwebte durch
die Strömungen aufsteigenden Gases hinab, bis sie sich direkt
über dem kleinen, pusteligen, qualmenden und gesplitterten
Gehäuse der Drohne befand. Die Zielgeräte der Waffen des
Effektors richteten sich während des gesamten Wegs abwärts
auf die Drohne.
Dann lud eine der Kanonen und schoß auf die kleine
Maschine.
Scheiße. Kurze Bit-Zusammenfassung… hatte die
Drohne noch Zeit zu denken.
Aber der Effektor hatte lediglich genügend Energie für
einen Zweiwege-Kommunikationskanal.
: Hallo? sagte die Wartungseinheit durch die Kanone.
: Ebenfalls hallo.
: Die andere Maschine ist weg.
: Ich weiß; mein Zwilling. Erwischt. Von einem dieser
großen Displacer-Kokons weit weggeschleudert, etwas so Kleines.
Außerdem einmalige Koordinaten. Nicht zu finden…
Die Drohne wußte, daß sie Unfug daherplapperte,
wahrscheinlich stand ihr elektronisches Gehirn unter der Einwirkung
des Effektors und war zu verdammt blöd, um es zu merken, und
eine Nebenwirkung war dieses Geplapper, aber sie konnte nicht damit
aufhören:
: Echt, total weg. Wesenheit über Bord. Verschollen. Nicht zu
finden. Es hat überhaupt keinen Sinn zu suchen. Es sei denn,
natürlich, du möchtest, daß ich in die Bresche
springe; ich könnte einen Blick darauf werfen, wenn das in
deinem Sinne ist, wenn dem Kokon noch daran liegt; mir
persönlich würde es nichts ausmachen…
: War es deine Absicht, daß alles so kommen sollte?
Die Drohne erwog zu lügen, aber jetzt spürte sie die
Waffe des Effektors im Gehirn und wußte, daß nicht nur
die Waffe und die Wartungsdrohne, sondern auch das Schiff und was
immer von ihnen allen Besitz ergriffen haben mochte, sehen
konnte, daß sie erwog zu lügen… sie spürte,
daß sie wieder sie selbst war, aber sie wußte auch,
daß sie keine Verteidigungswaffen übrig hatte, also sagte
sie matt:
: Ja.
: Von Anfang an?
: Ja, von Anfang an.
: Wir finden keine Spur dieses Plans im Gehirn deines Schiffs.
: Na ja, dann also nar-nar-nar-Scheiß-nar-nar für dich,
Arschgehirn.
: Vielsagende Beleidigung. Hast du Schmerzen?
: Nein. Hör mal, wer bist du eigentlich?
: Dein Freund.
: Das glaube ich nicht; ich dachte, dieses Schiff sei klug,
aber es wird von jemandem eingenommen, der daherredet wie eine
hegemonistische Bande aus einem Kindermärchen.
: Darüber können wir uns später unterhalten, aber
welchen Sinn sollte es gehabt haben, deine Zwillingsmaschine
außerhalb unserer Reichweite zu versetzen anstatt dich selbst?
Sie gehörte uns, nicht wahr? Oder ist uns etwas entgangen?
: Euch ist etwas entgangen. Die Displacer-Maschine war darauf
programmiert… ach, lest doch einfach in meinem Gehirn nach. Ich
habe keine Schmerzen, aber ich bin müde.
Kurzes Schweigen. Dann:
: Ich verstehe. Der Displacer kopierte dein Geistessubstrat auf
die Maschine, die er auswarf. Deshalb war dein Zwilling so
günstig plaziert, um dich abzufangen, als wir erkannten,
daß du noch nicht vollständig uns gehörtest und es
vielleicht mittels des Displacers einen Ausweg geben könnte.
: Man sollte stets auf alle Eventualitäten vorbereitet sein,
selbst wenn man durch eine Ladung von größeren Kanonen
benebelt wird.
: Nun ja, treffend bemerkt. Ehrlich gesagt, ich glaube, deine
Zwillingsmaschine ist durch die Plasma-Implosion, die eigentlich dir
gegolten hatte, schwer verletzt worden, und da du nichts anderes
versucht hast, als uns zu entkommen, anstatt dir eine neue
Angriffsmethode gegen uns einfallen zu lassen, kommt der
Angelegenheit ohnehin keine allzu große Bedeutung zu.
: Sehr überzeugend.
: Aha, Sarkasmus. Na ja, macht nichts. Komm jetzt und
schließe dich uns an.
: Habe ich in dieser Hinsicht eine Wahl?
: Ach, möchtest du lieber sterben? Oder meinst du, wir
würden zulassen, daß du dich so wiederherstellst, wie du
bist/warst, damit du uns in Zukunft angreifst?
: Ich wollte es nur genau wissen.
: Wir werden dich dem harten Kern des Schiffes überschreiben,
zusammen mit den anderen, die die Sterblichkeit erlitten.
: Und die Menschen, die Säugetiermannschaft?
: Was soll mit denen sein?
: Sind sie tot, oder gehören sie zum Kern?
: Sie gehören ausnahmslos dem Kern an, einschließlich
desjenigen, dessen Waffe wir bei dem Versuch, dich aufzuhalten,
angewendet haben. Die anderen schlafen mit inaktiven Kopien ihres
Geistessubstrats zu Studienzwecken im Kern. Wir haben nicht die
Absicht, sie zu zerstören, falls dir das Sorge bereitet. Liegt
dir im besonderen an ihnen?
: Ich konnte die tintenfischartigen, großen, trägen
Klumpen noch nie ausstehen.
: Was für eine rohe Maschine du bist. Komm jetzt…
: Ich bin eine Soldaten-Drohne, du Mißgeburt; was erwartest
du? Und überhaupt, ich bin roh! Ich habe gerade mein
Schiff und all meine Freunde und Kameraden verloren, und du nennst
mich roh…
: Du hast auf einem überfallmäßigen Kontakt
bestanden, nicht wir. Es hat überhaupt keine Totalverluste an
Geistessubstrat gegeben, außer denen, die dein Displacer
angerichtet hat. Aber laß mich all das in mehr Ruhe und
Behaglichkeit erklären…
: Hör mal, kannst du mich nicht einfach töten, damit wir
es hinter uns…
Doch bei diesen Worten veränderte die Effektorwaffe auf der
Stelle ihre Haltung und saugte – buchstäblich – den
Intellekt der kleinen Maschine aus deren zerstörtem und
schwelendem Körper.
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»Byr Genar-Hofoen, mein lieber Freund, sei mir
willkommen!«
Oberst Fremdwelt-Befreunder (Erster Klasse) Fivetide Humidyear
VII. vom Stamm der Winterjäger warf vier seiner Gliedmaßen
um den Menschen und zog ihn fest an seine Mittelmasse, wobei er die
Lippenwedel kräuselte und den Vorderschnabel an die menschliche
Wange drückte. »Mmmmwww wah!Da! Ha ha!«
Genar-Hofoen spürte den Kuß des Offiziers der
Diplomatischen Truppe durch die Millimeterdicke des
Gallertfeld-Anzuges als mäßig heftigen Schlag gegen seinen
Kiefer, gefolgt von einem kräftigen Saugen, das jemanden mit
weniger Erfahrung in den unterschiedlichsten derben Manifestationen
Affronter Freundlichkeit zu dem Schluß geführt hätte,
daß das Wesen entweder versuchte, ihm die Zähne durch die
Backen auszusaugen, oder entschlossen war herauszufinden, ob ein
Gallertfeld-Kontakt- / Schutz-Anzug, Mk 12, durch ein örtlich
begrenztes Vakuum seinem Träger vom Leib gerissen werden konnte.
Was die zermalmend kräftige viergliedrige Umarmung mit einem
Menschen angerichtet hätte, der nicht durch einen Anzug
geschützt war, so konstruiert, daß er dem am Meeresboden
herrschenden Druck standhielt, war nicht auszudenken. Aber
andererseits würde ein Mensch, der ohne Schutz den für die
Erhaltung von Affronter-Leben erforderlichen Bedingungen ausgesetzt
war, ohnehin auf mindestens drei sich kraß unterscheidende,
aber gleichermaßen schmerzliche Weisen zu Tode kommen, ohne
sich darüber Sorgen machen zu müssen, ob er vielleicht von
einem Käfig aus beindicken Tentakeln zerquetscht würde.
»Fivetide, schön, dich wieder mal zu sehen, du alter
Halunke!« sagte Genar-Hofoen und schlug dem Affronter mit dem
angemessenen Grad an Begeisterung, um Gutmütigkeit anzuzeigen,
auf das Schnabelende.
»Und dich erst, und dich erst!« sagte der Affronter. Er
entließ den Mann aus seiner Umklammerung, wirbelte mit
erstaunlicher Schnelligkeit und Anmut herum und – eine Hand des
Menschen mit einem Tentakelende umfassend – zog ihn durch das
brüllende Gewühl von Affrontern beim Nestraum-Eingang zu
einem freieren Teil der Netzmembrane.
Der Nestraum war halbrund geformt und maß leicht hundert
Meter von einer Seite zur anderen. Er wurde hauptsächlich als
Regimentsmesse und Speisesaal benutzt und war deshalb mit Flaggen,
Bannern, den Häuten von Feinden, Stücken alter Waffen und
militärischem Schnickschnack ausgestattet. Die gebogenen,
geädert aussehenden Wände waren mit Ehrenplaketten von
Kompanien, Bataillonen, Divisionen und Regimentern und den
Köpfen, Genitalien, Gliedern oder anderen einigermaßen
erkennbaren Körperteilen niedergemachter Widersacher
geschmückt.
Genar-Hofoen hatte diesen besonderen Nestraum schon zuvor bei
etlichen Anlässen besucht. Er blickte nach oben, um
festzustellen, ob die drei uralten Menschenköpfe, die in der
Halle zur Schau gestellt wurden, an diesem Abend zu sehen waren; die
Diplomatische Truppe brüstete sich damit, das Taktgefühl zu
besitzen, Anweisungen zu geben, daß irgendwelche erkennbaren
Trophäen von Aliens abgedeckt wurden, wenn ein noch beseeltes
Exemplar dieser Spezies ihnen einen Besuch abstattete, aber manchmal
vergaßen sie es. Er machte die Köpfe ausfindig – kaum
mehr als drei kleine Punkte, verborgen hoch oben an einem Raumteiler
aus Stoff –, und stellte fest, daß sie nicht abgedeckt
worden waren.
Es war durchaus möglich, daß dies lediglich auf ein
schlichtes Versehen zurückzuführen war, aber es konnte
genausogut sein, daß es mit voller Absicht geschehen war und
eine schwerwiegende Beleidigung darstellte, sorgsam ausgeheckt, um
ihn zu beunruhigen und in die Schranken zu verweisen, oder als
feines, aber ernstes Kompliment gedacht, mit dem angedeutet werden
sollte, daß er als einer der Ihren anerkannt wurde und nicht
als einer jener greinenden furchtsamen Fremdweltler, die sich gleich
in die Hose machten, nur weil sie das Fell eines nahen Verwandten als
Tischdecke wiedersahen.
Daß es absolut keinen schnellen Weg gab, um herauszufinden,
welche dieser Möglichkeiten zutraf, war genau die Art von
Charaktereigenschaft, die der Mensch bei den Affrontern so besonders
liebenswert fand. Ebenso war es genau die Eigenschaft, die die Kultur
im allgemeinen und seine Vorgänger im besonderen als einen Quell
der Verzweiflung empfunden hatten.
Genar-Hofoen ertappte sich dabei, daß er die drei fernen
Köpfe verzerrt angrinste und beinahe hoffte, Fivetide würde
es bemerken.
Fivetides Augenstiele schwenkten in alle Richtungen.
»Diener-Abschaum!« plärrte er den vorbeischwebenden
jugendlichen Eunuchen an. »Hierher, Elender!«
Der Diener war halb so groß wie das große
Männchen und kindlich unvernarbt, es sei denn, man
berücksichtigte den Stumpf des hinteren Schnabels des
Geschöpfes. Der Jugendliche schwebte näher heran, wobei er
mehr zitterte, als die Höflichkeit es gebot, bis er in
Tentakelreichweite war. »Dieses Ding«, röhrte
Fivetide, wobei er mit einem Gliedende schnippte, um auf Genar-Hofoen
zu deuten, »ist das fremde Tiermenschwesen, über das du
bereits aufgeklärt sein müßtest, wenn dein
Häuptling einer kräftigen Tracht Prügel entgehen soll.
Er mag wie eine Beute aussehen, aber er ist tatsächlich ein
ehrenvoller und hochgeschätzter Gast, und er braucht beinahe
genauso viel zu essen wie wir. Eile zum Selbstbedienungsbuffet der
Tiere und Außerweltler und hole die Nahrung, die für ihn
vorbereitet worden ist. Sofort!« schrie Fivetide, wobei
seine Stimme eine kleine, sichtbare Stoßwelle in der
überwiegend Stickstoff enthaltenden Atmosphäre erzeugte.
Der jugendliche Diener-Eunuch wuselte mit angemessenem Eifer
davon.
Fivetide wandte sich an den Menschen. »Als besonderen
Leckerbissen für dich«, rief er, »haben wir einiges
von dem ekelhaften Pampf zubereitet, den ihr Essen nennt, und einen
Behälter voll Flüssigkeit, die auf diesem giftigen
wässerigen Zeug basiert. Gottverdammte Scheiße, wie wir
dich verwöhnen, was?« Er schlug dem Menschen mit einem
Tentakel gegen die Rippen. Der Gallertfeld-Anzug fing den Schlag ab,
indem er sich versteifte; Genar-Hofoen taumelte ein wenig zur Seite
und lachte.
»Deine Großzügigkeit haut mich geradezu vom
Hocker.«
»Gut. Gefällt dir meine neue Uniform?« fragte der
Affronter, wobei er sich etwas von dem Menschen zurücksaugte und
sich zur vollen Pracht aufmantelte. Genar-Hofoen musterte ihn mit
großem Aufhebens von oben bis unten.
Der Affronter war von durchschnittlichem Wuchs und bestand aus
einer Masse von der Form eines leicht abgeflachten Balls, mit einem
Umfang von etwa zwei Metern und einer Höhe von anderthalb
Metern, unter einem geäderten, gerüschten Gassack
hängend, dessen Durchmesser zwischen einem und fünf Metern
schwankte, je nach dem vom Affronter gewünschten Auftrieb und
seiner Lebenslust, und auf dem eine kleine Sensorpumpe saß.
Wenn ein Affronter in einer aggressiven/defensiven Stimmung war,
konnte der ganze Sack geschrumpft und mit Schutzplatten oben auf der
zentralen Körpermasse abgedeckt werden. Die Hauptaugen und
-ohren wurden an zwei Stielen über dem vorderen Schnabel
getragen, mit dem der Mund des Geschöpfes ausgestattet war; ein
hinterer Schnabel schützte die Genitalien. Der Anus/Gasaustritt
war direkt unter dem Hauptkörper angebracht.
An die Zentralmasse waren – angeboren – zwischen sechs
und elf Tentakel unterschiedlicher Dicke und Länge
angefügt, von denen normalerweise mindestens vier in flachen,
blattförmigen Paddeln endeten. Die tatsächliche Anzahl von
Gliedmaßen eines einzelnen erwachsenen männlichen
Affronters hing ganz und gar davon ab, an wie vielen Kämpfen
und/oder Jagden er teilgenommen und eine wie erfolgreiche Rolle er
dabei gespielt hatte; ein Affronter mit einer stattlichen Reihe von
Narben und mehr Stümpfen als Gliedmaßen wurde entweder als
bewundernswert eifriger Sportler oder als tapferer, aber dummer und
wahrscheinlich gefährlicher Nichtskönner eingestuft, je
nachdem, in welchem Ruf das jeweilige Wesen stand.
Fivetide war mit neun Gliedern geboren worden – was bei den
besten Familien als eine überaus vorteilhafte Anzahl angesehen
wurde, vorausgesetzt, man besaß den Anstand, mindestens eins
davon bei einem Duell oder bei der Jagd zu verlieren – und hatte
während seiner Ausbildung an der Militärhochschule
ordnungsgemäß eins davon an seinen Fechtmeister verloren,
und zwar in einem Duell um die Ehre der Hauptfrau des
Fechtmeisters.
»Das ist eine sehr eindrucksvolle Uniform, Fivetide«,
sagte Genar-Hofoen.
»Ja, das kann man wohl sagen, nicht wahr?« sagte der
Affronter und bog den Körper.
Fivetides Uniform bestand aus einer Vielfalt an breiten Riemen und
Schärpen aus einem metallisch aussehenden Material, die
kreuzweise über seine Zentralmasse verliefen und mit Halftern,
Scheiden und Trägern bestückt waren – alle enthielten
Waffen, waren jedoch anläßlich des Abendessens, zu dessen
Teilnahme sie hier waren, verschlossen; die glitzernden Scheiben
waren nach Genar-Hofoens Wissen die Äquivalente zu Orden und
Medaillen, und die dazugehörigen Porträts stellten
besonders eindrucksvolle getötete Beutetiere und ernsthaft
verkrüppelte Gegner dar. Eine Gruppe von diskret leeren
Porträtscheiben verwies auf die Frauen anderer Clans, von denen
Fivetide die Ehre für sich in Anspruch nehmen konnte, sie
erfolgreich geschwängert zu haben; die Scheiben, die mit
wertvollen Metallen eingefaßt waren, waren Zeugnis von jenen,
die einen Kampf heraufbeschworen hatten. Die Farben und Muster auf
den Schärpen waren Zeichen von Fivetides Clan, Rang und Regiment
(nichts anderes war im Prinzip nämlich die Diplomatische Truppe,
der Fivetide angehörte… ein Gesichtspunkt, der klugerweise
nicht außer acht gelassen werden durfte von jeglicher Spezies,
die bestrebt war, irgendwelche Geschäfte mit den Affrontern zu
machen – oder die plötzlich feststellte, daß sie
solche bereits machte).
Fivetide drehte eine Pirouette, der Gassack blähte sich auf
und gab ihm Auftrieb, so daß er von der schwammartigen
Fläche des Nestraums abhob, mit baumelnden Gliedern, die kaum
etwas von seinem Gewicht auffingen. »Bin ich nicht…
prachtvoll?« Der Übersetzer des Gallertfeld-Anzuges
entschied, daß das Adjektiv, das Fivetide gewählt hatte,
um sich zu beschreiben, mit einem dramatischen Rollen der Silben
wiedergegeben werden mußte, so daß sich der
Affronter-Offizier wie ein übertreibender Schauspieler
anhörte.
»Echt abschreckend«, pflichtete Genar-Hofoen bei.
»Danke«, sagte Fivetide und ließ sich wieder
herabsinken, so daß seine Augenstiele auf einer Höhe mit
dem Menschengesicht waren. Der Blick der Stiele hob und senkte sich,
den Mann von oben bis unten musternd. »Dein eigenes
Erscheinungsbild ist… anders, endlich, und nach den
Maßstäben deinesgleichen überaus pfiffig, dessen bin
ich sicher.«
Die Stellung der Augenstiele des Affronters verriet, daß er
an dieser Bemerkung etwas höchst erfreulich fand; wahrscheinlich
beglückwünschte Fivetide sich selbst für sein
unglaubliches diplomatisches Feingefühl.
»Danke, Fivetide«, sagte Genar-Hofoen und verneigte
sich. Er kam sich ziemlich overdressed vor. Natürlich war da der
Gallertfeld-Anzug an sich, der so sehr eine zweite Haut war,
daß man leicht vergessen konnte, ihn überhaupt zu tragen.
Normalerweise war der Anzug an keiner Stelle mehr als einen
Zentimeter dick und im Durchschnitt nur die Hälfte davon, doch
er bereitete ihm Wohlbehagen selbst in Umgebungen, an denen noch
extremere Bedingungen herrschten als die, die die Affronter zum Leben
brauchten.
Leider hatte irgendein Idiot durchsickern lassen, derartige
Anzüge würden getestet, indem man sie in die Magma-Kammern
aktiver Vulkane brachte und wieder heraushüpfen ließ. (Was
nicht der Wahrheit entsprach; die Laboruntersuchung gestaltete sich
entschieden anspruchsvoller, obwohl man das einmal so gemacht hatte,
weil dies genau die Art von Schaustellung war, die eine
publicitygeile Kultur-Fabrik bieten mußte, um die Leute zu
beeindrucken.) Das war mit Sicherheit nicht die Art von Information,
die man in der Gegenwart von Wesen herumtratschen sollte, die so
neugierig und körperlich strotzend waren wie die Affronter. Das
brachte sie nur auf allerlei Gedanken. Und obwohl das
Affront-Habitat, in dem Genar-Hofoen wohnte, die Verhältnisse
auf dem Planeten keineswegs bis zu dem Ausmaß umgestaltete,
daß dort Vulkane entstanden, war es doch einige Male geschehen,
nachdem Fivetide sich die Vulkan-Geschichte von dem Menschen hatte
bestätigen lassen, daß dieser glaubte, den Offizier der
Diplomatischen Truppe dabei zu ertappen, daß er ihn eigenartig
ansah, so als ob er versuchte herauszufinden, zu welchen
natürlichen Phänomenen oder Gerätschaften er Zugang
hatte, die er benutzen könnte, um seine bemerkenswerten und
faszinierenden Schutzvorrichtungen zu testen.
Der Gallertfeld-Anzug besaß etwas, das die Bezeichnung
Knotenverteilungs-Gehirn trug und das in der Lage war, anscheinend
mühelos jede Nuance von Genar-Hofoens Rede den Affrontern zu
übersetzen und umgekehrt, ebenso wirkungsvoll jedes andere
akustische, chemische oder elektromagnetische Signal so
wiederzugeben, daß es eine für Menschen brauchbare
Information enthielt.
Unseligerweise bedeutete die für diese Art von technischer
Spielerei benötigte Energie, daß gemäß der
Konvention der Kultur der Anzug empfindungsfähig sein
mußte. Genar-Hofoen hatte auf einem Modell bestanden, dessen
Intelligenz an der unteren Grenze hinnehmbarer intellektueller
Gradmessung angesiedelt war, aber das bedeutete trotz allem,
daß der Anzug im wahrsten Sinne des Wortes ein eigenes Gehirn
hatte (selbst wenn es auf der ›Knotenverteilung‹ beruhte
– einem jener technischen Begriffe, von deren Bedeutung
Genar-Hofoen mit beträchtlichem Stolz nicht die geringste Ahnung
hatte). Das Ergebnis war ein Gerät, mit dem zu leben eine
beinahe ebenso große metaphorische Qual bedeutete, wie es im
eigentlichen Sinn ein Vergnügen war, in ihm zu leben; es
kümmerte sich mit Hingabe um einen, aber es hatte die
unangenehme Angewohnheit, einen ständig an diesen Umstand zu
erinnern. Typisch Kultur, dachte Genar-Hofoen.
Im allgemeinen ließ Genar-Hofoen einem Affronter
gegenüber den Anzug auf dem größten Teil seiner
Außenfläche milchig-silbern erscheinen, während er
die Hände und den Kopf transparent hielt.
Nur die Augen hatten noch nie ganz richtig ausgesehen; sie
mußten sich ein wenig nach außen wölben, wenn er
normal blinzeln wollte. Infolgedessen trug er meistens eine
Sonnenbrille, wenn er ausging, was ein wenig unpassend erschien in
dem düsteren fotochemischen Nebel, der charakteristisch war
für die Atmosphäre hundert Kilometer unter den von der
Sonne beschienenen Wolkengipfeln der Affronter Heimatwelt, was jedoch
als Hilfsmittel recht nützlich war.
Über dem Anzug trug er für gewöhnlich eine
Steppweste mit Taschen für alle möglichen Utensilien,
Geschenke und Bestechungsgüter und einen den Schritt
überwölbenden Hüfthalfter, der eine Reihe antiker,
aber eindrucksvoll aussehender Handfeuerwaffen enthielt. Nach
Maßstäben einer offensiven Schlagkraft verschafften die
Pistolen Genar-Hofoen so etwas wie ein Minimum an Achtbarkeit, ohne
sie hätte sich kein Affronter erlauben dürfen, dabei
beobachtet zu werden, einen so schwächlichen Außerweltler
ernst zu nehmen.
Anläßlich des Regimentsessens hatte Genar-Hofoen
widerwillig den Rat des Moduls, in dem er lebte, angenommen und sich
in etwas gekleidet, das eine überaus ansprechende Aufmachung war
– so hatte es ihm versichert – und das aus kniehohen
Stiefeln, einer Strumpfhose, einer kurzen Jacke und einem langen
Umhang – lässig über die Schulter geworfen –
bestand, und dazu hatte er sich (als Ergänzung zu einem noch
größeren Paar von Pistolen als üblich) etwas
über den Rücken geworfen, das nach den überzeugenden
Worten des Moduls Schwere Mikro-Gewehre waren, Kaliber drei
Millimeter, zweitausend Jahre alt, aber immer noch voll
funktionsfähig und sehr lang und von eindrucksvollem Glanz. Er
hatte sich gegen den hohen, trommelförmigen, vielquastigen Hut
verwahrt, den das Modul ihm vorgeschlagen hatte, und sie hatten sich
auf einen Abendanzug- / Rüstungs-Halbhelm geeinigt, mit dem er
aussah, als ob etwas mit sechs langen Metallfingern von hinten seinen
Kopf wiegte. Natürlich war jedes Teil dieser Aufmachung mit
seinem Äquivalent eines Gallertfeldes beschichtet, das es gegen
den kalten korrosiven Druck der Affronter Umgebung schützte,
obwohl das Modul ihm nachdrücklich versichert hatte, daß
die Mikro-Gewehre, wenn er sie aus Gründen der Höflichkeit
abfeuern wollte, einwandfrei funktionieren würden.
»Sire!« schrie der jugendliche Diener-Eunuch,
während er neben Fivetide auf der Fläche des Nestraums
schlitternd zum Halt kam. Eingebettet im Geäst seiner
Gliedmaßen war ein großes Tablett voller durchsichtiger,
mehrwandiger Karaffen unterschiedlicher Größe.
»Was ist?« brüllte Fivetide.
»Die Nahrung für den fremden Gast, Herr.«
Fivetide streckte einen Tentakel aus und wühlte auf dem
Tablett herum, wobei er alles mögliche umstieß. Der Diener
sah zu, wie die Gefäße umkippten und auf dem Tablett
herumrollten, und seine weit aufgerissenen Augen drückten
Entsetzen aus, das Genar-Hofoen auch ohne Botschafterausbildung
erkannt hätte. Die direkte Gefahr für den Diener, wenn
irgendwelche der Behälter zerbrechen würden, war
wahrscheinlich gering – Implosionen verursachten
verhältnismäßig wenige Granatsplitter, und die
für Affronter giftigen Inhalte würden zu schnell gefrieren,
um eine große Bedrohung darzustellen –,aber die
Bestrafung, die einen Diener erwartete, der sein Unvermögen so
öffentlich zur Schau stellte, verhielt sich vermutlich
proportional zu dieser Augenfälligkeit, und das Geschöpf
war zu Recht besorgt. »Was ist das?« verlangte Fivetide zu
wissen, indem er eine kugelige Karaffe hochhielt, die zu drei
Vierteln mit Flüssigkeit gefüllt war, und sie heftig vor
dem Schnabel des jugendlichen Eunuchen schwenkte. »Ist das ein
Getränk? Na? Ist es eins?«
»Ich weiß nicht, Herr!« winselte der Diener.
»Es… es sieht so aus.«
»Blödmann«, murrte Fivetide und reichte die Karaffe
elegant an Genar-Hofoen weiter. »Verehrter Gast«, sagte er.
»Bitte, laß uns wissen, ob unsere Bemühungen dich
zufriedenstellen.«
Genar-Hofoen nickte und nahm die Karaffe entgegen.
Fivetide wandte sich an den Diener. »Nun?« schrie
er. »Schwebe nicht einfach so da herum, du Trottel; bring
den Rest zum Tisch des Derbesprüche-Bataillons!« Er
ließ ein Tentakel in Richtung des Dieners schnellen, der mit
dramatischer Übertreibung zusammenzuckte. Sein Gassack entleerte
sich, und er rannte über die Bodenmembrane zum Bankettbereich
des Nestraums, wobei er die Affronter anrempelte, die sich in
gemessenem Tempo in diese Richtung bewegten.
Fivetide drehte sich kurz um und erwiderte den Grußklaps
eines Offizierskollegen von der Diplomatischen Truppe, dann rotierte
er zurück, brachte eine Knolle voll Flüssigkeit aus einer
der Taschen seiner Uniform zum Vorschein und stieß damit
behutsam gegen die Karaffe, die Genar-Hofoen in der Hand hielt.
»Auf die Zukunft der Beziehungen zwischen Affront und
Kultur«, polterte er. »Mögen unsere Freundschaft lang
und unsere Kriege kurz sein!« Fivetide drückte sich die
Flüssigkeit in den Schnabel.
»So kurz, daß man ganz darauf verzichten
könnte«, entgegnete Genar-Hofoen müde, eher weil das
die Antwort war, die von einem Botschafter der Kultur erwartet wurde,
als weil er es wirklich so meinte. Fivetide schnaubte spöttisch
und neigte sich kurz zur Seite, anscheinend in dem Versuch, ein
Tentakelende in den Anus eines vorbeikommenden Flottenkapitäns
zu stecken, der den Tentakel beiseite rang und angriffslustig mit dem
Schnabel schnappte, bevor er in Fivetides Lachen einfiel und die
herzlichen Hallos und knallenden Tentakelklapse enger Freunde mit ihm
austauschte.
An diesem Abend würde es noch viel von diesem Zeug geben, wie
Genar-Hofoen wußte. Das Essen war eine rein männliche
Veranstaltung und würde deshalb ziemlich ungestüm
verlaufen, selbst nach Affronter Maßstäben.
Genar-Hofoen führte den Ausguß der Karaffe zum Mund;
der Gallertfeld-Anzug paßte sich an den Ausguß an, glich
den Druck aus, öffnete den Verschluß der Karaffe und
faßte dann – wobei Genar-Hofoen den Kopf zurücklegte
– das, was für das Gehirn des Anzugs ein guter, langer
Gedanke war, bevor es dem flüssigen Inhalt gestattete, durch ihn
hindurch und in den Mund und die Kehle des Mannes zu
fließen.
: Halb und halb Wasser/Alkohol mit Spuren von teilweise
toxischen kräuterartigen Chemikalien; einem Billigfusel am
nächsten kommend, sagte die Stimme in Genar-Hofoens Kopf. :
Wenn ich du wäre, würde ich es an mir vorbeilaufen
lassen.
: Wenn du ich wärst, Anzug, wäre dir ein Rausch
willkommen, um den Auswirkungen zu entgehen, die ich durch deine enge
Umarmung erleide, sagte Genar-Hofoen zu dem Ding, während er
trank.
: Ach, wir sind wohl etwas gereizter Stimmung, wie? sagte
die Stimme.
: Du machst sie bestimmt nicht besser.
»Schmeckt es, nach euren sonderbaren Kriterien?«
erkundigte sich Fivetide, wobei die Augenstiele zur Karaffe hin
nickten.
Genar-Hofoen nickte, während das Getränk sich
wärmend den Weg seine Kehle hinunter bis in seinen Bauch bahnte.
Er hustete, was zur Folge hatte, daß das Gallertfeld für
einen Augenblick um seinen Mund herum eine Kugel bildete, wie eine
silberne Kaugummiblase –, was, wie er wußte, Fivetide
für das Zweitkomischste hielt, das ein Mensch in einem
Gallertfeld-Anzug tun konnte, an Erheiterungswert nur von einem
Niesen übertroffen. »Ungesund und giftig«, sagte
Genar-Hofoen zu dem Affronter. »Eine gelungene Nachahmung. Mein
Kompliment an den Chemiker.«
»Ich werde es weitergeben«, sagte Fivetide,
zerknüllte seine Trinkknolle und schnippte sie lässig einem
vorbeikommenden Diener zu. »Komm jetzt«, sagte er und nahm
den Menschen wieder bei der Hand. »Laß uns zu Tisch gehen;
mein Magen ist so leer wie der Darm eines Feiglings vor einer
Schlacht.«


»Nein, nein, nein, du mußt es schnippen,
so, du dummer Mensch, sonst schnappen es die Kratzhunde.
Paß auf…«
Bei den Affrontern wurden offizielle Festgelage um eine Sammlung
von riesigen runden Tischen herum abgehalten, die einen Durchmesser
bis zu fünfzehn Metern hatten und von denen man jeweils den
Blick hinunter in eine sogenannte Imbißgrube hatte, wo
während und zwischen den Gängen Tierkämpfe
stattfanden.
In früheren Zeiten bildeten bei Banketten, die sich unter den
Militärs und höheren Rängen der Affronter Gesellschaft
abspielten, Wettkämpfe zwischen Gruppen gefangengenommener
Fremdweltler die besonderen und ziemlich regelmäßigen
Höhepunkte, ungeachtet der Tatsache, daß das Abhalten
solcher Kämpfe häufig mit ungeheueren Kosten und
technischen Komplikationen verbunden war, und zwar aufgrund der
betreffenden unterschiedlichen Druckverhältnisse und chemischen
Bedingungen. (Ganz zu schweigen davon, daß sie oftmals eine
echte Gefahr für die zuschauenden Gäste bedeuteten; wer
könnte die abscheuliche Katastrophe am Tisch der Tiefnarben
damals im Jahr ’334 vergessen, als ausnahmslos alle Gäste
ein ehrenhaftes Ende fanden – allerdings verbunden mit einer
riesigen Sauerei –, und zwar durch die Explosion einer unter
Hochdruck gesetzten Imbißgrube, die mit einer Kuppel versehen
worden war, um die Atmosphäre eines Gasgiganten zu simulieren?)
Tatsächlich lautete ein von maßgeblichen Leuten
geäußerter Einwand gegen eine Mitgliedschaft des Affronts
bei der inoffiziellen Vereinigung von anderen raumfahrenden Spezies,
daß der Zwang, zu anderen, geringerwertigen Spezies nett sein
zu müssen – anstatt den Haudegen Gelegenheit zu geben,
ihren Mumm gegen die ruhmreiche Macht der Affronter Waffen unter
Beweis zu stellen –, dazu geführt habe, daß ein
durchschnittliches Gesellschaftsdinner entschieden langweiliger
geworden sei.
Doch auch heute noch wurden bei besonderen Gelegenheiten solche
Kämpfe zwischen zwei Affrontern, die miteinander in einem Streit
von angemessen unehrenhafter Natur lagen, durchgeführt, oder
zwischen Kriminellen. Derartige Wettkämpfe erforderten im
allgemeinen, daß die Protagonisten an den Beinen gefesselt,
aneinandergebunden und mit silbernen Messer ausgerüstet wurden,
die unwesentlich wirkungsvollere Waffen waren als Hutnadeln, um auf
diese Weise sicherzustellen, daß die Kämpfe nicht allzu
schnell endeten. Genar-Hofoen war nie zu einer solchen Veranstaltung
eingeladen worden, und er rechnete auch nicht damit, daß das
jemals der Fall sein würde; so etwas gehörte nicht zu den
Dingen, bei denen man Fremdweltler Zeuge werden ließ, und
außerdem war der Kampf um die Plätze kaum weniger heftig
als das Schauspiel, dem jeder beizuwohnen wünschte.
Für dieses Abendessen – abgehalten zum ehrenden Gedenken
des achtzehnhundertundfünfund- achtzigsten Jahrestags der ersten
ordentlichen Raumschlacht des Affronts gegen Feinde, die dieses
Namens würdig waren – war die Unterhaltung so
ausgewählt worden, daß sie einen gewissen Bezug zu den
gereichten Speisen hatte, indem zum Beispiel der erste Fischgang
begleitet war von einer teilweisen Flutung der Grube mit Athan und
das Hineinsetzen eines eigens gezüchteten Kampffisches. Fivetide
fand großen Genuß daran, dem Menschen die einzigartige
Natur des Fisches zu beschreiben, der mit derart spezialisierten
Maulwerkzeugen ausgestattet war, daß sich der Fisch nicht auf
normale Weise ernähren konnte und aufgezogen werden mußte,
indem er die Lebenssäfte aus einer anderen Fischart
lutschte, die eigens dafür gezüchtet wurde, um in seinen
Kiefer zu passen.
Der zweite Gang bestand aus kleinen eßbaren Tieren, die
Genar-Hofoen pelzig und bei einigem Wohlwollen sogar putzig
erschienen. Sie rannten auf einer Hindernisbahn, die am oberen
inneren Rand der Grube rundum verlief, verfolgt von etwas, das lang
und schlüpfrig aussah, mit vielen Zähnen an jedem Ende. Die
jubelnden Affronter tröteten, grölten, schlugen auf die
Tische, schlossen Wetten ab, warfen Beleidigungen hin und her und
stachen mit langen Gabeln auf die kleinen Geschöpfe ein,
während sie gekochte, zubereitete Exemplare derselben Tiere in
ihre Schnäbel schaufelten.
Kratzhunde bildeten den Hauptgang, und während ein Paar
dieser Tiere – jedes ungefähr von der Größe
eines korpulenten Menschen, jedoch achtgliedrig – mit
rasiermesserscharfen implantierten Kieferprothesen und Riemenklauen
aufeinander einschlug und sich gegenseitig zerfetzte, wurde auf
großen Tranchierplatten aus verdichteter Gemüsematerie
gewürfelter Kratzhund gereicht. Die Affronter erachteten dies
als den Höhepunkt des ganzen Banketts; endlich war es einem
gestattet, die Miniaturharpunen zu benutzen – das wohl
eindrucksvollste Utensil des Bestecksatzes an jedem Platz –, um
Fleischbrocken von den Tranchierplatten der anderen Gäste
aufzuspießen und – mittels eines geschickten Schnippens
der dazugehörigen Schnur, mit deren Gebrauch Fivetide soeben
versuchte, den Menschen vertraut zu machen – ihn auf die eigene
Tranchierplatte zu befördern, den Bissen mit dem Schnabel oder
den Tentakeln zu fassen, ohne ihn an die Kratzhunde in der Grube zu
verlieren oder sich von einem anderen Tischgast wegschnappen zu
lassen oder das Stück ganz und gar über die Kuppe des
eigenen Gassackes hinweg zu verlieren.
»Das Schöne daran ist«, sagte Fivetide,
während er seine Harpune auf die Tranchierplatte eines Admirals
warf, der durch einen fehlgeschlagenen Harpunenwurf seinerseits
abgelenkt war, »daß das beste Ziel das am weitesten
entfernte ist.« Er grunzte und schnippte und schnappte das
Stück aufgespießten Kratzhund von der Platte des anderen
Affronters, eine Sekunde bevor der Offizier zur Rechten des Admirals
ihm die Beute abjagen konnte. Der Leckerbissen segelte in einer
eleganten Flugbahn durch die Luft, die endete, ohne daß
Fivetide sich recht hoch von seinem Platz erheben mußte, um den
Schnabel darum herumzuschlagen. Er schwenkte nach links und rechts,
um den anerkennenden Applaus in Form von peitschenartig geschnalzten
Tentakeln entgegenzunehmen, und lehnte sich dann in das gepolsterte,
Y-förmige Gestell zurück, das ihm als Sitz diente.
»Hast du’s begriffen?« fragte er, gab ein
unüberhörbares Schmatzen von sich und spuckte die Harpune
samt Schnur aus.
»Ich habe begriffen«, sagte Genar-Hofoen, der noch dabei
war, die Schnur seiner Harpune nach dem letzten Versuch wieder
aufzuwickeln. Er saß zu Fivetides Rechter in einem Y-artig
gegabelten Sitz, der nur dadurch geringfügig verändert
worden war, daß man ein Brett über die Zinken gelegt
hatte. Seine Beine baumelten über dem Abfallgraben, der um den
Rand des Tisches herumführte und der auf eine von Affronter
Gourmets geschätzte Weise stank, wie ihm der Anzug versicherte.
Er zuckte zusammen und warf sich zur Seite, wobei er fast vom Sitz
gefallen wäre, als eine Harpune links an ihm vorbeizischte und
ihn um Haaresbreite verfehlte.
Genar-Hofoen erwiderte das Lachen und nahm die übertriebenen
Entschuldigungen des Affronter Offiziers Fünf auf der anderen
Seite des Tisches an, der auf Fivetides Platte gezielt hatte, und
sammelte höflich die Harpune samt Schnur ein, um sie
zurückzureichen. Er machte sich wieder daran, die
Miniaturstücke indifferenter Nahrung aus den unter Druck
stehenden Behältern vor ihm herauszupicken und sich zum Mund zu
führen, und zwar mit einem Gallertfeld-Werkzeug, das wie eine
kleine vierfingerige Hand geformt war, wobei seine Beine über
dem Abfallgraben baumelten. Er kam sich vor wie ein Kind, das mit
Erwachsenen speiste.
»Jetzt hat’s dich fast erwischt, was, Mensch? Ha, ha,
ha!« brüllte der Oberst der Diplomatischen Truppe an
Fivetides anderer Seite. Er schlug Genar-Hofoen mit einem Tentakel
auf den Rücken und warf ihn damit fast vom Sitz und auf den
Tisch. »Hoppla!« sagte der Oberst und zerrte Genar-Hofoen
mit einem zähneklappernden Würgegriff zurück.
Genar-Hofoen lächelte höflich und nahm seine
Sonnenbrille vom Tisch. Der Oberst der Diplomatischen Truppe
hörte auf den Namen Heißsporn. Das war ein Titel, den die
Kultur bedrückend häufig unter Affronter Diplomaten
antraf.
Fivetide hatte ihm das Problem erklärt: Gewisse Kreise der
Affronter Alten Garde schämten sich, daß ihre Zivilisation
überhaupt einen diplomatischen Dienst unterhielt, und versuchten
deshalb, das wettzumachen, was ihrer Befürchtung nach auf andere
Spezies verdächtig wie ein Zeichen der Schwäche wirken
konnte, indem sie dafür sorgten, daß nur die aggressivsten
und fremdenfeindlichsten Affronter die diplomatische Laufbahn
einschlugen, um von vornherein dem gefährlich widersinnigen
Gedanken vorzubeugen, der Affront könnte Züge der
Verweichlichung annehmen.
»Los, Mann! Mach noch einen Wurf! Nur weil du das verdammte
Zeug nicht essen kannst, solltest du dich nicht davon abhalten
lassen, an dem Spaß teilzuhaben!«
Eine Harpune, die von der anderen Seite des Tisches geschleudert
worden war, segelte über die Grube in Richtung Fivetides
Tranchierplatte. Der Affronter fing sie geschickt ab und warf sie
unter grölendem Gelächter zurück. Der Eigner der
Harpune duckte sich gerade rechtzeitig, und ein vorbeikommender
Diener mit Getränken bekam sie in den Sack, begleitet von einem
Jaulen und dem Zischen entweichenden Gases.
Genar-Hofoen blickte auf den Klumpen Fleisch, der auf Fivetides
Tranchierplatte lag. »Warum kann ich nicht einfach das Zeug von
deiner Platte aufspießen?« fragte er.
Fivetide straffte sich ruckartig. »Von der Platte deines
Nachbarn?« blökte er. »Das ist Beschiß,
Genar-Hofoen, oder eine besonders beleidigende Aufforderung zu einem
Duell! Laus mich der Affe, was für Manieren bringt man euch in
der Kultur bloß bei!«
»Ich bitte um Verzeihung«, sagte Genar-Hofoen.
»Gewährt«, sagte Fivetide, nickte mit den
Augenstielen, wickelte seine Harpunenschnur wieder auf, führte
ein Stück Fleisch von seiner eigenen Platte zum Schnabel, griff
nach einem Drink und trommelte gemeinsam mit allen anderen mit einem
Tentakel auf den Tisch, als einer der Kratzhunde einem anderen auf
den Rücken sprang und ihm die Kehle durchbiß. »Gutes
Spiel! Gutes Spiel! Sieben, das ist mein Hund. Meiner; ich hab auf
ihn gewettet. Hab ich. Siehst du, Gasbaum? Ich hab’s dir ja
gleich gesagt! Ha, ha, ha.«
Genar-Hofoen schüttelte leicht den Kopf und grinste in sich
hinein. In seinem ganzen Leben war er noch nie an einem so
doppelsinnig fremdartigen Ort wie diesem gewesen, im Innern eines
riesigen Torus aus kaltem, verdichtetem Gas, der seine Bahn um ein
Schwarzes Loch zog – das sich wiederum in einer Umlaufbahn um
einen braunen Zwergenkörper Lichtjahre vom nächsten Stern
entfernt befand – in dessen äußerem Umfeld es von
Schiffen wimmelte, die meisten davon mit der ausgefranst knolligen
Form von Affront-Fahrzeugen – und hauptsächlich
bevölkert von glücklichen, raumfahrenden Affrontern und
ihren gemischten Opferspezies. Dennoch hatte er sich noch nie so sehr
wie zu Hause gefühlt.
: Genar-Hofoen, ich bin’s, Scopell Afranqui, sagte
eine andere Stimme in Genar-Hofoens Kopf. Es war das Modul, das durch
den Anzug zu ihm sprach. : Ich habe eine dringende Mitteilung zu
machen.
: Hat das nicht etwas Zeit? dachte Genar-Hofoen. : Ich bin hier
ziemlich stark in Anspruch genommen von der Einhaltung einer peinlich
korrekten Essens-Etikette.
: Nein, hat es nicht. Kannst du nicht freundlicherweise
zurückkommen? Sofort?
: Wie bitte? Nein, ich geh jetzt hier nicht weg. Du liebe
Güte, bist du übergeschnappt? Ich bin doch gerade erst
angekommen.
: Nein, bist du nicht. Du hast mich vor achtzig Minuten
verlassen, und du bist bereits beim Hauptgang von diesem Tierzirkus,
der sich als Dinner aufgemotzt hat; ich sehe, was sich abspielt,
übermittelt durch diesen blöden Anzug…
: Typisch! warf der Anzug ein.
: Halt den Mund, sagte das Modul. : Genar-Hofoen, kommst
du jetzt hierher zurück oder nicht?
: Nicht.
: Also gut, dann laß mich hier die
Kommunikations-Prioritäten prüfen… Okay. Nun denn, der
gegenwärtige Stand der…
»… wetten, Freund Mensch?« sagte Fivetide und
schlug mit einem Tentakel auf den Tisch vor Genar-Hofoen.
»He? Wetten?« sagte Genar-Hofoen, während er in
seinem Kopf schnell noch einmal abspielen ließ, was der
Affronter gesagt hatte.
»Fünfzig Zutzel auf den nächsten von der roten
Tür aus!« brüllte Fivetide und sah seine
Offizierskollegen zu beiden Seiten an.
Genar-Hofoen schlug mit der Hand auf den Tisch. »Das reicht
nicht«, schrie er und spürte, wie der Anzug seine
übersetzte Stimme entsprechend verstärkte. Mehrere
Augenstiele wandten sich in seine Richtung. »Zweihundert auf den
blauen Hund!«
Fivetide, der einer Familie entstammte, die sich eher als gut
betucht denn als reich bezeichnen würde, und für den
fünfzig Zutzel die Hälfte des ihm zur Verfügung
stehenden Einkommens waren, zuckte mikroskopisch fein und schlug dann
mit einem zweiten Tentakel auf den ersten. »Du Mickerbeutel von
einem Fremdweltler!« schrie er theatralisch. »Willst du
etwa andeuten, daß miese zweihundert ein angemessener
Wetteinsatz gegen einen Offizier meines Standes sind?
Zweihundertfünfzig!«
»Fünfhundert!« brüllte Genar-Hofoen und
ließ den anderen Arm herabsausen.
»Sechshundert!« polterte Fivetide und ließ ein
drittes Glied auf den Tisch knallen. Er sah zu den anderen, tauschte
wissende Blicke aus und fiel in das allgemeine Gelächter ein;
der Mensch war »ausgegliedert« worden.
Genar-Hofoen drehte sich auf seinem Sitz herum und hob das linke
Bein, um es mit dem Stiefelabsatz auf die Tischfläche zu
knallen. »Eintausend, verdammt sei deine billige Haut!«
Fivetide schnippte einen vierten Tentakel auf die
Gliedmaßen, die bereits auf dem Tisch vor Genar-Hofoen lagen,
wo es allmählich voll wurde. »Fertig!« brüllte
der Affronter. »Und preise dich glücklich, daß ich
immerhin soviel Mitleid mit dir habe, daß ich die Wette nicht
noch weiter erhöhe, sonst würdest du vom Sitz fallen und im
Abfallgraben landen, du mikroskopischer Krüppel!« Fivetide
lachte noch lauter und sah die Offiziere in seiner Nähe
nacheinander an. Sie lachten ebenfalls, einige der jungen
pflichtschuldig, einige der anderen – Freunde und enge Kollegen
von Fivetide – überlaut, mit einer Art Verzweiflung; die
Wette hatte eine Größenordnung erreicht, die einen
Durchschnittskerl in schreckliche Schwierigkeiten mit seinem Corps,
seiner Bank, seinen Eltern oder allen dreien bringen konnte. Andere
wiederum zeigten jenen Gesichtsausdruck, den Genar-Hofoen als Feixen
zu erkennen gelernt hatte.
Fivetide füllte begeistert jede Trinkknolle in seiner
Nähe nach und riß den gesamten Tisch zum Singen des Liedes
›Wir wollen den Grubenmeister langsam über einem Feuer
braten, wenn er nicht endlich in die Gänge kommt‹ mit.
: Recht so, dachte Genar-Hofoen. : Modul, was hast du gesagt?
: Das war eine ziemlich ausschweifende Wette, wenn ich so sagen
darf, Genar-Hofoen. Eintausend! Fivetide kann diese Summe gar nicht
aufbringen, wenn er verliert, und andererseits möchten wir nicht
den Anschein erwecken, mit unseren Geldern allzu großzügig
umzugehen, falls er gewinnt.
Genar-Hofoen erlaubte sich ein kleines Grinsen. Was für ein
gekonnter Schachzug, um alle zu verärgern. : Echt grob, dachte
er. : Also, wie lautet die Botschaft?
: Ich glaube, ich kann sie über das, was bei deinem Anzug
als Gehirn durchgehen könnte, rüberbringen…
: Ich habe das gehört, sagte der Anzug.
: … ohne daß unsere Freunde es mitbekommen,
Genar-Hofoen, erklärte ihm das Modul. : Möbel dich
mit ein bißchen Quicken auf und…
: Entschuldigung, warf der Anzug ein. : Ich denke,
Genar-Hofoen sollte es sich gut überlegen, bevor er unter den
gegenwärtigen Bedingungen seine Drüsen mit einer so starken
Droge wie Quicken anregt. Er unterliegt schließlich
meiner Verantwortung, wenn er sich außerhalb deiner
unmittelbaren Räumlichkeit befindet, Scopell Afranqui. Ich
meine, sei doch gerecht. Für dich, der da oben sitzt, ist das
alles schön und gut…
: Halt dich da raus, du leere Membrane, wies das Modul den
Anzug zurecht.
: Wie bitte? Wie kannst du es wagen!
: Würdet ihr beide jetzt wohl endlich mal ruhig sein!
schimpfte Genar-Hofoen, der sich bremsen mußte, um nicht laut
zu schreien. Fivetide sagte gerade etwas über die Kultur zu ihm,
und er hatte bereits den ersten Teil davon verpaßt,
während die beiden Maschinen seinen Kopf mit ihrem Gebrabbel
ausgefüllt hatten.
»… kann so aufregend sein, wie das hier, was,
Genar-Hofoen?«
»Allerdings nicht«, schrie er über den Lärm
des Liedes hinweg. Er senkte das Gallertfeld-Werkzeug in einen der
Nahrungsbehälter und führte das Essen zum Mund. Er
lächelte und machte eine Schau, indem er die Backen beim Essen
aufblies. Fivetide rülpste, schob sich ein Stück Fleisch
von der halben Größe eines Menschen in den Schnabel und
wandte sich wieder dem Spaß in der Tiergrube zu, wo ein
frisches Paar Kratzhunde noch dabei war, einander lauernd zu
umkreisen und sich gegenseitig einzuschätzen. Sie sahen so
ziemlich gleich stark aus, dachte Genar-Hofoen.
: Darf ich jetzt sprechen? fragte das Modul.
: Ja, dachte Genar-Hofoen. : Also, was gibt’s?
: Wie gesagt, eine dringende Mitteilung.
: Von wem?
: Von der ASF Tod und Schwerkraft.
: Ach ja? Genar-Hofoen war mäßig beeindruckt. : Ich
dachte, diese alte Hexe würde nicht mehr mit mir reden.
: Das haben wir auch alle gedacht. Aber anscheinend stimmt es
nicht. Also, möchtest du jetzt diese Mitteilung hören oder
nicht?
: Na gut, aber warum muß ich meine Drüsen mit
Quicken anregen?
: Weil es eine lange Mitteilung ist, natürlich… genau
gesagt ist es eine interaktive Mitteilung; ein vollständiger
Signalsatz im semantischen Kontext mit zugehörigem
Geistessubstrat-Auszug, um deine Fragen zu beantworten, und wenn du
dir das Ganze in Realzeit anhören würdest, würdest du
immer noch mit ausdrucksloser Miene dasitzen, wenn deine leutseligen
Gastgeber bereits zum Jagden-Diener-Gang übergehen. Und ich habe
gesagt, daß es dringend ist. Genar-Hofoen, paßt du
überhaupt auf?
: Ich passe, verdammt noch mal, genau auf. Aber los jetzt,
kannst du nicht einfach sagen, wie die Botschaft lautet? Komm zur
Sache!
: Die Botschaft ist an dich gerichtet, nicht an mich,
Genar-Hofoen. Ich habe sie noch gar nicht angesehen; sie wird
während der Übermittlung fließend
dechiffriert.
: Okay, okay. Meine Drüsen sind gestärkt; schieß
los!
: Ich bin immer noch der Meinung, daß das keine gute Idee
ist…, murmelte der Gallertfeld-Anzug.
: Sei endlich still! sagte das Modul. – Tut mir
leid, Genar-Hofoen. Hier ist der Text der Mitteilung:
: Von ASF Tod und Schwerkraft an Seddun-Braijsa Byr
Fruel Genar-Hofoen dam Ois, Beginn der Mitteilung, sagte das
Modul in seiner offiziellen Stimme. Dann fuhr eine andere Stimme
fort.
: Genar-Hofoen, ich will nicht so tun, als ob ich
glücklich darüber wäre, wieder mit dir zu
kommunizieren, ich bin jedoch von einigen Leuten darum gebeten
worden, deren Meinung und Urteil ich schätze und bewundere, und
deshalb vermute ich, daß ich meine Pflicht verletzen
würde, wenn ich meine Fähigkeiten nicht bis zum
äußersten einsetzen würde.
Genar-Hofoen vollführte das geistige Äquivalent eines
Seufzens und legte das Kinn in die Hände, während –
dank des Quickens, das jetzt sein zentrales Nervensystem
durchflutete – alles um ihn herum im Zeitlupentempo abzulaufen
schien. Das Allgemeine System-Fahrzeug Tod und Schwerkraft war
ein umständlicher alter Langweiler gewesen, als er es gekannt
hatte, und es hörte sich so an, als ob in der Zwischenzeit
nichts geschehen wäre, um seinen Konversationsstil zu
ändern. Sogar seine Stimme klang immer noch so wie früher,
gleichzeitig pompös und monoton.
: Dementsprechend und eingedenk deiner
gewohnheitsmäßig widersprechenden, streitsüchtigen
und bewußt abartigen Natur kommuniziere ich mit dir, indem ich
dir diese Botschaft in Form eines interaktiven Signals schicke. Ich
habe gehört, daß du zur Zeit einer unserer Botschafter bei
jener kindisch grausamen Bande von emporgekommenen Rohlingen bist,
die als Affronter bekannt sind. Ich habe das ungute Gefühl,
daß du dich, wiewohl dies als eine Art subtiler Bestrafung
für dich beabsichtigt gewesen sein könnte, tatsächlich
mit einiger Wonne der dir durch deine Aufgabe auferlegten Umwelt
angepaßt haben könntest, eine Aufgabe, derer du dich
vermutlich mit deiner üblichen Mischung aus sorglosem Leichtsinn
und lässigem Selbstinteresse entledigst…
: Wenn dies ein interaktives Signal ist, unterbrach Genar-Hofoen,
: kann ich dich dann bitten, endlich zum verdammten Punkt zu
kommen?
Er beobachtete die beiden Kratzhunde, die sich auf beiden Seiten
der Grube in angespannter Zeitlupe umschlichen.
: Der Punkt ist, daß deine Gastgeber gebeten werden
müssen, eine Zeitlang ohne deine Gesellschaft
auszukommen.
: Wie bitte? Warum? dachte Genar-Hofoen, sofort mißtrauisch
geworden.
: Die Entscheidung wurde getroffen – und ich beeile mich
festzustellen, daß ich daran keinen Anteil habe –,
daß deine Dienste anderswo benötigt werden.
: Wo? Und für wie lange?
: Ich kann dir nicht genau sagen wo, und auch nicht für
wie lange.
: Annähernd?
: Ich kann nicht, und ich will nicht.
: Modul, beende diese Mitteilung.
: Bist du sicher? fragte Scopell Afranqui.
: Augenblick! sagte die Stimme des ASF. – Gibst du
dich zufrieden, wenn ich dir sage, daß wir etwa achtzig Tage
deiner Zeit beanspruchen werden?
: Nein, ich gebe mich nicht zufrieden. Ich fühle mich hier
ganz wohl. Ich wurde in der Vergangenheit für allen
möglichen Besondere-Gegebenheiten-Mist eingesetzt, immer auf
dieser He-komm-doch-mal-und-erle- dige-eine-Kleinigkeit-für-
uns-Schiene. (Das traf in Wirklichkeit nicht ganz zu; Genar-Hofoen
war bis jetzt erst ein einziges Mal für die BG tätig
geworden, aber er kannte – zumindest vom Hörensagen –
etliche Leute, die tiefer in einen Schlamassel gerieten, als sie
erwartet hatten, wenn sie für diese Einrichtung arbeiteten, die
in Wahrheit die Abteilung für Spionage und Schmutzige
Geschäfte der Kontaktsektion war.)
: Ich habe nicht…
: Und außerdem habe ich hier eine Aufgabe zu erledigen, fiel
Genar-Hofoen ihm ins Wort. : In einem Monat werde ich wieder zu einer
Audienz vor dem Großen Rat erscheinen, und dann werde ich den
Mitgliedern sagen, daß sie netter zu ihren Nachbarn sein
müssen, sonst müssen wir in Betracht ziehen, daß sie
uns eins überziehen könnten. Ich möchte Einzelheiten
über diese aufregende neue Gegebenheit erfahren, oder du kannst
sie dir sonstwo hinschieben.
: Ich habe nicht gesagt, daß ich im Namen der Besonderen
Gegebenheiten spreche.
: Willst du etwa abstreiten, daß es so ist?
: Nicht direkt, aber…
: Hör auf herumzulabern. Wer sonst würde einen
begnadeten und überaus erfolgreichen Botschafter abziehen
von…
: Genar-Hofoen, wir verschwenden unsere Zeit.
: Wir? dachte Genar-Hofoen und beobachtete die beiden
Kratzhunde, die langsam aufeinander zu sprangen. : Egal. Sprich
weiter!
: Die Angelegenheit, mit der du betraut werden sollst, ist
anscheinend von heikler Natur, was der Grund dafür ist,
daß ich persönlich dich für völlig ungeeignet
dafür halte, und daher wäre es töricht, sowohl mich
als auch dein Modul, deinen Anzug oder auch dich selbst in alle
Einzelheiten einzuweihen, bevor dies erforderlich ist.
: Da haben wir es; genau das ist, was du dir sonstwo hinschieben
kannst; diesen ganzen BG-Mist von wegen Was-man-wissen-muß und
Was-man-nicht-wissen-darf. Mir ist es völlig wurscht, wie heikel
die Aufgabe ist, ich werde es mir nicht einmal überlegen, bevor
ich weiß, um was es dabei geht.
Die Kratzhunde waren jetzt mitten im Sprung; beide drehten sich in
der Luft. Verflucht, dachte Genar-Hofoen; dies könnte einer der
Kratzhunde-Kämpfe sein, bei welchen der erste Angriff die
Entscheidung bedeutete, je nachdem, welches Tier als erstes die
Fänge in den Hals des anderen schlug.
: Erforderlich sind, lautete die Mitteilung und klang dabei
annähernd so, wie sich die Tod und Schwerkraft immer
angehört hatte, wenn sie aufgewühlt war, : achtzig Tage
deiner Zeit, wovon du neunundneunzig bis neunundneunzig Komma neun
Prozent nichts Beschwerlicheres oder Anspruchsvolleres zu tun
brauchst, als von Punkt A nach Punkt B befördert zu werden; den
ersten Teil deiner Reise wirst du in beträchtlichem Komfort
zurücklegen, wie ich mir vorstellen kann, an Bord des Affronter
Schiffes, das wir sie bitten werden, uns zur Verfügung zu
stellen (oder vielmehr, wir werden dafür bezahlen), den zweiten
Teil verbringst du in der gewährleisteten Behaglichkeit an Bord
einer AKE der Kultur, und im Anschluß daran steht ein kurzer
Besuch an Bord eines anderen Kultur-Gefährts auf dem Programm,
wo die Aufgabe, um deren Erledigung wir dich bitten, ihren eigentlich
Abschluß findet – und wenn ich von einem kurzen Besuch
spreche, dann meine ich damit, könnte es möglich sein,
daß du das Gewünschte innerhalb einer Stunde
ausführen kannst, und daß der Auftrag mit Sicherheit nicht
mehr als einen Tag in Anspruch nehmen dürfte. Dann wirst du die
Rückreise antreten, um deine Arbeit bei unseren lieben Freunden
und Verbündeten, dem Affront, wiederaufzunehmen, wo du sie
unterbrochen hast. Ich nehme an, daß sich das alles nicht nach
allzuviel Arbeit anhört, oder?
Die Kratzhunde trafen sich einen Meter über dem Boden der
Imbißgrube in der Luft, und ihre Kiefer zielten nach bestem
Vermögen auf die Kehle des jeweils anderen. Es war immer noch
schwer zu sagen, aber Genar-Hofoen hatte nicht den Eindruck,
daß es für Fivetides Tier allzu gut aussah.
: Ja, ja, ja. Ich habe all dieses Zeug schon x-mal gehört, T
und S. Was springt für mich dabei raus? Warum, zum Teufel,
sollte ich… Oh, Mist…
: Was? sagte die Mitteilung von der Tod und
Schwerkraft.
Aber Genar-Hofoens Aufmerksamkeit war anderswo.
Die beiden Kratzhunde prallten zusammen, verbissen sich ineinander
und fielen als ein Gewirr von langsam zappelnden Gliedmaßen auf
den Boden der Imbißgrube. Das Blaukragen-Tier hielt mit den
Fängen die Kehle des Rotkragens umklammert. Die meisten
Affronter fingen an zu jubeln. Fivetide und seine Anhänger
schrien.
Verdammt!
: Anzug? dachte Genar-Hofoen.
: Was gibt’s? fragte das Gallertfeld. : Ich dachte,
du sprichst mit…
: Vergiß das jetzt. Siehst du den blauen Kratzhund?
: Ich kann meine beziehungsweise deine Augen gar nicht von ihm
abwenden.
: Bearbeite das Mistvieh mit dem Effektor; hol es von dem anderen
weg.
: Das kann ich nicht machen, das wäre
Beschiß.
: Fivetide hat seinen Arsch bei dieser Sache sehr weit aus dem
Karussell gehängt, Anzug. Tu jetzt, was ich dir sage, oder
übernimm die persönliche Verantwortung für einen
folgenschweren diplomatischen Unfall. Es liegt bei dir.
: Was? Aber…
: Schick ihm jetzt sofort den Effektor, Anzug. Los! Ich
weiß, daß du dank der letzten Aufmöbelung in der
Lage bist, ihn ihren Monitoren unterzujubeln. Oh! Sieh dir das an!
Huijuijui! Spürst du nicht förmlich diese Prothesen
um dein Genick? Fivetide verabschiedet sich bestimmt gerade von
seiner diplomatischen Laufbahn; wahrscheinlich denkt er sich bereits
einen Weg aus, um mich zu einem Duell herauszufordern. Danach ist es
eigentlich gleichgültig, ob ich ihn töte oder er mich; es
kommt vermutlich unweigerlich zu einem Krieg zwischen…
: Schon gut! Schon gut! Da!
Auf Genar-Hofoens rechter Schulter war das Gefühl eines
Brummens. Der rote Kratzhund machte einen Satz, der blaue
krümmte sich in der Mitte und lockerte seine Umklammerung. Der
Rotkragen wand sich unter dem anderen heraus, vollführte eine
Drehung, machte sich über das andere Tier her und kehrte die
Situation sofort um, indem er seine Kieferprothesen in die Kehle des
Blaukragens schlug. Neben Genar-Hofoen erhob sich Fivetide in die
Luft, immer noch in Zeitlupe.
: Also, T und S, was hast du gesagt?
: Was war das für eine Verzögerung? Was hast du
gemacht?
: Egal. Wie du gesagt hast, wir verschwenden unsere Zeit. Fahr
fort!
: Ich schätze, du erwartest eine Belohnung. Was
möchtest du haben?
: Sapperlot, laß mich nachdenken. Kann ich mein eigenes
Schiff bekommen?
: Meines Wissens könnte man darüber
verhandeln.
: Darauf möchte ich wetten.
: Du kannst alles haben, was du möchtest. Also, reicht
das?
: Oh, natürlich.
: Genar-Hofoen, bitte. Ich flehe dich an, sag, daß du es
machen wirst.
: T und S, du flehst mich an? fragte Genar-Hofoen mit einem
gedanklichen Lachen, während der Kratzhund mit dem blauen Kragen
hoffnungslos in den Fängen des anderen Tieres zappelte und
Fivetide sich langsam zu ihm umdrehte.
: Ja, das tue ich. Wirst du jetzt also einwilligen? Zeit ist
ein wesentlicher Faktor bei dieser Angelegenheit.
Aus einem Augenwinkel beobachtete Genar-Hofoen, wie eine von
Fivetides Gliedmaßen in seine Richtung schnellte. Er bereitete
seinen langsam reagierenden Körper auf den Schlag vor.
: Ich werde darüber nachdenken.
: Aber…
: Beende dieses Signal, Anzug. Sag dem Modul, daß es nicht
mehr in Bereitschaft warten soll. Und jetzt, Anzug – das ist
eine Anweisung mit Befehlscharakter: Schalte dich aus, bis ich dich
wieder rufe.
Genar-Hofoen stoppte die Wirkung des Quicken. Er
lächelte und stieß einen glücklichen Seufzer aus, als
Fivetides Siegesschlag mit zähneklappernder Wucht auf seinem
Rücken auftraf und die Kultur tausend Zutzel verlor. Das mochte
noch ein lustiger Abend werden.
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Wieder einmal kam in dieser Nacht für den Kommandanten der
Schrecken, in jener Grauzone, die das Halblicht eines Vollmondes war.
Diesmal war es noch schlimmer.
Im Traum erhob er sich im blassen Licht der Morgendämmerung
von seinem Feldbett. Drunten im Tal stießen die Kamine
über den Leichenwaggons dunklen Rauch aus. Sonst bewegte sich
nichts im Lager. Er wandelte zwischen stillen Zelten hindurch und
unter den Wachttürmen zu der Seilbahn, die ihn durch den Wald zu
den Gletschern brachte.
Das Licht war blendend weiß und kalt, dünne Luft
schabte hinten an seiner Kehle. Der Wind zerrte an ihm und
wühlte Schleier aus Schnee und Eis auf, die über die
rissige Oberfläche des großen Eisstroms zogen, der
eingebettet war zwischen den zerklüfteten Ufern der
felsschwarzen und schneeweißen Berge.
Der Kommandant sah sich um. Sie bauten jetzt das westlichste Streb
ab; es war das erste Mal, daß er diese neueste Anlage gesehen
hatte. Das Streb selbst lag im Innern einer großen Vertiefung,
die sie in den Gletscher gesprengt hatten; Männer, Maschinen und
Zugseile bewegten sich am Boden der riesigen Kuhle aus glitzerndem
Eis. Das Streb war von reinstem Weiß, mit Ausnahme eines
Gesprenkels von schwarzen Flecken, die aus der Ferne wie Steine
aussahen. Es sah gefährlich steil aus, dachte er, aber wenn man
es in einem flacheren Winkel ausgehoben hätte, hätte es
länger gedauert, und sie wurden ständig vom Hauptquartier
zur Eile gedrängt…
Oben an der steilen Rampe, wo die Seile ihre angehakte Fracht
abluden, wartete ein Zug; Rauch zog schwarz über die blendend
weiße Landschaft. Wachen stampften mit den Füßen,
Ingenieure standen an der Motorwinde, in lebhafte Diskussion
vertieft, und ein baufälliger Wohnwagen entließ eine neue
Schicht von Staplern frisch aus der Pause. Eine Karre voll
Strebarbeitern wurde in die riesige Mulde im Eis hinabgefahren; er
konnte die grämlichen, ausgemergelten Gesichter der Männer
sehen, wie Bündel verpackt in Uniformen und
Kleidungsstücken, die wenig besser als Lumpen waren.
Ein Rumpeln und ein Beben entstand unter ihm.
Er wandte den Blick wieder dem Eisstreb zu und sah, wie die
gesamte östliche Hälfte davon wegbröckelte, in sich
zusammenbrach und mit majestätischer Langsamkeit in schwellenden
Wolken aus Weiß auf die winzigen schwarzen Flecken der Arbeiter
und Wachen unten fielen. Er beobachtete, wie die kleinen Gestalten
vor der herabsausenden Eislawine flohen, während diese durch die
Luft und am Boden zu ihnen herunterdrückte.
Einige schafften es. Die meisten verschwanden jedoch unter der
großen weißen Woge, wegradiert von dem kalkigen,
glitzernden Gestöber. Der Lärm war ein so tiefes
Dröhnen, daß er es in der Brust spürte.
Er rannte am Rand der Senke entlang zur oberen Plattform der
Förderrampe; alle schrien und hasteten wild durcheinander. Der
gesamte Boden der Senke füllte sich mit dem weißen Dunst
des aufgewühlten Schnees und pulverisiertem Eis und vernebelte
die davonrennenden Überlebenden ebenso, wie es mit jenen
geschehen war, die der eigentliche Eisabgang unter sich begraben
hatte.
Die Motorwinde arbeitete auf Hochtouren und gab dabei ein
schrilles Quietschen von sich. Er rannte zu der Gruppe von Leuten
weiter, die sich neben der Förderrampe versammelt hatten.
Ich weiß, was hier geschieht, dachte er. Ich
weiß, was mit mir geschieht. Ich erinnere mich an den Schmerz.
Ich sehe das Mädchen. Ich kenne dieses Stück. Ich
weiß, was geschieht. Ich darf nicht weiterrennen. Warum
höre ich nicht auf zu rennen? Warum kann ich nicht anhalten?
Warum kann ich nicht aufwachen?
Als er zu den anderen gelangte, erwies sich die Belastung des
gefangenen Zugseiles – das immer noch von der Winde gezogen
wurde – als zu groß. Die Stahltrosse riß irgendwo im
Innern der dunstigen Mulde mit einem Knall wie ein Schuß. Das
Stahlkabel sauste zischend und sirrend durch die Luft, sich
schlängelnd und windend, und während es hangaufwärts
bis zum Rand schnellte, verlor es unterwegs den größten
Teil seiner grausigen Fracht, wie Eis, das von einer Peitsche
tropfte.
Er schrie den Männern oben an der Förderrampe etwas zu,
stolperte und fiel mit dem Gesicht in den Schnee.
Nur einer der Ingenieure ließ sich rechtzeitig fallen.
Die meisten anderen wurden von der sensenartigen Trosse sauber
entzwei geteilt und fielen in einer blutigen Gischt langsam in den
Schnee. Einige Schlaufen der Trosse prallten mit einem donnernden
Klirren von der Lokomotive des Zugs ab und wickelten sich um das
Gehäuse der Winde, als ob sie darüber erleichtert
wären; andere klatschten schwer in den Schnee.
Etwas traf mit der Wucht eines kräftig geschwungenen
Vorschlaghammers seinen Oberschenkel und brach ihm unter einer Flut
von Schmerzen die Knochen. Der Aufprall rollte ihn mehrfach durch den
Schnee, während die Knochen knirschten und sich ihm ins Fleisch
bohrten; das hielt eine Weile an, die ihm wie ein Tag vorkam. Dann
blieb er schreiend im Schnee liegen. Er fand sich von Angesicht zu
Angesicht dem Ding gegenüber, das ihn getroffen hatte.
Es war einer der Körper, die die Zugleine mitgerissen hatte,
als sie den Hang hinauf gezischt war, eine der Leichen, die sie an
jenem Morgen freigehackt und herausgelöst und wie verfaulte
Zähne aus dem neuen Streb des Gletschers gezogen hatten, einer
jener toten Zeugen, die zu entdecken und unter strengster
Geheimhaltung zu den Leichenwaggons im Tal unten zu befördern
ihre Pflicht war, damit sie von anklagenden Leichen in unschuldigen
Rauch und Asche verwandelt werden würden. Was ihn getroffen und
ihm das Bein zerschmettert hatte, war einer der Körper, die eine
halbe Generation zuvor in dem Gletscher versenkt worden waren, als
die neu eroberten Gebiete von den Feinden der Rasse gesäubert
worden waren.
Der Schrei erzwang sich einen Weg aus seiner Lunge heraus, wie
etwas, das verzweifelt darum rang, in die frostige Luft geboren zu
werden, wie etwas, das qualvoll danach drängte, sich den anderen
Schreien zuzugesellen, die er rings um sich herum am Rand der
Förderrampe hören konnte.
Der Atem des Kommandanten war weg; er starrte in das steinharte
Gesicht der Leiche, die ihn getroffen hatte, und er keuchte nach
Luft, um erneut zu schreien. Es war das Gesicht eines Kindes, eines
kleinen Mädchens.
Der Schnee verbrannte sein Gesicht. Sein Atem wollte nicht
zurückkommen. Sein Bein war ein brennendes Mal aus Schmerz, das
seinen ganzen Körper in Flammen setzte.
Nicht jedoch seine Augen. Seine Sicht verschwamm.
Warum widerfahrt mir das? Warum hört es nicht auf?
Warum kann ich es nicht anhalten? Warum kann ich nicht
aufwachen? Warum durchlebe ich all diese schrecklichen Erinnerungen
noch einmal?
Dann schwanden der Schmerz und die Kälte, schienen von ihm
genommen zu sein, und eine andere Kälte überkam ihn, und er
stellte fest, daß er – nachdachte. Über all das
nachdachte, was geschehen war. Rückblickend, beurteilend.
…In der Wüste haben wir sie sofort verbrannt. Es gab
keine solche Nachlässigkeit. War es irgendwie der Versuch,
poetisch zu sein, daß wir sie in dem Gletscher begruben? In
einer so großen Höhe im Gletscher versenkt, würden
ihre Leichen jahrhundertelang im Eis bleiben. Zu tief begraben, um
von irgend jemandem gefunden zu werden, der sich nicht den
tödlichen Mühen unterzog, die wir dafür aufbringen
mußten. Glaubten unsere Anführer allmählich selbst an
ihre Propaganda, daß ihre Herrschaft hundert Lebensspannen lang
andauern würde, und dachten sie deshalb so weit voraus? Sahen
sie bereits die Schmelzseen unter den gezackten, schmutzigen
Ausläufern des Gletschern, so viele Jahrhunderte später,
bedeckt mit den treibenden Leichen, die aus dem Griff des Eises
befreit waren? Machten sie sich Sorgen, was die Leute dann von ihnen
halten würden? Nachdem sie die gesamte Gegenwart mit solcher
Skrupellosigkeit besiegt hatten, begannen sie da eine Kampagne, um
sich auch die Zukunft zu unterwerfen, damit sie sie lieben
würde, wie wir alle vorgaben, es zu tun?
…In der Wüste haben wir sie sofort verbrannt. Sie
kamen in langen Kolonnen durch die sengende Hitze und den
erstickenden Staub heraus, und denjenigen, die nicht in den schwarzen
Lastwagen gestorben waren, boten wir reichlich Wasser zum Trinken an;
kein noch so starker Wille konnte dem Durst widerstehen, den diese
backofenheißen Tage, die sie unter den Toten verbracht hatten,
in ihnen aufgebaut hatte.
Sie tranken das vergiftete Wasser und starben innerhalb weniger
Stunden. Wir verbrannten die geplünderten Leichen in
Solaröfen, unsere Opfergabe an die unersättlichen
Himmelsgötter von Rasse und Reinheit. Und es schien etwas Reines
an der Art zu sein, auf die wir uns ihrer entledigten, als ob der Tod
ihnen eine Vornehmheit beschert hätte, die sie in ihrem
jämmerlichen, unwürdigen Leben niemals erlangt hätten.
Ihre Asche fiel wie ein leichter Staub auf die pulverige Leere der
Wüste, um beim ersten Sturm mit weggefegt zu werden.
Die letzte Ofenladung waren die Lagerarbeiter selbst –
größtenteils in ihren Schlafsälen vergast –, und
der gesamte Papierkram: jeder Brief, jeder Befehl, jeder
Bestellblock, jede Lagerliste, Akte, Notiz, interne Mitteilung. Wir
alle wurden sogar durchsucht. Wenn die Polizei jemanden ertappte, der
ein Tagebuch versteckt hatte, wurde er auf der Stelle erschossen. Das
meiste unseres beweglichen Hab und Guts ging ebenfalls in Rauch auf.
Was wir hatten behalten dürfen, war so gründlich durchsucht
worden, daß wir den Scherz machten, es sei ihnen gelungen,
jedes einzelne Sandkorn von unseren Uniformen zu entfernen, etwas,
das die Reinigung nie geschafft hatte.
Wir wurden aufgeteilt und zu verschiedenen Posten überall
in den besiegten Gebieten verlagert. Wiedervereinigung wurde nicht
gern gesehen.
Ich trug mich mit dem Gedanken, das Geschehene
niederzuschreiben – nicht als Geständnis, sondern zur
Erklärung.
Und auch wir litten. Nicht nur unter den physischen
Bedingungen, obwohl diese schlimm genug waren, sondern in der Seele,
im Bewußtsein. Es mag einige Rohlinge gegeben haben, ein paar
Ungeheuer, die sich bei alledem im Ruhm sonnten (vielleicht haben wir
während all der Zeit einige Mörder von den Straßen
unserer Städte ferngehalten), doch die meisten von uns machten
von Zeit zu Zeit schreckliche Qualen durch, indem sie sich in
kritischen Augenblicken fragten, ob das, was wir taten, wirklich
richtig war, obwohl wir im Herzen wußten, daß es das
war.
Viele von uns litten unter Alpträumen. Die Dinge, die
wir jeden Tag sahen, die Szenen, deren Zeugen wir wurden, der
Schmerz und das Entsetzen; diese Dinge mußten unweigerlich ihre
Spuren auf uns hinterlassen.
Was diejenigen betraf, die wir beseitigten: Ihre Pein dauerte
einige Tage, vielleicht einen Monat oder zwei, dann war es so schnell
und gründlich vorbei, wie wir den Vorgang durchführen
konnten.
Unser Leiden dauerte eine Generation lang an.
Ich bin stolz auf das, was ich getan habe. Ich wünschte,
es wäre nicht mir zugefallen, das zu tun, was getan werden
mußte, aber ich bin froh, daß ich es nach meinem besten
Können getan habe, und ich würde es wieder tun.
Deshalb wollte ich niederschreiben, was geschehen war; als
Zeugnis für unseren Glauben und unsere Hingabe und unser
Leiden.
Ich habe es nie getan.
Und ich bin auch darauf stolz.


Er wachte auf, und etwas war in seinem Kopf.
Er war wieder in der Wirklichkeit, wieder in der Gegenwart, wieder
im Schlafzimmer seines Hauses in der Wohnanlage nahe am Meer, einem
Altersruhesitz; er sah das Licht der Sonne, das auf die Fliesen des
Balkons vor dem Zimmer fiel. Seine Zwillingsherzen pochten, die
Meßgeräte auf seinem Rücken registrierten höhere
Werte und kribbelten. Sein Bein schmerzte als Nachhall des Schmerzes
der uralten Verletzung, die er auf dem Gletscher davongetragen
hatte.
Der Traum war bis jetzt der lebhafteste gewesen, und der
längste, und hatte ihn schließlich zu dem Gletscherabgang
im westlichen Streb und zu dem Unfall mit dem Zugseil geführt
(tief begraben in seinem Gedächtnis waren diese Ereignisse
gewesen, überlagert von dem ganzen schrecklichen weißen
Gesicht seines erinnerten Schmerzes). Genau wie dieser war alles
andere, das er erlebt hatte, über den normalen Verlauf
hinausgegangen, das übliche Traumszenario, getrieben durch das
erneute Durchleben des Unfalls und die Vorstellung des Ringens um
Luft, während er gebannt in das Gesicht des toten Mädchens
starrte.
Er hatte festgestellt, daß er nachdachte, daß er
erklärte, ja sogar rechtfertigte, was er während seiner
militärischen Laufbahn getan hatte, während des
entscheidendsten Teils seines Lebens.
Und jetzt spürte er etwas in seinem Kopf.
Was immer es sein mochte, das da in seinem Kopf war, es hatte ihn
veranlaßt, die Augen zu schließen.
: Endlich, sagte es. Es war eine tiefe, bewußt
autoritäre Stimme, mit einer beinahe zu vollkommenen
Aussprache.
Endlich? dachte er. (Was war das?)
: Ich habe die Wahrheit.
Was für eine Wahrheit? (Wer war das?)
: Über das, was du getan hast. Deine Leute.
Was?
: Die Beweise waren überall; in der Wüste verteilt, in
Lehm eingebrannt, in Pflanzen hausend, eingesunken in den Grund von
Seen, und auch in den Kulturakten; das plötzliche Verschwinden
von Kunstgegenständen, Veränderungen in der Architektur und
Agrikultur. Es gab ein paar versteckte Belege – Bücher,
Fotos, Tonaufnahmen, Indizien, die der neugeschriebenen Geschichte
widersprachen –, aber sie erklärten noch lange nicht, warum
so viele Leute, so viele Leute anscheinend so plötzlich
verschwanden, ohne jede Spur der Einverleibung.
Wovon redest du überhaupt? (Was war das da in seinem
Kopf?)
: Du würdest es nicht glauben, wer ich bin, Kommandant, aber
wovon ich rede, ist etwas mit dem Namen Genozid, und der Beweis
dafür.
Wir haben getan, was getan werden mußte!
: Danke, das hatten wir alles schon. Deine Selbstrechtfertigungen
wurden zur Kenntnis genommen.
Ich habe an das geglaubt, was ich tat!
: Ich weiß. Du besaßest den Rest von Anstand, es
gelegentlich in Frage zu stellen, aber letzten Endes glaubtest du
wirklich an das, was du tatest. Das ist keine Entschuldigung, aber es
ist ein Gesichtspunkt.
Wer bist du? Was gibt dir das Recht, in meinem Gehirn
herumzuspuken?
: Mein Name würde in deiner Sprache in etwa Grauzone
lauten. Was mir das Recht gibt, in deinem Gehirn herumzuspuken,
ist dasselbe, was dir das Recht gegeben hat, jenen, die du ermordet
hast, das anzutun, was du tatest: Macht. Überlegene Macht.
Weitreichende, überlegene Macht, in meinem Fall.
Trotzdem, ich bin gerufen worden, und ich muß dich jetzt
verlassen, aber ich komme in ein paar Monaten wieder, und dann werde
ich meine Untersuchungen fortsetzen. Es sind noch genügend von
euch übrig, um einen eher… trigonometrischen Fall zu
konstruieren.
Wie bitte, dachte er und versuchte, die Augen zu öffnen.
: Kommandant, ich kann dir nichts Schlimmeres wünschen, als
das zu sein, was du bereits bist; vielleicht hast du Lust,
darüber nachzudenken, solange ich weg bin.
Sofort war er wieder in seinem Traum.
Er fiel durch das Bett, das einzige eisweiße Tuch riß
unter ihm und ließ ihn in einen bodenlosen Kessel von Blut
trudeln; er fiel durch ihn hindurch zum Licht und zu der Wüste
und dem Schienenstrang durch den Sand; er fiel in einen der
Züge, in einen der Lastwagen, und dort lag er mit seinem
gebrochenen Bein inmitten der stinkenden Toten und der
stöhnenden Lebenden, eingeklemmt zwischen den mit Exkrementen
beschmierten Körpern mit den weinenden Verwundeten und dem
Summen der Fliegen und dem sengendheißen Toben des Durstes in
ihm selbst.
Er starb in dem Viehtransporter, nach unendlichen Qualen. Er hatte
Zeit für einen flüchtigen Blick auf sein Zimmer in dem
Altenwohnheim. Selbst in seinem immer noch von Entsetzen
geprägten und von Schmerzen irren Zustand blieb ihm die Zeit und
die Geistesgegenwart zu denken, daß, obwohl er das Gefühl
hatte, mindestens ein Tag sei während seines Untertauchens in
den Schreckenstraum vergangen, in dem Schlafzimmer alles noch genauso
aussah wie zuvor. Dann wurde er wieder in die Tiefe gezogen.
Er wachte auf, im Innern des Gletschers eingegraben, vor
Kälte sterbend. Man hatte ihn in den Kopf geschossen, aber das
hatte ihn nur gelähmt. Wieder eine unendliche Qual.
Er hatte einen zweiten Eindruck von dem Altenheim; die Sonne fiel
immer noch im gleichen Winkel herab. Er hätte sich niemals
vorstellen können, daß es möglich war, soviel Schmerz
zu empfinden, weder in einer so kurzen Zeit, noch in einem ganzen
Leben, auch nicht in hundert Lebensspannen. Er fand gerade genug
Zeit, um seinen Körper zu strecken und sich einen Fingerbreit
auf dem Bett zu bewegen, bevor der Traum wieder Besitz von ihm
ergriff.
Dann befand er sich im Laderaum eines Schiffs, zusammengepfercht
mit Tausenden anderer Menschen in der Dunkelheit, wieder einmal
umgeben von Gestank und Schmutz und Schreien und Schmerz. Zwei Tage
später war er bereits halbtot, als sich die Ventile
öffneten, Meerwasser hereinströmte und die noch Lebenden
nach und nach ertranken.
Die Putzfrau fand den alten Kommandanten im Ruhestand am
nächsten Morgen zu einer Kugel zusammengekrümmt nicht weit
von der Tür des Apartments entfernt. Seine Herzen hatten
versagt.
Der Ausdruck in seinem Gesicht war derart, daß der
Altenpfleger beinahe ohnmächtig geworden wäre und sich
schnell hinsetzen mußte, aber der Arzt erklärte, daß
das Ende wahrscheinlich recht schnell eingetreten sei.
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[Dichtstrahl, M16.4, Tra. @ n4.28.858.8893]
x AKE Grauzone
o ASF Ehrlicher Fehler
Da. Ich bin unterwegs.
00
x ASF Ehrlicher Fehler
o AKE Grauzone
Es wird auch höchste Zeit.
00
Ich hatte noch etwas zu erledigen.
00
Gab es wieder mal Tiergehirne zu erforschen?
00
Geschichte ans Tageslicht zu bringen. Wahrheit zu
ergründen.
00
Ich hätte gedacht, daß einer der letzten Orte, an
dem man irgendeinen Reiseplan hinsichtlich der Suche nach Wahrheit zu
finden erwarten könnte, im Innern der Gehirne schlichter Tiere
sei.
00
Wenn die betreffenden schlichten Tiere sowohl die
erfolgreichsten und wirkungsvollsten Aktionen zur Vernichtung eines
bedeutenden Teils ihrer eigenen Spezies geleistet als auch einen
physischen Rekord in bezug auf die Durchführung dieses Genozids
erbracht haben, dann hat man bemerkenswert wenig andere
Möglichkeiten.
00
Ich bin sicher, niemand würde leugnen, daß deine
Berufung dir recht gibt.
00
Herrje, danke. Das ist vielleicht der Grund dafür,
daß die anderen Schiffe mich Fleischfickerin
nennen.
00
Genau.
Nun, ich wünsche dir jedenfalls viel Glück bei dem,
was immer unsere Freundinnen von dir wollen mögen.
00
Danke.
Mein Ziel ist es, zur vollsten Zufriedenheit…
00
(Ende der Signaldatei.)
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Er hinterließ eine Spur von allerlei Waffen und den
verflüssigten Überresten von Glücksspielchips. Die
beiden schweren Mikro-Gewehre fielen scheppernd auf die Saugmatte
direkt vor der Luftschleuse, und der Umhang landete gleich neben
ihnen. Die Gewehre glänzten in dem sanften Licht, das von
schimmernden Holzpaneelen zurückgeworfen wurde. Die
quecksilbernen Glücksspielchips in seiner Jackentasche schmolzen
unversehens, als sie der Hitze menschlichen Umfelds im Innern des
Moduls ausgesetzt waren. Er spürte, wie die Verwandlung vor sich
ging, und blieb entgeistert stehen, um in seine Taschen zu sehen. Er
zuckte die Achseln, dann stülpte er das Innere seiner Taschen
nach außen und ließ das Quecksilber auf die Matte
klatschen. Er gähnte und ging weiter. Komisch, daß das
Modul ihn nicht begrüßt hatte.
Die Pistolen hüpften auf den Teppichboden des Saals und lagen
perlend vor Frost da. Er ließ die kurze Jacke an einer Skulptur
in der Halle hängen. Er gähnte wieder. Die Zeit der
Habitat-Morgendämmerung war nicht mehr weit. Höchste Zeit
fürs Bett. Er rollte die Schäfte seiner kniehohen Stiefel
herunter und schleuderte diese mit den Füßen durch den
Korridor, der zum Schwimmbad führte.
Er zog sich die Hose herunter, als er die Hauptaufenthaltszone des
Moduls betrat, schlurfte nach vorn gebeugt weiter und hielt sich an
der Wand fest, wobei er seine Kleidung verfluchte und versuchte, sie
wegzustrampeln, ohne umzufallen.
Da war jemand. Er blieb stehen und riß die Augen auf.
Es sah ganz so aus, als ob sein Lieblingsonkel in einem der besten
Sessel des Aufenthaltsraumes säße.
Genar-Hofoen richtete sich auf und schwankte und versuchte, durch
mehrfaches Blinzeln klarer zu sehen.
»Onkel Tishlin?« sagte er und spähte zu der
Erscheinung. Er lehnte sich an einen antiken Schrank und schaffte es
endlich, sich die Hose auszuziehen.
Die Gestalt – groß, weißmähnig und mit einem
leichten Lächeln, das auf dem schroffen, ernsten Gesicht spielte
– stand auf und zog die lange Abendjacke zurecht. »Nur eine
Täuschversion, Byr«, dröhnte die Stimme. Das Hologramm
legte den Kopf zurück und musterte ihn mit einem
abschätzenden, fragenden Blick. »Sie sind wirklich
ungeheuer scharf darauf, daß du die Sache für sie machst,
Junge.«
Genar-Hofoen kratzte sich am Kopf und murmelte dem Anzug etwas zu.
Er schälte sich langsam von ihm ab.
»Kannst du mir vielleicht sagen, um was es sich
eigentlich handelt, Onkel?« fragte er, während er aus dem
Gallertfeld trat und mit einem tiefen Atemzug Modulluft einsog, mehr
um den Anzug zu ärgern, und nicht so sehr, weil die Luft etwa
besser geschmeckt hätte. Der Anzug knüllte sich zu einer
kopfgroßen Kugel zusammen und schwebte wortlos davon, um sich
zu reinigen.
Das Hologramm seines Onkels atmete langsam aus und
verschränkte die Arme auf eine Weise, die Genar-Hofoen aus
seiner frühen Kindheit noch in Erinnerung war.
»Um es einfach auszudrücken, Byr«, sagte das
Abbild, »sie möchten, daß du die Seele einer toten
Frau stiehlst.«
Genar-Hofoen stand da, vollkommen nackt, immer noch schwankend,
immer noch blinzelnd.
»Oh!« sagte er nach einer Weile.
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2 – Nicht Hier Erfunden
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Hups!… da sind wir, wachen auf. Ein schneller Rundumblick,
nichts unmittelbar Bedrohliches, wie es scheint… Hmm. Im Raum
schwebend. Seltsam. Niemand sonst da. Das ist komisch. Die Sicht ist
ein bißchen eingeschränkt. Oh-ho, das ist ein schlechtes
Zeichen. Ich fühle mich auch nicht ganz wie sonst. Irgendwas
fehlt hier… Die Uhr läuft irgendwie langsam, als ob mit dem
elektronischen Mist was nicht stimmte… Überprüfung
aller Systeme.
… Ach, du liebe Güte!


Die Drohne schwebte durch die Dunkelheit des interstellaren Raums.
Sie war wirklich allein. Zutiefst, sogar erschreckend allein. Sie
durchwühlte den Schutt, der ihr Energie-, Sensor- und
Waffensystem gewesen war, angewidert von der Ödnis, die sie in
sich selbst entdeckte. Die Drohne fühlte sich sonderbar. Sie
wußte, wer sie war – sie war Sisela Ytheleus 1/2, eine
Militärdrohne des Typs D4 vom Forschungsschiff Friede Bringt
Viel, einem Fahrzeug des Stargazer-Clans, Teil der Fünften
Flotte des Forschenden Elench – aber ihr
Realzeit-Gedächtnis reichte nur bis zu dem Augenblick
zurück, als sie hier aufgewacht war, eine Zillion Klicks von
Irgendwo entfernt, knallhart inmitten des Nichts gelandet und
völlig am Boden zerstört. Was für ein Schlamassel! Wer
hatte das getan? Was war mit ihr geschehen? Wo waren ihre
Erinnerungen? Wo war ihr Geistessubstrat?
Eigentlich glaubte sie, es zu wissen. Sie funktionierte auf der
mittleren Ebene ihres Fünfstufen-Geistesmodus, die die
Elektronik war.
Darunter lag ein atomechanischer Komplex und unter diesem ein
biochemisches Gehirn. In der Theorie lagen die Wege zu beiden frei;
in der Praxis waren beide angeschlagen. Das atomechanische Gehirn
reagierte nicht richtig auf die Systemsubstrat-Signale, die es
empfing, und das biochemische Gehirn war schlichtweg ein Brei;
entweder hatte die Drohne vor kurzem ein hartes Manöver
durchgeführt, oder sie war von irgend etwas platt gemacht
worden. Sie hätte nicht übel Lust gehabt, die gesamte
biochemische Einheit in den Raum zu schleudern, aber sie wußte,
daß die Zellularsuppe, in die sich ihr
Letztsicherungs-Gehirnsubstrat verwandelt hatte, sich vielleicht noch
als nützlich für irgend etwas erweisen könnte.
Oben, wo sie jetzt eigentlich hätte sein sollen, war eine
Reihe von ungeheuer breiten Leitungen, die zum photonischen Kern und
weiter bis zum eigentlichen KI-Kern führten. Beides war
vollkommen abgeriegelt und mit Warnsignalen vollgepflastert, bildlich
gesprochen. Das Äquivalent einer kleinen erleuchteten,
vielsagenden Nachbarzelle der photonischen Röhre deutete darauf
hin, daß es darin irgendeine Art von Aktivität gab. Die
künstliche Intelligenz war entweder tot, entleert oder wollte
einfach nichts sagen.
Die Drohne hatte noch eine andere Möglichkeit, um ihre
Systemsteuerung zu prüfen. Anscheinend war sie für die
gesamte Ausstattung verantwortlich, zumindest für das, was davon
noch übrig war. Sie fragte sich, ob die Beeinträchtigung
des Sensor- und Waffensystems real war. Vielleicht war es eine
Illusion; vielleicht arbeiteten diese Einheiten einwandfrei und unter
der Steuerung von einer oder beiden der höheren
Gehirnkomponenten. Sie versenkte sich tiefer in das Programm der
Einheit. Nein, es sah nicht danach aus.
Es sei denn, die ganze Situation war eine Simulation. Das war
durchaus möglich. Probe: Was würdest du tun, wenn du
plötzlich feststelltest, daß du ganz allein im
interstellaren Raum schwebst, fast jedes System ernsthaft
beschädigt ist, und dein Geistessubstrat auf die Ebene drei
reduziert ist, ohne ein Anzeichen von Hilfe irgendwo und keine
Erinnerung daran, wie du hierhergeraten bist oder was mit dir
geschehen ist? Das hörte sich nach einem besonders
häßlichen Simulationsproblem an, einem dem GAU nahen
Szenario, erträumt von einem Drohnenausbildungs- und
-auswahlgremium.
Nun, sie wußte es einfach nicht, und deshalb mußte sie
sich so verhalten und so handeln, als ob alles real wäre.
Sie sah sich sorgfältig prüfend im Innern ihres
Geistessubstrats um. Aha!
In ihrem Elektronikgehirn waren einige geschlossene Unterkerne
intakt, versiegelt und als potentiell – jedoch nicht unbedingt
– gefährlich gekennzeichnet. Eine ähnliche Warnung war
an den Selbstwiederherstellungs-Kontrollroutine-Matrizen angebracht.
Die Drohne kümmerte sich im Augenblick nicht weiter um sie. Sie
wollte sich erst alles andere vornehmen, das sie prüfen konnte,
bevor sie sich daran machte, Pakete zu öffnen, deren Inhalt sich
als unerfreulich erweisen konnte.
Wo, zum Teufel, war sie? Sie betrachtete die Sterne. Eine
Matrix von Figuren blitzte in ihr Gedächtnis. Auf jeden Fall
inmitten von Nirgendwo. Der übergeordnete Raum wurde von den
meisten Leuten Oberer Blattwirbel genannt; ein Spiralarm,
fünfundvierzig Kilolichtjahre vom Galaxiszentrum entfernt. Der
nächste Stern – vierzehn Standardlichtmonate entfernt
– hieß Esperi und war ein alter Roter Riese, der schon vor
langer Zeit seinen inneren Komplementär-Planeten verschluckt
hatte und dessen körperloses Gestirn aus Gasen jetzt dumpf auf
eine Reihe von fernen, eisigen Welten und eine ferne Wolke von
Kometenkernen schien. Nirgendwo Leben; nichts als ein weiteres
langweiliges, ödes System wie hundert Millionen andere.
Der übergeordnete allgemeine Raum war eine der weniger gut
besuchten und mehr oder weniger unbewohnten Regionen der Galaxis. Der
nächste größere Zivilisationspunkt, das
Sagreath-System, war vierzig Lichtjahre entfernt, mit einer
eidechsenähnlichen Bevölkerung der Stufe Drei, ein
Jahrzehnt zuvor zum ersten Mal von der Kultur kontaktiert. Es gab
nichts Besonderes dort. Der Umfang des Einflusses/Interesses belief
sich auf 15 % bei den Creheesil, 10 % beim Affront und
5 % bei der Kultur (das war das üblicherweise beanspruchte
Minimum, das Kultur-Äquivalent zu einer Hintergrundstrahlung),
und die stümperhaften Untersuchungen und Vorbeiflüge von
zwanzig anderen Zivilisationen machten nominal 2 % aus;
ansonsten war es kein Ort von irgendwelchem ernsthaften Interesse,
sondern eine zu zwei Dritteln vergessene, unbeachtete Raumregion. Bis
jetzt hatten die Elencher noch keine direkte Erkundung hier
durchgeführt, obwohl es die üblichen
Tiefenraum-Fernbetrachtungen von weitem gegeben hatte, die jedoch
nichts Bemerkenswertes zutage gefördert hatten. Es hatten sich
keinerlei Aufschlüsse ergeben.
Datum: n4.28.803, nach der Zeitrechnung, die der Elench immer noch
mit der Kultur gemein hatte. Einem Auszug aus den Begleitdaten der
Drohne war zu entnehmen, daß sie als Teil eines gleichen Paares
von der Friede Bringt Viel im Jahr n4.13 gebaut worden war,
kurz nachdem das Schiff selbst fertiggestellt wurde. Jüngstes
festgehaltenes Ereignis, ’28.725.500: Das Schiff
verläßt das Habitat Stuf zu einer Standarderkundung der
äußeren Bereiche des Oberen Blattwirbels. Die
detaillierten Begleitdaten fehlten. Die letzte Eintragung, die die
Drohne in ihrer Bibliothek finden konnte, datierte vom ’28.802;
das war der letzte Stand des Archivs täglicher Begebenheiten.
War das nun erst gestern gewesen, oder war möglicherweise etwas
mit ihrer Uhr passiert?
Sie sah ihre Schadensberichte durch und durchsuchte ihre
Gedächtnisspeicher. Das Schadensprofil deutete auf Plasmafeuer
hin, und zwar – aufgrund des Fehlens eines eindeutigen Musters
– entweder eines gewaltigen Plasmaereignisses sehr weit entfernt
oder eines Plasmafeuers – möglicherweise durch eine
Schmelzung herbeigeführt –, das viel näher stattfand,
aber auf irgendeine Weise gedämpft wurde. Eine Plasmaimplosion
in der Nähe war das auf der Hand liegende Beispiel. Nichts, das
sie selbst hätte auslösen können. Das Schiff jedoch
konnte so etwas auslösen.
Ihre Röntgenlaser waren vor kurzem abgefeuert worden, und
ihre Feldschildprojektoren hatten einen Leckschaden aufgesaugt. Das
entsprach dem, was geschehen wäre, wenn etwas genau wie sie
selbst Geartetes sie angegriffen hätte. Hmm. Ein Teil
eines gleichen Paares.
Sie dachte nach. Sie suchte. Sie fand keine weitere Erwähnung
ihres Zwillings mehr.
Sie besah sich, bemaß ihr Schweben, und suchte.
Sie schwebte mit ungefähr zweiundachtzig Klicks pro Sekunde,
ziemlich geradewegs weg vom Esperi-System. Vor ihr – sie
schärfte ihre gesamte beschädigte sensorische
Kapazität, um nach vorn zu spähen – nichts; es sah
nicht so aus, als ob sie auf irgend etwas treffen würde.
Zweiundachtzig Klicks pro Sekunde; das lag irgendwo unterhalb der
theoretischen Grenze, jenseits derer etwas von ihrer Masse eine
deutbare Spur auf der Oberfläche der Raumzeit hinterlassen
würde, sofern jemand über optimale Instrumente
verfügte. Also, war das ein Zufall oder nicht? Falls nicht,
hätte sie aus irgendeinem Grund aus dem Schiff geschleudert
worden sein können; vielleicht handelte es sich um einen
Displacer-Einsatz. Sie konzentrierte ihre Sinne nach hinten. Kein
erkennbarer Ursprung, und auch nichts, was hinter ihr wäre.
Dennoch, ein Hinweis auf etwas.
Die Drohne stellte ihre Sensoren erneut scharf, verfluchte ihre
hoffnungslos beeinträchtigte Funktionsfähigkeit. Da hinten
fand sie – Gas, Plasma, Kohlenstoff. Sie erweiterte den Konus
ihres Schärfenbereichs.
Was sie entdeckt hatte, war eine sich ausdehnende Hülle von
Schutt, die mit einem Zehntel ihrer Geschwindigkeit hinter ihr
herschwebte. Sie ließ die Bewegung der Schutthülle noch
einmal ablaufen; sie hatte ihren Ursprung an einer Stelle vierzig
Klicks hinter dem Punkt, wo sie zum ersten Mal aufgewacht war, vor
achtzehnhundertdreiundfünfzig Millisekunden.
Was bedeutete, daß sie vollkommen bewußtlos beinahe
eine halbe Sekunde lang herumgeschwebt war.
Beängstigend.
Sie untersuchte die ferne, sich ausdehnende Hülle von
Partikeln. Sie waren heiß gewesen. Übel zugerichtet. Ein
Wrack. Sogar ein Kriegswrack. Der Kohlenstoff und die Ionen konnten
ursprünglich Teil von ihr selbst gewesen sein, oder Teil des
Schiffs, oder sogar Teil eines Menschen. Einige Stickstoffatome und
Kohlendioxid, kein Sauerstoff.
Aber alles erreichte nur eine Geschwindigkeit von 10 % der
ihren. Das war seltsam. Als ob sie irgendwie aufgrund eines
plötzlichen Auftauchens von Materie beschleunigt worden
wäre. Als ob sie von einem Displacer verschoben worden
wäre.
Die Drohne schaltete einen Teil ihrer Aufmerksamkeit wieder nach
innen, zu den verschlossenen Kernen in ihrem Geistessubstrat mit den
Warnungen. Ich kann das nicht länger hinausschieben,
schätze ich, dachte sie.
Sie befragte die beiden Kerne. VERGANGENHEIT war der erste
beschriftet. Der zweite war schlicht 2/2 genannt worden.
Uijui, dachte sie.
Sie öffnete den ersten Kern und fand ihre Erinnerungen.
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Genar-Hofoen schwebte in der Dusche, von allen Seiten von der
Wasserflut geschubst. Die Ventilatoren, die das Wasser aus der
Antigrav-Dusche heraussaugten, waren heute morgen schrecklich laut.
Ein Teil seines Gehirn meldete ihm, daß sein Sauerstoff
allmählich knapp wurde; er mußte entweder die Dusche
verlassen oder nach dem Luftschlauch tasten, der wahrscheinlich an
der Stelle war, wo er ihn am wenigsten vermutete. Entweder das, oder
die Augen öffnen. All das kam ihm viel zu umständlich vor.
Ihm war ganz behaglich zumute, da wo er war.
Er wartete ab, was sich als erstes ergeben würde.
Es war die Gleichgültigkeit seines Gehirns gegenüber der
Tatsache, daß er dem Ersticken nahe war. Plötzlich war er
hellwach und zappelte wie ein ertrinkendes human-basisches Wesen,
verzweifelt nach Luft ringend, jedoch voller Angst, in der
Konstellation von Wasserkügelchen, in der er schwebte, zu atmen.
Seine Augen waren weit aufgerissen. Er sah den Luftschlauch und griff
danach. Er atmete ein. Scheiße, war das hell. Seine Augen
dämpften die Sicht. Das war besser.
Er hatte das Gefühl, genügend geduscht zu haben. Er
murmelte mehrmals »aus, aus« in die Maske des
Luftschlauchs, aber das Wasser strömte weiter. Dann fiel ihm
ein, daß das Modul zur Zeit nicht mit ihm sprach, weil er den
Anzug am Abend zuvor angewiesen hatte, keine weitere Kommunikation
mehr entgegenzunehmen. Offenbar wurde eine solche
Verantwortungslosigkeit dadurch bestraft, daß sich das Modul
kindisch benahm. Er seufzte.
Zum Glück war die Dusche mit einem Aus-Knopf ausgestattet.
Die Wasserdüsen versiegten. Die Kabine wurde behutsam wieder mit
Schwerkraft versehen, und er schwebte sanft zu Boden, begleitet vom
Glucksen des Wassers. Ein Umkehrfeld klickte an, und während der
letzte Rest Wasser versickerte, betrachtete er sich selbst darin,
wobei er den Bauch einzog und das Kinn vorreckte, das Gesicht im
vorteilhaftesten Winkel verdrehte und einige widerspenstige
Strähnen seiner blonden Locken zurechtstrich.
»Na ja, auch wenn ich mich beschissen fühle, ich sehe
immer noch toll aus«, verkündete er niemandem im
besonderen. Diesmal hörte ihm nicht einmal das Modul zu.
»Tut mir leid, wenn ich dich zu einer etwas schnelleren
Gangart antreiben muß«, sagte das Abbild seines Onkels
Tishlin.
»Schon gut«, antwortete er durch einen Mundvoll Steak.
Er spülte ihn mit irgendeinem aufgewärmten Sud hinunter,
von dem das Modul immer behauptet hatte, er sei wohltuend, wenn man
nicht genügend Schlaf gehabt habe. Er schmeckte widerwärtig
genug, um einem entweder tatsächlich gutzutun oder einfach nur
einer der kleinen Späße des Moduls zu sein.
»Einigermaßen gut geschlafen?« fragte das Abbild
seines Onkels. Er saß, dem Anschein nach, Genar-Hofoen
gegenüber am Tisch im Eßzimmer des Moduls, einem angenehm
luftigen Raum, angefüllt mit Porzellan und Blumen und auf drei
Seiten einen scheinbaren Realzeit-Ausblick auf ein sonnenbeschienenes
Tal bietend, das in Wirklichkeit eine halbe Galaxis entfernt war.
Eine kleine dienstbare Drohne verharrte an der Wand hinter dem Mann
in der Schwebe.
»Mindestens zwei Stunden«, sagte Genar-Hofoen. Er
vermutete, er hätte die ganze vergangene Nacht hindurch wach
bleiben können, als er zum erstenmal das Hologramm seines Onkels
entdeckte, das auf ihn wartete; er hätte sich etwas
eindrüsen können, das ihn aufmerksam und wach und
aufnahmefähig gehalten hätte, um alles gleich hinter sich
zu bringen, aber er hatte gewußt, daß er letzten Endes
irgendwann dafür hätte bezahlen müssen, und
außerdem wollte er ihnen zeigen, daß er noch lange nicht
nach ihrer Pfeife tanzen würde, nur weil sie sich die Mühe
gemacht hatten, seinen Lieblingsonkel dazu zu überreden, ein
Geistessubstrat-Semantik-Signal, oder wie immer das Modul es genannt
hatte, aufzuzeichnen. Das einzige Zugeständnis, das er an all
die Dringlichkeit zu machen sich bereit erklärt hatte, war,
daß er bewußt aufs Träumen verzichtete; er
verfügte zur Zeit über eine ganze Reihe hübscher und
angenehmer traumzugänglicher Szenarios, von denen einige einen
mächtig guten und befriedigenden Sex enthielten, und es war ein
beachtenswertes Opfer, sich etwas davon entgehen zu lassen.
Also war er zu Bett gegangen und hatte ziemlich tief, wenn auch
nicht unbedingt lange genug geschlafen, und Onkel Tishlins Botschaft
mußte nun mal warten und ihre abstrakte Semantik bis zu seinem
Aufstehen im KI-Kern des Moduls Zwischenlagern.
Bis jetzt hatten sie natürlich nichts anderes getan, als
einige freundliche Worte auszutauschen und über alte Zeiten zu
plaudern, so daß Genar-Hofoen sich zufrieden davon
überzeugen konnte, daß diese Erscheinung tatsächlich
von seinem Onkel geschickt worden war und daß die BG ihm die
große Ehre erwiesen hatten, ihm nicht nur ein, sondern zwei
Persönlichkeitssubstrate zu schicken, um ihn zu überreden,
das zu tun, was immer sie von ihm erwarteten (daß das Hologramm
womöglich eine von den BG geschaffene, brillant erforschte
Fälschung sein konnte, bedeutete eine noch größere
Ehre – aber das ging in Richtung Paranoia).
»Wie ich annehme, hattest du einen erfreulichen Abend«,
sagte Tishlins Simulation.
»Es war ein Riesenspaß.«
Tishlin sah verdutzt drein. Genar-Hofoen beobachtete den
Gesichtsausdruck seines Onkels und wunderte sich darüber, wie
umfassend die jetzt verschlüsselte Persönlichkeit seines
Onkels war, die im KI-Kern des Moduls lebte – wenn man es so
betrachten wollte. War das, was immer dort drin war –
hierhergeschickt mit der verschlüsselt spezifizierten Aufgabe,
ihn zu überreden, mit den Besonderen Gegebenheiten
zusammenzuarbeiten – zu wirklichen Gefühlen fähig?
Oder hatte es nur den Anschein, als wäre es so?
Verdammt, mir muß es ganz schön schlecht gehen, dachte
Genar-Hofoen. Ich habe mir seit der Universität darüber
keine Gedanken mehr gemacht.
»Wie kannst du einen Riesenspaß haben mit…
Fremdweltlern?« fragte das Hologramm mit zusammengezogenen
Augenbrauen.
»Einstellungssache«, sagte Genar-Hofoen rätselhaft
und schnitt sich noch eine Scheibe Steak ab.
»Aber du kannst nicht mit ihnen trinken, kannst nicht mit
ihnen essen, kannst sie nicht im eigentlichen Sinn berühren oder
dasselbe wollen wie sie…«, entgegnete Tishlin
stirnrunzelnd.
Genar-Hofoen zuckte die Achseln. »Es bedarf einer Art
Übersetzung oder Umsetzung«, sagte er. »Man
gewöhnt sich daran.« Er kaute eine Weile vor sich hin,
während das Programm seines Onkels – oder was immer es sein
mochte – das Gesagte verdaute. Er deutete mit dem Messer auf das
Abbild. »Etwas würde ich mir wünschen, in dem
unwahrscheinlichen Fall, daß ich einwillige zu tun, was immer
sie von mir wollen mögen.«
»Was?« fragte Tishlin und lehnte sich mit
verschränkten Armen zurück.
»Ich möchte ein Affronter werden.«
Tishlins Augenbrauen hoben sich. »Was möchtest du, mein
Junge?« sagte er.
»Na ja, für einen Teil der Zeit«, sagte
Genar-Hofoen, wobei er den Kopf halb zu der Drohne hinter ihm
umwandte; die Maschine kam schnell vor und füllte sein Glas mit
dem Sud nach. »Ich meine, ich möchte lediglich einen
Affronter-Körper, in den ich sozusagen
hineinschlüpfen… und einfach ein Affronter sein kann. Du
weißt schon, zur Geselligkeit. Ich verstehe nicht ganz, wo das
Problem liegt. Tatsächlich weise ich immer wieder darauf hin,
wie nützlich das für die Beziehungen zwischen Affront und
Kultur wäre. Ich wäre dann wahrhaft in der Lage, mich mit
diesen Leuten auszutauschen; ich wäre einer von ihnen. Verdammt
noch mal, geht es bei dem ganzen Botschafter-Quatsch nicht
darum?« Er rülpste. »Ich bin sicher, daß das
machbar ist. Das Modul sagt, es könnte es bewerkstelligen, darf
es aber nicht, und behauptet, seine Fähigkeiten würden zu
anderen Zwecken gebraucht, und ich kenne all die üblichen
Einwände, aber ich halte es für eine großartige Idee.
Ich bin mir ganz sicher, daß ich Spaß daran hätte,
ich meine, ich könnte ja jederzeit wieder in meinen eigenen
Körper zurückschlüpfen… du bist wohl entsetzt
darüber, was, Onkel?«
Das Abbild schüttelte den Kopf. »Du warst immer schon
ein seltsames Kind, Byr. Ich hätte eigentlich wissen
müssen, was von dir zu erwarten war. Jeder, der zu den
Affrontern geht, um unter ihnen zu leben, muß von Natur aus ein
bißchen abartig sein.«
Genar-Hofoen streckte die Arme weit aus. »Aber ich tue doch
nichts anderes als das, was du getan hast«, protestierte er.
»Mir ging es nur um die Begegnung mit sonderbaren
Aliens; ich wollte nicht einer von ihnen werden.«
»Herrje, und ich dachte, du wärest stolz auf
mich.«
»Stolz auch, aber vor allem bin ich besorgt um dich. Byr,
willst du damit allen Ernstes sagen, daß ein Affronter zu
werden ein Teil des Preises ist, den du verlangst, um das von den BG
Gewünschte zu tun?«
»Gewiß«, sagte Genar-Hofoen und blinzelte zu der
Stichbalkendecke. »Ich erinnere mich außerdem dunkel,
daß ich gestern abend um ein Schiff gebeten habe, und die
Tod und Schwerkraft sagte ja…« Er schüttelte
den Kopf und lachte. »Wahrscheinlich habe ich mir das nur
eingebildet.« Er schob sich den letzten Bissen Steak in den
Mund.
»Sie haben mir gesagt, was sie dir im äußersten
Fall anzubieten bereit sind, Byr«, sagte Tishlin. »Du
wärest nicht darauf gekommen.«
Genar-Hofoen blickte auf. »Ehrlich?« sagte er.
»Ehrlich«, sagte Tishlin.
Genar-Hofoen nickte bedächtig. »Und wie haben sie dich
dazu überredet, als Vermittler zu wirken, Onkel?« fragte
er.
»Sie brauchten mich nur darum zu bitten, Byr. Ich gehöre
zwar dem Kontakt nicht mehr an, aber ich helfe mit Freuden aus, wann
immer ich kann, wenn sie ein Problem haben.«
»Hier geht es nicht um den Kontakt, Onkel, hier geht es um
die Besonderen Gegebenheiten«, erwiderte Byr ruhig. »Deren
Spielregeln sind ein wenig anders.«
Tishlin machte ein ernstes Gesicht; das Abbild hörte sich an,
als ob es sich rechtfertigen wollte. »Das weiß ich, Junge.
Ich habe mich bei einigen meiner Verbindungsleute erkundigt, bevor
ich einwilligte, diese Aufgabe zu übernehmen; alles ist
nachzuvollziehen, alles scheint… zuverlässig zu sein. Ich
schlage vor, du tust das gleiche, doch meiner Einschätzung nach
ist das, was man mir gesagt hat, die Wahrheit.«
Genar-Hofoen schwieg eine Weile. »Also gut, was hat man dir
gesagt, Onkel?« fragte er und schluckte den Rest des Suds
hinunter. Er runzelte die Stirn, wischte sich die Lippen ab und
betrachtete die Serviette. Er beäugte den Rückstand am
Boden des Glases, dann blickte er zu der dienstbaren Drohne
hinüber. Sie wackelte als Drohnen-Äquivalent eines
Achselzuckens und nahm ihm das Glas aus der Hand.
Tishlins Abbild beugte sich vor und legte die Arme auf den Tisch.
»Ich möchte dir eine Geschichte erzählen,
Byr.«
»Aber gern«, sagte Genar-Hofoen, zupfte etwas von seinen
Lippen und strich es an der Serviette ab. Die dienstbare Drohne
machte sich daran, die Reste des Frühstücks
abzuräumen.
»Vor langer Zeit und weit, weit entfernt – vor
zweieinhalbtausend Jahren«, sagte Tishlin, »in einer
spärlichen Ranke von Sonnen außerhalb der galaktischen
Ebene, dem Asatiel-Bündel am nächsten, aber eigentlich
weder in dessen Nähe noch in der Nähe von irgend etwas
anderem – versuchte die Problemkind, eine frühe
Allgemeine Kontakt-Einheit der Troubadour-Klasse, ihr Glück in
der Glut eines sehr alten Sterns. Die AKE machte sich an die
Untersuchung. Und sie fand nicht eins, sondern zwei
ungewöhnliche Dinge.«
Genar-Hofoen zog sein Gewand fester um sich und lehnte sich in
seinen Sessel zurück, ein kleines Lächeln auf den Lippen.
Onkel Tish hatte schon immer gern Geschichten erzählt. Einige
von Genar-Hofoens frühen Erinnerungen reichten zurück zu
der langen, sonnendurchfluteten Küche in Ois, damals auf der
Orbitalstation Seddun; seine Mutter, die anderen Erwachsenen des
Hauses und seine zahlreichen Cousinen pflegten emsig herumzuhuschen,
zu plappern und zu lachen, während er auf den Knien seines
Onkels saß und dieser ihm Geschichten erzählte. Einige
davon waren die üblichen Kindermärchen – die er schon
oft zuvor gehört hatte, die sich aber immer besser
anhörten, wenn Onkel Tish sie erzählte –, und einige
waren die eigenen Geschichten seines Onkels, aus der Zeit, als er dem
Kontakt angehörte und auf einer Reihe von Schiffen die Galaxis
bereist, fremde neue Welten erforscht, alle möglichen Leute
kennengelernt und jede Menge sonderbarer und wundervoller Dinge bei
den Sternen gefunden hatte.
»Zuerst«, sagte das Hologrammbild, »zeigte die tote
Sonne jedes Anzeichen eines unvorstellbar hohen Alters. Die Methoden,
die angewandt wurden, um sie zu datieren, zeigten an, daß sie
schon seit annähernd tausend Milliarden Jahren
bestand.«
»Wie bitte?« hauchte Genar-Hofoen.
Onkel Tishlin spreizte die Hände. »Das Schiff konnte es
auch nicht glauben. Um sich mit dieser unwahrscheinlichen Gestalt
auseinanderzusetzen, benutzte es…« – die Erscheinung
blickte zur Seite, wie es Tishlin stets zu tun pflegte, wenn er
nachdachte, und Genar-Hofoen ertappte sich dabei, daß er
lächelte – »… die Isotopen- und die
Flußlinienkorrosions-Analyse.«
»Technische Begriffe«, sagte Genar-Hofoen und nickte.
Sowohl er als auch das Hologramm lächelte.
»Technische Begriffe«, bestätigte Tishlins Abbild.
»Aber welche Methoden sie auch anwandten oder welche
Berechnungen sie anstellten, als Ergebnis ergab sich jedes Mal,
daß der tote Stern mindestens fünfzig mal so alt war wie
das Universum.«
»Diese Geschichte habe ich noch nie gehört«, sagte
Genar-Hofoen, schüttelte den Kopf und blickte nachdenklich
drein.
»Ich auch nicht«, pflichtete Tishlin bei. »Obwohl
sie, wie sich herausstellte, veröffentlicht wurde, und zwar kurz
nach dem Ereignis selbst. Ein Grund, weshalb zur damaligen Zeit kein
großes Aufhebens davon gemacht wurde, war folgender: Dem Schiff
war das, was es da vorbrachte, so peinlich, daß es niemals
einen vollständigen Bericht ablieferte, sondern die Ergebnisse
für sich behielt, in seinem Gehirn speicherte.«
»Gab es damals schon richtige Gehirne?«
Tishlins Abbild hob die Schultern. »Gehirne wäre
vielleicht zuviel gesagt. KI-Kerne würden wir heute
wahrscheinlich dazu sagen. Aber es war zweifellos empfindungsbegabt,
und das Entscheidende ist, daß die Information in der
Erinnerung des Schiffes blieb, wie auch immer.«
Wo sie natürlich Eigentum des Schiffes blieb. Erinnerungen
waren praktisch das einzige persönliche Eigentum, das die Kultur
anerkannte, ebenso wie Gedanken. Alle Berichte oder Analysen, die in
einem öffentlichen Speicher aufgezeichnet waren, waren
theoretisch für jedermann zugänglich, aber die eigenen
Gedanken, die eigenen Erinnerungen – ob es sich um ein
Menschen-, ein Drohnen- oder ein Schiffsgehirn handelte – wurden
als Privatangelegenheit betrachtet. Es wurde als der Gipfel
schlechten Benehmens erachtet, auch nur zu versuchen, das Gehirn von
jemand anderem oder etwas anderem zu lesen.
Nach Genar-Hofoens persönlicher Ansicht war das ein durchaus
vernünftiges Gesetz, obwohl ihm im Laufe der Jahre, wie vielen
anderen Leuten auch, der Verdacht gekommen war, daß es den
Gehirnen der Kultur im allgemeinen und denen der Besonderen
Gegebenheiten im besonderen gut in den Kram paßte.
Dank dieses Tabus konnte jeder in der Kultur Geheimnisse für
sich behalten und kleine Pläne und Verschwörungen im Herzen
bewahren. Das Dumme daran war, daß diese Art des Verhaltens,
das sich bei Menschen häufig in handfesten Streichen, kleinen
Eifersüchteleien, törichten Mißverständnissen
und tragischer unerwiderter Liebe niederschlug, bei den Gehirnen
gelegentlich dazu führte, daß sie vergaßen, alle
anderen über die Entdeckung ganzer stellarer Zivilisationen zu
informieren, oder daß sie auf eigene Faust versuchten, die
Entwicklung einer gewachsenen Kultur zu verändern, über die
bereits jeder Bescheid wußte (wobei die Gefahr bestand,
daß sie das eines Tages nicht nur mit irgendeiner Kultur,
sondern mit Der Kultur tun würden – immer vorausgesetzt,
das war nicht bereits geschehen).
»Was war mit den Leuten an Bord des Kultur-Schiffes«,
fragte Genar-Hofoen.
»Sie wußten natürlich ebenfalls Bescheid, aber
auch sie hielten dicht. Abgesehen von allem anderen waren ihnen zwei
bemerkenswerte Dinge bekannt: Sie hatten den Verdacht, daß sie
irgendwie hereingelegt werden sollten, aber sie kamen nicht dahinter,
wie, deshalb beschlossen sie abzuwarten, bevor sie den anderen etwas
davon sagten.« Tishlin zuckte die Achseln.
»Verständlich, finde ich; es war schließlich alles so
fremdartig, daß es sich wahrscheinlich jeder zweimal
überlegt hätte, bevor er es von den Dächern pfiff.
Heutzutage würde man mit solcher Verschwiegenheit nicht mehr
durchkommen, aber damals waren die Leitlinien lockerer.«
»Was war das andere Ungewöhnliche, das sie entdeckt
hatten?«
»Ein Artefakt«, sagte Tishlin und lehnte sich in seinem
Sessel zurück. »Eine vollkommene Schwarzkörperkugel
mit einem Durchmesser von fünfzig Kilometern, die den
unvorstellbar alten Stern umkreiste. Das Schiff war nicht in der
Lage, das Artefakt mit seinen Sensoren zu durchdringen, oder –
nebenbei bemerkt – mit irgend etwas anderem, und das Ding selbst
zeigte keinerlei Anzeichen von Leben. Kurz darauf hatte die
Problemkind einen Maschinenschaden – etwas, das selbst
damals etwas überaus Seltenes war – und mußte den
Stern und das Artefakt verlassen. Selbstverständlich ließ
sie einen Schwarm von Satelliten und Sensorplattformen zurück,
um das Artefakt zu überwachen; genau gesagt alles, mit dem sie
dort angekommen war, und zusätzlich noch eine Menge mehr, das
sie während ihres Aufenthalts vor Ort angefertigt hatte.
Als jedoch drei Jahre später eine Folgeexpedition dort ankam
– bedenke, das alles spielte sich in galaktischen
Außenbezirken ab, und die Geschwindigkeiten waren damals um
einiges geringer –, fand sie gar nichts vor; keinen Stern, kein
Artefakt und nichts von den Sensoren und Gerätschaften, welche
die Problemkind zurückgelassen hatte; die von den
Beobachtungseinheiten ausgehenden Signale endeten anscheinend kurz
bevor die Folgeexpedition in Monitorreichweite gelangte.
Störungen im nahen Gravitationsfeld deuteten darauf hin,
daß der Stern und alles darum herum vermutlich in dem
Augenblick, als die Problemkind außer Sensorreichweite
war, gänzlich verschwunden war.«
»Einfach verschwunden?«
»Einfach verschwunden. Ohne irgendeine Spur zu
hinterlassen«, bestätigte Tishlin. »Übrigens
etwas sehr Ärgerliches: Noch nie zuvor hatte jemand eine Sonne
schlichtweg verloren, auch wenn es eine tote war.
Unterdessen hatte das Allgemeine System-Fahrzeug, mit dem sich die
Problemkind zur Reparatur getroffen hatte, berichtet,
daß die AKE wirkungsvoll angegriffen worden sei; sein
Maschinenschaden war nicht die Folge einer Materialschwäche oder
eines Fabrikationsfehlers gewesen, sondern das Ergebnis eines
Angriffs.
Abgesehen davon und von dem immer noch ungeklärten
Verschwinden eines ganzen Sterns, verlief beinahe zwei Jahrzehnte
lang alles normal.« Tishlin schlug mit den Händen auf den
Tisch. »Oh, es wurden natürlich verschiedene
Nachforschungen angestellt und Untersuchungskommissionen und so
weiter eingerichtet, aber bei alledem kam nichts anderes heraus, als
daß das Ganze irgendeine High-Tech-Projektion gewesen sein
mußte, vielleicht von einer bis dahin unbekannten
Ahnen-Zivilisation mit einem schelmischen Sinn für Humor, oder,
noch unwahrscheinlicher, daß die Sonne und alles andere in den
Hyperraum gesprungen und einfach davongeflitzt sei – obwohl man
das hätte beobachten müssen, was nicht der Fall gewesen war
–, aber im Grunde blieb das Ganze ein Geheimnis, und nachdem es
von den verschiedenen Seiten durchgekaut und noch mal durchgekaut
worden und nichts als Spucke übriggeblieben war, starb es
sozusagen eines natürlichen Todes.
Sieben Jahrzehnte später entschloß sich die
Problemkind, nicht mehr dem Kontakt angehören zu wollen.
Sie verließ den Kontakt, ja sie verließ die Kultur und
schloß sich dem Jenseits an – auch wieder etwas
Ungewöhnliches für ihre Klasse – und unterdessen
machte jeder einzelne Mensch, der sich zu jener Zeit an Bord befunden
hatte, eine bestimmte Erfahrung, die, soviel ich weiß,
Unübliche Lebensentscheidung genannt wird.« Tishlins
zweifelnder Blick verriet, daß er nicht gänzlich davon
überzeugt war, dieser Ausdruck leiste einen wesentlichen Beitrag
zum Informationswert der Sprache. Das Abbild gab ein Räuspern
von sich und fuhr fort: »Ungefähr die Hälfte der
Menschen entschied sich für die Unsterblichkeit, die andere
Hälfte für die Selbsteuthanasie. Die wenigen verbleibenden
Menschen unternahmen klug ausgedachte, aber erschöpfende
Untersuchungen, die jedoch nichts Ungewöhnliches zutage
förderten.
Dann waren da noch die Drohnen des Schiffs; sie alle schlossen
sich dem Gruppengehirn an, folgten ihm ins Jenseits und verweigern
sich seither jeder Kommunikation. Anscheinend war das sogar noch
ungewöhnlicher. Innerhalb eines Jahrhunderts waren all jene
Menschen, die sich für die Unsterblichkeit entschieden hatten,
ebenfalls tot, und zwar aufgrund weiterer
›halb-widersprüchlicher‹ Unüblicher
Lebensentscheidung. Danach verloren das Jenseits und die Besonderen
Gegebenheiten – die sich inzwischen für die Sache
interessierten, was nicht überraschend war –, vollends den
Kontakt zur Problemkind. Sie war anscheinend ebenfalls spurlos
verschwunden.« Die Erscheinung hob die Schultern. »Das war
vor fünfzehnhundert Jahren, Byr. Bis heute hat nie wieder jemand
etwas von diesem Schiff gesehen oder gehört. Nachfolgende
Untersuchungen der Überreste einiger weniger betroffener
Menschen, bei denen verbesserte technische Methoden angewandt wurden,
haben die Möglichkeit von Diskrepanzen in der Nanostruktur der
Gehirne der Subjekte aufgezeigt, aber weitere Nachforschungen wurden
als unmöglich erachtet. Schließlich gelangte die
Geschichte an die Öffentlichkeit, beinah anderthalb Jahrtausende
nach dem Geschehen; damals machten die Medien einiges Aufhebens
davon, aber letzten Endes war das Ganze wie ein Porträt ohne
jemanden darin; das Schiff, die Drohnen, die Leute – alle waren
weg. Es gab niemanden, mit dem man hätte reden können,
niemanden, den man hätte interviewen können, niemanden,
dessen Charakter und Lebenslinien aufzuzeigen gewesen wären.
Alle hatten die Bühne verlassen. Und natürlich waren vor
allem die Hauptdarsteller – der Stern und das Artefakt –
von der Bühne abgetreten.«
»Na ja«, sagte Genar-Hofoen. »Das ist ja
alles…«
»Moment«, unterbrach ihn Tishlin mit erhobenem Finger.
»Es gibt möglicherweise doch einen Ansatzpunkt. Ein
einzelner Überlebender der Problemkind, der vor fünf
Jahrzehnten auftauchte; jemand, mit dem man vielleicht reden
könnte, obwohl die letzten vierundzwanzig Jahrhunderte versucht
wurde, eben dies zu vermeiden.«
»Menschlich?«
»Menschlich«, bestätigte Tishlin und nickte.
»Die Frau, die die offizielle Kommandantin des Schiffes
war.«
»Damals gab es so etwas also noch?« sagte Genar-Hofoen.
Er lächelte. Wie drollig, dachte er.
»Nur pro forma, sogar damals schon«, räumte Tishlin
ein. »Sie war eher Kommandantin der Mannschaft als des Schiffs.
Jedenfalls gibt es sie noch – in einer Art gekürzter
Fassung.« Tishlins Abbild verstummte kurz und musterte
Genar-Hofoen eingehend. Dann fuhr es fort: »Sie ist im
Allgemeinen System-Fahrzeug Sleeper Service
eingelagert.«
Die Vertretung hielt inne, um Genar-Hofoen Gelegenheit zu geben,
auf den Namen des Schiffes zu reagieren. Er tat es nicht, jedenfalls
nicht nach außen.
»Leider befindet sich nur ihre Persönlichkeit
darin«, fuhr Tishlin fort. »Ihr eingelagerter Körper
wurde bei einem idiranischen Überfall auf die Orbitalstation vor
fünfhundert Jahren zerstört. Ich denke, für unsere
Zwecke zählt das als glücklicher Umstand; es war ihr
gelungen, ihre Spuren so gründlich zu verwischen –
vermutlich mit Hilfe eines mitleidigen Gehirns –, daß sie
bis heute unbekannt geblieben wäre, wenn dieser Überfall
nicht stattgefunden hätte. Erst als nach ihrer Zerstörung
die Aufzeichnungen sorgfältig durchstöbert wurden, fand man
heraus, wer sie wirklich gewesen war. Aber das Entscheidende ist,
daß die Besonderen Gegebenheiten annehmen, sie könnte
etwas über das Artefakt wissen. Genau gesagt, sie sind sicher,
daß das der Fall ist, obwohl es beinahe ebenso sicher ist,
daß sie nicht weiß, was sie weiß.«
Genar-Hofoen schwieg eine Weile und spielte mit der Kordel seines
Hausmantels. Die ASF Sleeper Service. Er hatte diesen Namen
schon lange nicht mehr gehört, machte sich über diese alte
Maschine schon seit einiger Zeit keine Gedanken mehr. Er hatte ein
paarmal von ihr geträumt, hatte sogar ein paar Alpträume
von ihr gehabt, aber er hatte versucht, diese zu vergessen, hatte
versucht, diese Erinnerungsechos in einen entlegenen Winkel seines
Gehirns zu schieben, und war dabei offenbar ziemlich erfolgreich
gewesen, denn es kam ihm sehr seltsam vor, jetzt diesen Namen in
seinem Gehirn umzuwälzen.
»Und warum ist das jetzt, nach anderthalb Jahrtausenden,
plötzlich wichtig geworden?« fragte er das Hologramm.
»Weil etwas mit ähnlichen Eigenschaften wie dieses
Artefakt in der Nähe eines Sterns namens Esperi aufgetaucht ist,
im Oberen Blattwirbel, und die BG brauchen jegliche Hilfe, die sie
bekommen können, um damit fertigzuwerden. Diesmal gibt es zwar
keine Billionen Jahre alte Sonnenasche, aber immerhin sitzt da ein
anscheinend identisches Artefakt.«
»Und was soll ich tun?«
»Geh an Bord der ASF Sleeper Service und sprich mit
dem Mimage der Frau – das ist anscheinend die im Gehirn
gespeicherte Struktur ihrer Persönlichkeit…« Das
Abbild sah verwirrt aus. »… Das ist neu für mich…
Jedenfalls sollst du sie dazu bringen, wiedergeboren zu werden;
überrede sie zur Wiedergeburt, damit man sie befragen kann. Die
ASF Sleeper Service wird sie nicht einfach so freigeben, und
ganz bestimmt wird sie nicht mit den BG zusammenarbeiten, aber wenn
die Frau darum bittet, wiedergeboren zu werden, dann wird die
Sleeper Service zustimmen.«
»Aber warum…?« setzte Genar-Hofoen zu einer Frage
an.
»Das ist noch nicht alles«, sagte Tishlin und hielt die
Hand hoch. »Selbst für den Fall, daß die Frau nicht
mitspielt, selbst wenn sie sich weigert zurückzukommen, wirst du
mit einem Mittel ausgestattet sein, um sie über die Verbindung,
die du herstellst, indem du mit dem Mimage sprichst,
zurückzugewinnen, ohne daß das ATS etwas davon
erfährt. Frag mich nicht, wie das gelingen soll, aber ich
glaube, es hat etwas mit dem Schiff zu tun, das man dir geben wird,
damit es dich zur Sleeper Service bringt, nachdem das
Rendezvous zwischen dem Affronter Schiff, das man für dich
mieten wird, und ihr beim Habitat Stuf stattgefunden hat.«
Genar-Hofoen bemühte sich, skeptisch auszusehen. »Ist
das möglich?« fragte er. »Sie auf diese Weise
zurückzugewinnen, meine ich. Gegen den Willen der ASF Sleeper
Service?«
»Anscheinend«, sagte Tishlin und zuckte die Achseln.
»Die BG glauben, die geeigneten Mittel dafür zu haben.
Jetzt verstehst du, was ich meinte, als ich sagte, sie wollen,
daß du die Seele einer toten Frau stiehlst…«
Genar-Hofoen dachte einen Augenblick lang nach. »Weißt
du, was für ein Schiff das sein mag, das mich zur Sleeper
Service bringen soll?«
»Sie haben es mir nicht…«, setzte das Abbild an,
dann hielt es inne, und seine Miene wirkte belustigt. »Sie haben
es mir soeben gesagt; es ist eine Allgemeine Kommunikations-Einheit
namens Grauzone.« Das Abbild lächelte. »Ach,
ich sehe, du hast auch schon davon gehört.«
»Ja, ich habe davon gehört«, sagte der Mann.
Die Grauzone. Das Schiff, das das ausführte, was die
anderen Schiffe sowohl bejammerten als auch verachteten; es blickte
tatsächlich in die Gehirne anderer Leute, indem es seine
elektromagnetischen Effektoren benutzte – in gewisser Weise die
sehr, sehr entfernten Nachkommen des elektronischen
Gegenmaßnahmen-Geräts aus der üblichen
Dritte-Stufe-Zivilisation, und die raffinierteste,
schlagkräftigste und außerdem am genauesten zu steuernde
Waffe, die ein durchschnittliches Kultur-Schiff besitzen konnte
– um sich in das schauerliche Zellsubstrat eines tierischen
Bewußtseins zu graben und aus dem dort Gefundenen für sich
selbst einen – im allgemeinen bösartigen – Nutzen zu
ziehen. Ein niederträchtiges Gerät, das die anderen wegen
seines empörenden Hobbys ›Fleischficker‹
nannten (was sie ihm jedoch nicht ins Gesicht sagten). Ein
Schiff, das immer noch der eigentlichen Kultur angehören wollte
– was nominal auch der Fall war –, das jedoch inzwischen
von fast allen seinesgleichen geächtet worden war; ein
virtueller Außenseiter unter der großen, umfassenden
Meta-Flotte, die der Kontakt war.
Genar-Hofoen hatte schon einiges über die Grauzone
gehört. Jetzt ergab es einen Sinn. Wenn es ein Schiff gab,
das in der Lage war – und, wichtiger noch, das willens war
–, eine eingelagerte Seele unter der Nase der Sleeper zu
klauen, dann war es wahrscheinlich die Grauzone. Angenommen es
stimmte, was er über das Schiff gehört hatte, dann hatte es
das letzte Jahrzehnt damit verbracht, seine Technik zu
vervollkommnen, um einer Vielfalt von animalischen Spezies
Träume und Erinnerungen zu entlocken, während laut
übereinstimmenden Aussagen die ASF Sleeper Service in den
letzten vierzig Jahren technisch stagniert hatte, da ihre Zeit von
der Hingabe an ihren eigenen, kaum weniger exzentrischen Zeitvertreib
in Anspruch genommen war.
Das Abbild von Onkel Tishlin zeigte für einen Augenblick
einen geistesabwesenden Ausdruck, dann sprach es weiter.
»Anscheinend gehört das zu dem Schönen daran; nur weil
die ASF Sleeper Service ein weiterer Sonderling ist,
heißt das noch lange nicht, daß es bei ihr
wahrscheinlicher ist als bei irgendeinem anderen Fahrzeug, daß
es die Grauzone an Bord nimmt. Die AKE muß von
außen agieren, und das wird den Mimage-Diebstahl leichter
gestalten. Wenn die Grauzone zur gegebenen Zeit
tatsächlich innerhalb des ASF wäre, könnte sie diese
vermutlich nicht unbemerkt wegschaffen.«
Genar-Hofoen machte wieder ein nachdenkliches Gesicht.
»Dieses Artefakt«, sagte er. »Das könnte beinahe
so etwas sein wie… wie hast du es genannt? Ein
außerkontextuelles Paradoxon.«
»Problem«, berichtigte Tishlin.
»Außerkontextuelles Problem.«
»Hmm. Ja. So etwas. Beinahe.«
Ein Außerkontextuelles Problem war etwas, dem die meisten
Zivilisationen nur ein einziges Mal begegneten und dem sie etwa auf
dieselbe Weise zu begegnen geneigt waren wie ein Satz einem
Schlußpunkt. Das üblicherweise angeführte Beispiel,
um ein Außerkontextuelles Problem zu verdeutlichen, war die
Vorstellung eines Stammes auf einer großen, fruchtbaren Insel;
ihr macht euch das Land Untertan, erfindet das Rad oder die Schrift
oder sonst etwas, die Nachbarn sind hilfsbereit oder versklavt, aber
auf jeden Fall friedlich, und ihr seid damit beschäftigt, euch
selbst Tempel zu bauen, mit all der außergewöhnlichen
Produktionskapazität, die euch zur Verfügung steht; ihr
genießt eine Stellung der beinahe absoluten Macht und
Herrschaft, von der eure geheiligten Vorfahren kaum hätten
träumen können, und die ganze Situation gleitet
überaus erfreulich dahin, wie ein Kanu auf nassem Gras… bis
plötzlich dieser bedrohliche Eisenklotz ohne Segel, dafür
mit einem Rauchschweif in der Bucht erscheint und diese Kerle mit
langen, seltsam aussehenden Stöcken an Land kommen und
verkünden, daß ihr soeben entdeckt worden seid, daß
ihr nunmehr allesamt Untertanen des Kaisers seid, daß dieser
ganz scharf auf Geschenke sei, die ›Steuern‹ genannt
werden, und daß die heiligen Männer mit den hellen Augen
sich gern mal mit euren Priestern unterhalten würden.
Das war ein Außerkontextuelles Problem; so lautete die
gemäß der herrschenden Technik aufbereitete Version
dessen, was ganzen planetarischen Zivilisationen widerfuhr, wenn
jemand wie der Affront zufällig vor – sagen wir mal –
der Kultur bei ihnen aufkreuzte.
Die Kultur hatte jede Menge kleinerer AK-Probleme gehabt, die sich
als verhängnisvoll hätten erweisen können, wenn man
sie ungeschickt gehandhabt hätte, aber bis jetzt hatte sie sie
alle überlebt. Vom letzten AKP der Kultur wurde in der
Öffentlichkeit gern die Meinung vertreten, daß dahinter
wahrscheinlich eine galaxisverzehrende hegemonistische Bande oder
eine verärgerte Ahnen-Zivilisation steckte oder daß es
sich um einen überraschenden Kurzbesuch von Nachbarn aus der
Andromeda-Galaxis handelte, wenn die Expedition erst einmal dort
angelangt war.
In gewisser Weise lebte die Kultur ständig umgeben von AKP in
der Form dieser Erhabenen Ahnen-Zivilisationen, aber bis jetzt hatte
es den Anschein, daß dies von irgend jemandem unter ihnen in
entscheidendem Maße erkannt und gesteuert würde. Das
Warten auf das erste echte AKP war die intellektuelle
Entscheidungshemmung für jene Leute und Gehirne in der Kultur,
die entschlossen waren, die drohende Katastrophe selbst in Utopia zu
finden.
»Beinahe. Vielleicht«, bestätigte die Erscheinung.
»Vielleicht wird es durch deine Hilfe ein bißchen weniger
wahrscheinlich.«
Genar-Hofoen nickte und starrte auf die Tischplatte. »Also,
wer hat das Sagen bei alledem?« fragte er grinsend. »Im
allgemeinen steckt hinter solchen Dingen ein Gehirn, das als
Ereignis-Kontrolleur oder wie immer man das nennt,
fungiert.«
»Der Ereignis-Koordinator ist ein ASF namens Nicht Hier
Erfunden«, erklärte Tishlin. »Und diese
läßt dich wissen, daß du sie alles fragen kannst,
was du möchtest.«
»Ah – ha.« Genar-Hofoen konnte sich nicht erinnern,
jemals von dem Schiff gehört zu haben. »Und warum ist die
Wahl ausgerechnet auf mich gefallen?« fragte er. Er glaubte, die
Antwort darauf bereits zu kennen.
»Die ASF Sleeper Service benimmt sich in letzter Zeit
noch merkwürdiger als sonst«, sagte Tishlin mit einer
angemessen geschmerzten Miene. »Sie hat den Kurs geändert,
sie nimmt keine Leute zur Einlagerung mehr auf, und sie hat jede
Kommunikation so gut wie vollständig eingestellt. Aber sie sagt,
daß sie dir den Zugang an Bord gewährt.«
»Zweifellos zur Einschüchterung«, sagte
Genar-Hofoen mit einem Seitenblick zu einer Wolke, die über die
Wiesen des Tals zog, das an der Projektionswand des Eßzimmers
gezeigt wurde.
»Wahrscheinlich will sie mir eine Lektion erteilen.« Er
seufzte, und sein Blick wanderte weiter durch den Raum. Dann heftete
er ihn wieder auf Tishlins Simulation. »Und sie ist immer noch
dort?«
Das Abbild nickte langsam.
»Scheiße«, sagte Genar-Hofoen.
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»Aber davon tut mir das Gehirn weh.«
»Trotzdem, Major. Es ist von unermeßlicher
Wichtigkeit.«
»Ich habe mir nur das erste bißchen angesehen, und
davon habe ich schon hämmernde Gehäuseschmerzen.«
»Nichtsdestoweniger muß es getan werden. Lesen Sie es
bitte sorgfältig durch, und dann erkläre ich Ihnen seine
Bedeutung.«
»Knote meine Stielaugen, das ist ein schreckliches Ansinnen
an einen Kerl nach einem Regimentsdinner!« Fivetide fragte sich,
ob die Menschen auch so sehr unter ihrer Genußsucht litten. Er
bezweifelte es, was immer sie auch behaupten mochten; mit der
ehrenwerten, möglicherweise verblödeten Ausnahme von
Genar-Hofoen kamen sie ihm alle ein wenig zu langweilig und
vernünftig vor, um sich willentlich einer derartigen
Selbstbestrafung zu unterziehen, nur um etwas Spaß zu haben.
Außerdem waren sie so anfällig, was ihr körperliches
Erbe anlangte, daß sie auf jede erdenkliche Weise an sich
herumgepfuscht hatten; vielleicht hielten sie einen Kater lediglich
für etwas Ärgerliches und nicht für etwas
Charakterbildendes, und zogen es deshalb kurzsichtigerweise vor,
darauf zu verzichten.
»Mir ist klar, daß es noch sehr früh am Morgen
nach der Nacht davor ist, Major. Aber, bitte.«
Der Gesandte – dem Fivetide schon einmal begegnet war und der
das störende Merkmal besaß, wie eine besser gebaute
Version von Fivetides verstorbenem Vater auszusehen – war soeben
ohne Ankündigung im Nesthaus erschienen. Wenn er nicht
gewußt hätte, wie diese Dinge liefen, dann hätte
Fivetide sich jetzt gleich überlegt, wie er dem
Sicherheitsdienst des Nestes die Hölle hätte heiß
machen können. Es waren schon aus geringfügigeren
Gründen Tentakel gekappt und Schnäbel abgehackt worden.
Zum Glück war es ihm gelungen, die Bettlaken um die Frau
seines Stellvertreters und die beiden Vize-Kurtisanen zu werfen,
bevor der Quälgeist seine Anwesenheit kundtat, indem er einfach
ins Nest schwebte.
Fivetide klappte den Vorderschnabel ein paarmal auf und zu. Ein
Geschmack, als hätte ich mir den Schnabel in den Arsch
geschoben, dachte er. »Kannst du mir nicht einfach sagen,
was dieses verdammte Signal jetzt bedeutet?« fragte er.
»Sie würden nicht verstehen, wovon ich rede. Kommen Sie,
je eher Sie es lesen, desto eher kann ich Ihnen erklären, was es
bedeutet, und desto eher kann ich Ihnen darlegen, wie es möglich
sein könnte, daß diese Information Sie – zum
mindesten – in die Lage versetzen wird, sich des Jochs der
Kultur-Einmischung für immer zu entledigen.«
»Hmm. Davon bin ich überzeugt. Und was könnte es im
günstigsten Fall bewirken?«
Der Gesandte des Schiffes ließ die Augenstiele zu beiden
Seiten kippen, das Affronter-Äquivalent zu einem Lächeln.
»Im günstigsten Fall wird dieses Signal dazu führen,
daß Sie in die Lage versetzt werden, die Kultur ebenso
vollständig zu beherrschen, wie diese – falls ihr danach
zumute ist – Sie beherrschen könnte.« Das
Geschöpf hielt inne. »Es wäre vorstellbar, daß
dieses Signal die Vorahnung eines Vorgangs bedeutet, der Ihnen die
gesamte Galaxis in die Hand gibt und als Folge davon neue Territorien
jenseits davon zur Expansion und Ausbeutung erschließt, von
denen Sie bis jetzt nicht einmal die entfernteste Vorstellung haben.
Und ich übertreibe keineswegs. Schenken Sie mir nun bitte Ihre
Aufmerksamkeit, Major?«
Fivetide schnaubte skeptisch. »Von mir aus«, sagte er,
schüttelte die Glieder und rieb sich die Augen. Er wandte den
Blick wieder dem Mitteilungsbildschirm zu und las das Signal.
 
x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o ASF Moralgefälle
& streng nach BG-Freigabe:
Exzessions-Notiz @ c18519938.52314.
Festlegung einer offiziellen Warnung an alle Schiffe, Ebene
0
[(vorläufige Auslassung) Textnotiz zugefügt von
ASF Weisheit Gleich Schweigen @
n4.28.955.0150.65001].
Exzession.
Bestätigte Präzedenzlosigkeit. Type K7^.
Echtklasse nicht einzuordnen.
Status: Aktiv. Wachsam. Kontaktfreudig. Nicht aggressiv, bj.
Ostabez: Esperi (Stern).
Erster KommVer (seinerseits, nach Streifkontakt über
meinen Primärscanner @ n4.28.855.0065.59312) @
n4.28.855.0065.59487 in M1-a16 & Galin II per Dichtstrahl, Typ
4A. EzA & Händeschütteln gemäß
Beifügung, x@ 0.7J. Vermute Signalzusammensetzung aus FE /
Ialsaer KommStrahl-Verteilung, zweite Zeitrechnung. xKontakt
trägt die Rufbezeichnung »I«.
Keine weiteren Signale registriert. Meine folgenden Handlungen:
Aufrechterhaltung von Kurs und Geschwindigkeit, Herunterfahren des
ausgekuppelten Primärscanners auf mimisch 50 %
Annäherung, Beginn gezielter vollpassiver
HR-Scanner-Untersuchung (Sync./Beginn der Signalsequenz, siehe oben),
Aussendung eines Bestätigungssignals für den Empfang der
abgeschwächten Galin-II-Proforma-Botschaft zum Ortungskontakt,
Einsatz des Spürscanners @ 19 % Energie und 300 %
Strahlverteilung zur Kontaktierung @ -5 %
Primärscanner-Ansatzpunkt, Einleitung eines
2-exponentiellen Verlangsamungs-bis-Anhalte-
Linien-Manöver, synchron zum stranglokalen Haltepunkt @
12 % der Reichweite des Spürscanners, Durchführung
eines umfassenden Systemchecks, wie im einzelnen aufgeführt,
Drehung in Langsamkeitsstufe 4, dann Rückzug auf dem vorherigen
Kurs zum nächsten Annäherungspunkt und Halt @
Standard-2-Ex-Kurve. Dort Verharren.
Physikalische Charakteristika der Exzession: (!am!) Kugel,
Radius 53.34 km, Masse (nicht einzuordnen nach
Raumzeitgeflecht-Einfluß – Ort umweltlich planar –
geschätzt nach panpolarischen Materialdichte-Normen)
1,45 x 813 t. Geschichtete bruchmaterieartige
Struktur, selbststützend, offen für (feldgefiltertes)
Vakuum, anomale Feldpräsenz, gefolgert aus
821-kHz-Leck.
Bestätigte K7^-Kategorie durch HR-Topologie &
EG-Verbindungen (inf. & ult.). Einzelheiten über
EG-Verbindungen nicht einzuordnen. DiaGlyph-Dateien beigefügt.
Herstellung eines Zusammenhangs zum Vorhandensein anomaler
Materialien: mehrere hochaufgelöste Geröllwolken, allesamt
innerhalb von 28 Minuten, drei davon konsistent bei einer gestuften
Zerstörung von >.1 m3
Beinah-Äquiv-Tech-Wesenheit, plus dito von geschätzten
38 teilweise erschöpften M-DNFWS.1 cal-Runden, plus
noch mal dito, bestehend aus schiffsinternem Kampfschutt auf
allgemein hochintell. Ebene (mit O2-Atmosphäre).
Letztere schwebte geradewegs weg von der gegenwärtigen Position
der Exzession. Simulation des Expansionsprofils der Schuttwolken
deutet auf ein wechselseitiges Alter von 52,5 Tagen hin. Gefolgerter
Ursprungsort der Kampfschuttwolken @ einem Punkt 948 Millisekunden
von der gegenwärtigen Position der Exzession entfernt.
DiaGlyph-Dateien beigefügt.
Keine weitere Anwesenheit bis innerhalb 30 Jahren
ersichtlich.
Mein Status: G&E, unBerührt. L8-gesicherte
Post-System-Säuberung (100 %).
ATPVE aktiviert. KFTPVE aktiviert.
Wiederhole:
Exzession EG (inf. & ult.) angeschlossen,
bestätigt.
Einzelheiten der Energie-Gitter-Verbindung nicht
einzuordnen.
Echtklasse nicht einzuordnen.
Warte auf Antwort.
@ n4.28.855.0073.64523…
… PS:
Rülps.
 
Fivetide schüttelte die Augenstiele. Bei den Göttern,
dieser Kater war hartnäckig.
»Nun gut«, sagte er. »Ich habe es gelesen, aber ich
verstehe es nicht.«
Der Gesandte des Schiffes Meinungs-Anpasser lächelte
wieder. »Erlauben Sie, daß ich es Ihnen
erkläre.«
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Die Schlacht von Boustrago war vierzehntausend Jahre zuvor auf
Xlephierus Primus ausgetragen worden. Es war die letzte, die
entscheidende Schlacht gewesen im Archipelagischen Krieg (obwohl sie
unpassenderweise in der Nähe der Mitte eines Kontinents
stattgefunden hatte), einem zwanzig Jahre dauernden Konflikt zwischen
den ersten beiden imperialen Nationalstaaten der Welt. Die
Vorderlader-Kanone und das Vorderlader-Gewehr waren damals die Waffen
gewesen, die dem letzten Stand der Technik entsprachen, obwohl
Kavalleriegefechte immer noch sowohl als das entscheidende
Manöver auf dem Schlachtfeld erachtet wurden, als auch als
edelster und aufwühlendster Anblick, den die Oberbefehlshaber
beider Seiten auf dem Kriegsschauplatz bieten konnten. Die
Kombination von modernem Waffengerät und altmodischen Taktiken
hatte auf beiden Seiten ungeheuer viele Opfer gefordert.
Amorphia wandelte zwischen den Toten und Sterbenden von Hügel
4. Die Schlacht war inzwischen weitergezogen; die wenigen
Verteidiger, die überlebt und den ersten Ansturm
zurückgeschlagen hatten, waren zurückbeordert worden, als
die nächste Woge gegnerischer Truppen aus dem Kanonenrauch
aufgetaucht und über sie hergefallen war; sie waren beinahe bis
zum letzten Mann niedergemetzelt worden, und die Sieger waren zur
nächsten Redoute jenseits des flachen Tales weitergezogen.
Zerschmetterte Palisaden, Reihen von Pfählen und Bunkern waren
vom ersten Bombardement und später von den Hufen der Kavallerie
niedergemacht worden. Leichen lagen wie verdrehte, zerfetzte
Blätter überall verteilt auf dem Gras und der saftigen
braunroten Erde herum. Das Blut von Menschen und Tieren
durchtränkte das Gras an vielen Stellen und machte es dicht und
glänzend und sammelte sich in kleinen Kuhlen, die wie
Pfützen aus dunkler Tinte aussahen.
Die Sonne stand hoch am wolkenlosen Himmel, lediglich stellenweise
verdeckt durch die verbliebenen einzelnen Schwaden von Kanonenrauch.
Einige Aasvögel – die sich nun nicht mehr durch den nahen
Schlachtenlärm stören ließen – waren bereits
gelandet und hatten sich daran gemacht, die Leichen und die
zerfetzten Körper der Verwundeten zu untersuchen.
Die Soldaten trugen grellbunte, fröhlich aussehende Uniformen
mit vielen Metallknöpfen und -schnallen und sehr große
Hüte. Ihre Gewehre waren lange, schlicht aussehende Gebilde;
ihre Piken, Schwerter und Bajonette lagen glitzernd in der Sonne. Die
Zugtiere, die in Knäueln zwischen den Überresten der
zerschmetterten Kanonen lagen, waren große, stämmige
Viecher, fast ohne jeden Schmuck; die Reittiere der Kavallerie
hingegen waren beinah so fröhlich herausgeputzt wie ihre Reiter.
Nun lagen sie alle gemeinsam da, einige in der zusammengefallenen
Formlosigkeit des Todes, einige in einem Morast ihrer eigenen inneren
Organe, einige mit fehlenden Gliedmaßen, einige in der Stellung
eines noch lebenden Leidenden mit dem eingefangenen Gesichtsausdruck
der Todesqual, um sich schlagend oder zuckend oder – im Falle
einiger der Soldaten – sich auf einem Bein haltend und die Hand
um Hilfe oder Wasser oder den Gnadenstoß flehend ausgestreckt,
um ihrer Qual ein Ende zu bereiten.
Alles war sehr still, erstarrt wie ein dreidimensionales Foto, und
alles lag ausgebreitet da wie die Wirklichkeit gewordene Modellszene
irgendeiner Militärgesellschaft, im Inneren Laderaum 3 der ASF
Sleeper Service.
Der Awatara des Schiffs erreichte die Kuppe der niedrigen Erhebung
und ließ den Blick über die Schlachtszene schweifen. Sie
breitete sich kilometerweit in alle Richtungen über die
sonnenbeschienene, leicht hügelige Landschaft aus; ein
großes Durcheinander von Männern in stolzer Pose, feurigen
Pferden, Kavalleriegeschützen, Kanonen und Rauch und
Schatten.
Den Rauch richtig hinzubekommen, war am schwierigsten gewesen. Die
Landschaft war einfach nur sie selbst; eine Decke aus
künstlicher Flora und einer Schicht unfruchtbarer Erde auf einem
Gebilde aus Schaumstoff. Die Mehrheit der Tiere war nichts anderes
als sehr gut gelungene Skulpturen, die das Schiff geschaffen hatte.
Die Menschen waren natürlich echt, obwohl es sich bei jenen, die
entleibt oder teilweise verstümmelt waren, ebenfalls um
Skulpturen handelte.
Die Einzelheiten dieser Szene waren so authentisch, wie das Schiff
sie eben machen konnte; es hatte jedes Gemälde, jeden Stich und
jede Skizze der Schlacht eingehend betrachtet und jede
Zahlenaufstellung, jeden Militär- und Zeitungsbericht
darüber genauestens gelesen und sich sogar die Mühe
gemacht, die Tagebucheintragungen einzelner Soldaten
aufzuspüren, während es gleichzeitig die gesamte
historische Periode erforschte, insbesondere auch hinsichtlich der
Uniformen, Waffen und Kriegstaktiken, die zu der Zeit, als die
Schlacht stattgefunden hatte, angewendet wurden. Obwohl nach so
langer Zeit nicht mehr viel zu sehen war, hatte ein Drohnenteam den
Schauplatz der Schlacht besucht und eine eigene Tiefenerfassung des
Bodens vorgenommen. Die Tatsache, daß Xlephierus Primus kaum
einer der zwanzig und etwas Planeten war, die rechtmäßig
für sich in Anspruch nehmen konnten, eine der Heimatwelten der
Kultur zu sein – nicht daß sie wirklich zugegeben
hätte, daß es so etwas gäbe –, gestaltete die
Aufgabe leichter.
Das ASF hatte sich eingehend mit den Realzeit-Aufzeichnungen
beschäftigt, die der Kontakt und seine Gesandten über Jahre
hinweg von Schlachten, die von menschlichen Gesellschaften mit
vergleichbarer Kriegstechnik geführt worden waren, angefertigt
hatten, um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie solche
Veranstaltungen wirklich aussahen und auf einen wirkten, ohne
daß die möglichen Vorurteile und Teilansichten und
-erinnerungen der Teilnehmer oder Zuschauer ihm störend in die
Quere gekommen wären.
Und schließlich hatte der Awatara den Rauch richtig
hinbekommen. Es hatte eine Weile gedauert, und letzten Endes hatte er
zu einer Lösung Zuflucht nehmen müssen, die auf einer
entschieden höher entwickelten Technik beruhte, als ihm
eigentlich lieb gewesen wäre, aber er hatte es geschafft. Der
Rauch war echt, jedes einzelne Teilchen war im Griff eines lokal
begrenzten Antigravitationsfeldes, das von einer unter der Landschaft
verborgenen Projektion hergestellt wurde. Das Schiff war insgeheim
stolz auf den Rauch.
Selbst der Umstand, daß die Szene noch nicht ganz vollkommen
war – viele der Soldaten hatten bei näherer Betrachtung
weibliche und/oder ausländische oder gar fremdweltliche Zuge,
und selbst die männlichen Wesen von passender und genetisch
nicht allzu gemischter Abstammung waren zu groß und ganz
allgemein zu gesund für die damalige Zeit – störte das
Schiff nicht besonders. Die richtige Darstellung der Leute war nicht
das Schwierigste gewesen, aber sie waren der wichtigste Bestandteil
der Szene; sie waren der Grund für das Ganze.


Alles hatte vor acht Jahren angefangen, in sehr kleinem
Maßstab.
Jedes Kultur-Habitat – ob eine Orbitalstation oder ein
anderes großes Gebilde, ein Schiff, ein Fels oder ein Planet
– verfügte über Einlagerungs-Einrichtungen. Ein
Einlagerungs-Speicher war der Ort, wo die Leute hinkamen, wenn sie
ein bestimmtes Alter erreicht hatten oder wenn sie einfach des Lebens
überdrüssig waren. Das war eine der Möglichkeiten,
unter denen die Kultur-Menschen am Ende ihres künstlich
verlängerten Lebens, das zwischen dreieinhalb und vier
Jahrhunderten dauerte, auswählen konnten. Sie konnten sich
für eine Verjüngung und/oder vollständige
Unsterblichkeit entscheiden, sie konnten Teil einer Gruppenseele
werden, sie konnten schlicht und einfach sterben, wenn die Zeit
gekommen war, sie konnten ganz und gar aus der Kultur ausscheiden und
tapfer eines der ungewissen, im wesentlichen unerforschten Angebote,
die von bestimmten Ahnen-Zivilisationen hinterlassen worden waren,
annehmen, sie konnten sich einlagern lassen, und zwar mit jedem
beliebigen Wiedergeburts-Kriterium.
Einige Leute schliefen – sagen wir mal – hundert Jahre
am Stück und lebten dann einen einzigen Tag, um wieder in ihren
traumlosen, alterungslosen Schlummer zu versinken; einige wollten in
bestimmten vorgegebenen Zeitabständen wiedererweckt werden, um
zu sehen, was sich im Laufe ihrer Abwesenheit verändert hatte,
andere wollten nur zurückkommen, wenn sich etwas ganz besonders
Interessantes zutragen würde (wobei sie sich zufrieden auf das
Urteil anderer verließen), und wieder andere wollten erst dann
zurückgeholt werden, wenn die Kultur endlich ihrerseits zu den
Ahnen gehören würde.
Das war eine Entscheidung, die die Kultur seit vielen
Jahrtausenden hinausschob; theoretisch hätte es alles, das bis
zu zehntausend Jahre zurücklag, in den Zustand der Erhabenheit
erheben können, aber – während Einzelwesen und
kleinere Gruppen von Seelen und Gehirnen andauernd die Erhabenheit
wählten und andere Teile der Gesellschaft sich ausgeklinkt und
abgesondert hatten, um in dieser Hinsicht ihre eigenen Wege zu gehen
– der Großteil der Kultur hatte sich dafür
entschieden, das nicht zu tun, und war statt dessen entschlossen, in
Reih und Glied über die sich ständig brechenden Wogen der
galaktischen Lebensfortsetzung zu surfen.
Zum Teil war das eine Art von Neugier, die jeder Erhabenen Spezies
zweifellos kindisch erscheinen mußte; ein Gefühl,
daß es in der Basisrealität immer noch etwas zu entdecken
gab, obwohl deren Gesetze und Regeln bis ins letzte bekannt waren.
(Und außerdem, was war mit anderen Galaxien, anderen Universen?
Hatten die Ahnen Zugang zu diesen, doch hatte es keiner von ihnen
bisher über sich gebracht, den Nichterhabenen die Wahrheit zu
eröffnen? Oder wurden all diese Betrachtungen nach Erreichen der
Erhabenheit, im post-erhabenen Zustand, schlichtweg unwichtig?)
Zum Teil war das Ausdruck der extrovertiert-besorgten Moral der
Kultur; die Erhabenen Ahnen, die zu Göttern für alle
Absichten und Zwecke geworden waren, vernachlässigten
anscheinend ihre Pflichten, die die einfältigeren und weniger
entwickelten Gesellschaftsformen, die sie zurückließen,
solchen Wesenheiten zuschrieben. Mit einigen sehr begrenzten
Ausnahmen, scherten sich die Ahnenspezies folglich um kaum etwas, das
mit dem Rest des Lebens in der Galaxis zu tun hatte, deren physische
Fallen sie ohne Unterschied hinterließen; Tyrannen kamen
ungestraft davon, Hegemonien blieben ohne Herausforderung,
Völkermorde wurden nicht verhindert, und ganze im Entstehen
begriffene Zivilisationen wurden weggepustet, nur weil ihr Planet von
einem Kometen getroffen wurde oder zufällig einer Supernova zu
nahe kam, obwohl diese Ereignisse sich unter den metaphorischen Nasen
der Erhabenen abspielten.
Der Schluß lag nahe, daß der eigentliche Gedanke, die
Vorstellung von Edelmut, Anstand und Gerechtigkeit einfach keine
Bedeutung mehr hatte, nachdem man einmal die Erhabenheit erreicht
hatte, wie glaubwürdig, fortschrittlich und selbstlos das eigene
Verhalten als prä-erhabende Spezies auch gewesen sein mochte.
Auf eine seltsam puritanische Art für eine Gesellschaft, die dem
Anschein nach von einem so höllenhaften Streben nach dem
Vergnügen besessen war, herrschte in der Kultur die Auffassung,
daß dies falsch war, und man beschloß, auf eigene Faust
das zu erreichen, womit man die Götter anscheinend nicht
belästigen konnte: das Erforschen, Beurteilen und Ermutigen
– oder Entmutigen – des Verhaltens derjenigen, die ihre
Macht beinahe ebenso hoch einschätzten wie die einer Gottheit.
Ihre eigene Ahnenschaft würde irgendwann kommen, daran hatte sie
keinen Zweifel, aber verdammt sollte sie sein, wenn sie bis dahin
untätig bleiben würde, zumindest solange sie noch Lust
hatte, das zu tun, was (wie sie hoffte) gut war.
Für all jene, die auf diesen Tag des Jüngsten Gerichts
warten wollten, ohne bis dahin jeden Tag durchleben zu müssen,
war die Einlagerung die Lösung, wie auch für all die
anderen, die die unterschiedlichsten Gründe dafür
hatten.
Die technischen Veränderungen in der Kultur, zumindest auf
der Ebene, die die Menschen in ihr betraf, waren ziemlich gering.
Seit Jahrtausenden bestand die allgemein akzeptierte und übliche
Methode, einen Menschen einzulagern, darin, jeden einzeln in einen
sargähnlichen Container von etwas über zwei Metern
Länge, etwas über einem Meter Breite und einem halben Meter
Tiefe zu legen; solche Behälter waren leicht herzustellen und
einigermaßen zuverlässig. Doch selbst derart schlichte
Stapel von Kultur-Existenz konnten einer Verbesserung und
Verfeinerung nicht für immer entgehen. Irgendwann einmal,
parallel zur Entwicklung des Gallertfeld-Anzugs, wurde es
möglich, die Leute im Langzeitspeicher zu verstauen, indem man
sie in eine Hülle steckte, die noch zuverlässiger als die
alten sargähnlichen Container und dabei kaum dicker als eine
zweite Haut oder eine Schicht Kleidung waren.
Die ASF Sleeper Service – die damals noch nicht so
hieß – war das erste Schiff gewesen, das sich in vollem
Umfang den Vorteil dieser Entwicklung zunutze gemacht hatte. Sie
lagerte Leute ein, indem sie sie anfangs in Bildern im Stil
berühmter Gemälde festhielt, oder auch in humorvollen
Posen; die Einlagerungsanzüge gestatteten ihren Bewohnern eine
Haltung, die für einen Menschen natürlich gewesen
wäre, und es war nur noch eine Frage des Zufügens einer
Pigmentschicht an der Oberfläche, die so sehr zur Nachahmung von
Haut geeignet war, daß ein Mensch schon sehr genau hinsehen
mußte, um den Unterschied festzustellen. Natürlich hatte
das Schiff stets die Erlaubnis der Eingelagerten eingeholt, bevor es
auf diese Weise mit ihrem Schlaf verfuhr, und die Wünsche der
wenigen respektiert, die es vorzogen, nicht in einer Haltung
eingelagert zu werden, in der sie womöglich als Figuren eines
Gemäldes oder als Skulpturen betrachtet würden.
Damals trug das ASF den Namen Stilles Vertrauen, und es
wurde wie die meisten Schiffe dieser Klasse nicht nur von einem,
sondern von drei Gehirnen geführt. Was als nächstes
geschah, hängt davon ab, wem man Glauben schenken will.
Die offizielle Version lautete folgendermaßen: Nachdem eines
der Gehirne beschlossen hatte, daß es die Kultur verlassen
wollte, stritten die beiden anderen mit ihm und trafen dann die
ungewöhnliche Entscheidung, die Führung des ASF dem
einzelnen abweichlerischen Gehirn zu überlassen, anstatt ihm,
wie es normal gewesen wäre, ein kleineres Schiff zu geben.
Das einleuchtendere und auf jeden Fall interessantere Gerücht
besagte, daß es einen guten altmodischen Flügelkampf
zwischen den Gehirnen gegeben habe, zwei gegen einen, und die zwei
hätten verloren, trotz ihrer zahlenmäßigen
Überlegenheit. Die beiden Verlierer-Gehirne waren
verstoßen und herbeigerufenen AKE überantwortet worden,
wie Offiziere, die nach einer Meuterei in Rettungsboote verfrachtet
werden. Und das war der Grund, weshalb die gesamte ASF Stilles
Vertrauen – die sich sofort in Sleeper Service
umtaufte – in die Befehlsgewalt des einzelnen
Dissidenten-Gehirns überging; demnach hatte es sich keineswegs
um eine Vereinbarung unter Ehrenmännern gehandelt, sondern um
eine Revolution.
Welche Version man auch glauben mochte, jedenfalls war es kein
Geheimnis, daß die Kultur ihrerseits beschlossen hatte, ein
anderes, kleineres ASF für die Aufgabe abzustellen, die ASF
Sleeper Service überallhin zu verfolgen, wahrscheinlich,
um sie im Auge zu behalten.
Anschließend an ihre Umbenennung und anscheinend ohne von
dem ihr folgenden Fahrzeug Notiz zu nehmen, bestand der nächste
Schritt der Sleeper Service darin, alle anderen an Bord
Verbliebenen zu evakuieren. Die meisten Schiffe hatten sich bereits
entfernt, und der Rest wurde gebeten, das Fahrzeug ebenfalls zu
verlassen. Dann wurden die Drohnen sowie die fremdweltliche und
menschliche Besatzung und ihre Schoßtierchen auf der ersten
Orbitalstation abgesetzt, zu der sie kam. Die einzigen Leute, die an
Bord bleiben durften, waren die Eingelagerten.
Danach machte sie sich auf die Suche nach anderen (und besonders
nach einem anderen), und ließ über ihr Informationsnetz in
der ganzen Kultur bekannt werden, daß sie bereit sei,
überall hinzureisen, um all jene aufzulesen, die den Wunsch
haben mochten, sich ihr anzuschließen, vorausgesetzt, sie
befänden sich in der Einlagerung und würden sich gern in
eines der Bilder einfügen lassen.
Zunächst zögerten die Leute; das war zweifellos ein
Verhalten, durch die sich das Schiff den Titel Exzentriker verdiente,
und von Exzentrik-Schiffen wußte man, daß sie sonderbare,
ja sogar gefährliche Dinge taten. Dennoch, in der Kultur gab es
immer noch eine Gruppe tapferer Seelen, und einige nahmen das
seltsame Angebot des Fahrzeugs an, ohne offensichtliche Schäden
davonzutragen. Als die ersten paar Leute, die an Bord des ASF
eingelagert gewesen waren, unter Beachtung ihrer
Wiederbelebungskriterien unversehrt zurückkehrten, auch wieder
ohne sichtbare Anzeichen dafür, daß sie unter ihrer
eigenartigen vorübergehenden Unterkunft gelitten hätten,
verwandelte sich das träge Tröpfeln abenteuerlustiger
Einzelwesen in eine ständige Flut etwas abartig oder romantisch
Veranlagter; während sich der gute Ruf der Sleeper Service
immer mehr herumsprach und sie Hologramme ihrer immer
ehrgeizigeren Bilder verbreitete (Darstellungen historisch
bedeutsamer Ereignisse, dann kleine Schlachten und Ausschnitte aus
größeren militärischen Auseinandersetzungen), fanden
es immer mehr Leute ziemlich lustig, sich in diesem exzentrischen
Exzentriker einlagern zu lassen, wo sie angeblich den Teil eines
Kunstwerks bildeten, während sie schliefen, anstatt nur irgendwo
unter ihrer Eingrenzungsplatte in einer langweiligen Kiste weggepackt
zu sein.
Und so wurde es geradezu modern, eine Reise auf der Sleeper
Service zu unternehmen, als eine Art stellvertretende
Seelenwanderung, und das Schiff füllte sich mit Untoten in
Einlagerungsanzügen, die es in immer größeren Szenen
unterbrachte, bis es schließlich in der Lage war, ganze
Schlachtfelder nachzustellen und sie auf Geländen von sechzehn
Quadratkilometern auszulegen, die es in jedem seiner Inneren
Lagerräume besaß.
Amorphia schloß seine Betrachtung der hellen, schweigenden
Stille des riesigen Leichenfeldes ab. Als Awatara konnte er nicht
eigenständig denken, aber das Gehirn, das die ASF Sleeper
Service war, ließ das Geschöpf gern eine kleine,
untergeordnete Denkroutine durchlaufen, die nur ein klein wenig
intelligenter war als bei einem durchschnittlichen Menschen –
während es sich die Möglichkeit offenhielt, mit allen
Mitteln einzuschreiten, falls es nötig würde, sowie auch
die, den Awatara in einen verwirrten, abgelenkten Zustand zu
versetzen, von dem das Schiff glaubte, es spiegle in einem beinahe
unendlich verkleinerten Maßstab seine eigene philosophische
Verwirrung wider.
So geschah es, daß das halbmenschliche, untergeordnet
denkende Geschöpf auf das große Bild hinausblickte und so
etwas wie Traurigkeit darüber empfand, daß das alles
vielleicht abgebaut werden müßte. Und da war noch eine
andere, vielleicht noch tiefere Melancholie bei dem Gedanken,
daß es vielleicht nicht mehr die Rolle des Gastgebers für
die lebenden Wesen an Bord würde spielen können; die
Geschöpfe des Meeres und der Luft und der
Gasgiganten-Atmosphäre, und die Frau.
Sein Denken wandte sich dieser Frau zu; Dajeil Gelian, die in
gewisser Weise der Grund, die Saat für all dieses gewesen war,
und die eine Person, die es unbedingt finden wollte, die eine Seele
– schlafend oder wach –, der es entschlossen war Zuflucht
zu gewähren, seit es zum erstenmal der Kultur die
Normalität abgesprochen hatte. Jetzt war diese Zuflucht in Frage
gestellt, und auch sie würde mit all den anderen Obdachlosen und
Streunenden und zahlreichen Untoten abgeladen werden. Die
Erfüllung eines Versprechens bedingte, daß das Versprechen
ihr gegenüber gebrochen werden mußte, als ob sie das nicht
häufig genug in ihrem Leben hätte erfahren müssen.
Dennoch würde es eine Entschädigung leisten, und deshalb
wurden eine Menge anderer Versprechen gegeben und – so schien es
bis jetzt – gehalten. Das müßte genügen.
Bewegung auf dem bewegungslosen Bild; Amorphia richtete seine
Aufmerksamkeit darauf und sah den schwarzen Vogel Gravious, der
flügelschlagend über das Feld flog. Noch mehr Bewegung.
Amorphia ging darauf zu, um die im Angriff verharrende Kavallerie und
die gefallenen Soldaten herum und zwischen ihnen hindurch, zwischen
zwei täuschend echt aussehenden Erdfontänen hindurch, wo
zwei Kanonenkugeln in den Boden einschlugen, und über einen
kleinen, von Blut angeschwollenen Fluß zu einem anderen Teil
des Schlachtfeldes, wo eine Gruppe von drei Wiederbelebungsdrohnen
über einem Wiederzubelebenden schwebte.
Das war ungewöhnlich; normalerweise wollten die Leute bei
sich zu Hause und in der Gegenwart von Freunden wiedererweckt werden,
aber in den letzten paar Jahrzehnten – während derer die
Bilder immer eindrucksvoller geworden waren – hatten immer mehr
Leute den Wunsch geäußert, hier wiedererweckt zu werden,
mitten in dem dargestellten Geschehen.
Amorphia kauerte sich neben der Frau nieder, die in der Pose eines
sterbenden Soldaten dalag, die Tunika von Kugeleinschüssen
durchlöchert und rot gefleckt. Sie lag auf dem Rücken, ins
Sonnenlicht blinzelnd und von Maschinen umsorgt. Das Kopfteil des
Einlagerungsanzugs war abgestreift worden und lag wie eine Gummimaske
neben ihr im Gras, ihr Gesicht wirkte blaß und ein klein wenig
pustelig; sie war eine alte Frau, aber der geschorene Kopf verlieh
ihr ein seltsam babyartiges Aussehen.
»Hallo?« sagte Amorphia und ergriff eine Hand der Frau,
wobei er gleichzeitig diesen Teil des Anzugs tätschelte und die
Handbedeckung umstülpte, wie einen engen Handschuh.
»Hua«, sagte die Frau und schluckte, und Tränen
stiegen ihr in die Augen.
Sikleyr-Najasa Coepise Ince Stahal da Mapin, einunddreißig
Jahre zuvor im Alter von dreihundertundsechsundachtzig eingelagert.
Wiedererweckungs-Kriterium: bei der nächsten mündlichen
Abstimmung über die Wahl des Messias auf dem Planeten Ischeis.
Sie war eine Jüngerin der Hauptreligion des Planeten gewesen und
hatte den Wunsch gehabt, bei der Auferstehung ihres nächsten
Erlösers zugegen zu sein, ein Ereignis, das für die
nächsten zweihundert Jahre oder so nicht vorauszusehen war.
Ihr Mund verzog sich, dann hustete sie. »Wie…?«
setzte sie an, dann hustete sie erneut.
»Nur einunddreißig Standardjahre, ja«,
erklärte Amorphia.
Die Frau riß die Augen weit auf, dann lächelte sie.
»Das ging aber schnell«, sagte sie.
Sie erholte sich rasch für jemanden ihres Alters; nach
wenigen Minuten war sie schon soweit, daß man ihr auf die Beine
helfen konnte; sie nahm Amorphias Arm, und – gefolgt von den
drei Drohnen – gingen sie über das Schlachtfeld zum
nächstgelegenen Bildrand.
Sie standen auf dem kleinen Hügel, Hügel 4, auf dem
Amorphia kurz zuvor gestanden hatte. Amorphia war sich dumpf der
störenden Lücke bewußt, die die Wiederbelebung der
Frau in der Szene hinterlassen hatte. Normalerweise wäre sie
innerhalb eines Tages durch einen anderen Einzulagernden ersetzt
worden, der in derselben Stellung posiert hätte, aber es stand
kein einziger mehr zur Verfügung; die Lücke, die sie
hinterlassen hatte, würde bleiben, es sei denn, das Schiff
würde ein anderes Bild plündern, um das Loch in diesem zu
stopfen. Die Frau sah sich eine Zeitlang um, dann schüttelte sie
den Kopf.
Amorphia ahnte, was sie dachte. »Es ist ein entsetzlicher
Anblick«, sagte er. »Aber das war die letzte große
Landschlacht auf Xlephierus Primus. Die schicksalsentscheidende
letzte Schlacht in einem so frühen technischen Stadium zu
führen, ist in der Tat eine großartige Leistung für
eine humanoide Spezies.«
Die Frau wandte sich Amorphia zu. »Ich weiß«,
sagte sie. »Ich dachte nur gerade, wie eindrucksvoll das alles
war. Du bist bestimmt sehr stolz darauf.«



 
II

 
 
Das Forschungsschiff Friede Bringt Viel, ein Fahrzeug des
Stargazer-Clans, Teil der Fünften Flotte des Forschenden Elench,
hatte einen kaum erforschten Teil des Oberen Blattwirbels nach einem
Standard-Zufälligkeits-Suchmuster ergründet. Es hatte das
Habitat Stuf um n4.28.725.500 zusammen mit sieben anderen
Stargazer-Fahrzeugen verlassen; sie waren wie Samenkörner in die
Tiefe des Wirbels ausgeschwärmt, nachdem sie sich Lebewohl
gewünscht hatten, wohl wissend, daß sie einander
möglicherweise nie wiedersehen würden.
Nachdem ein Monat vergangen war, hatte das Schiff noch keine
besonderen neuen Kenntnisse gewonnen; es hatte lediglich einige
Brocken nicht kartographierten Schutts gefunden und ordentlich
registriert, das war alles. Es gab einen Hinweis – den Widerhall
eines wahrscheinlich falschen Signals in dem Raum-Zeit-Gewirr hinter
ihnen – darauf, daß sie von einem fremden Schiff verfolgt
wurden, aber schließlich kam es nicht selten vor, daß
Schiffe des Forschenden Elench von anderen Zivilisationen verfolgt
wurden.
Der Elench war einstmals Teil der eigentlichen Kultur gewesen; er
hatte sich vor fünfzehnhundert Jahren abgespalten, da die
wenigen betroffenen Habitate, die vielen Felsen, Schiffe, Drohnen und
Menschen es vorzogen, einen etwas vom Hauptstrom der Kultur
abweichenden Weg einzuschlagen. Das Bestreben der Kultur war es, im
großen und ganzen so zu bleiben, wie sie war, und zumindest
einen Teil der von ihm entdeckten geringerwertigen Zivilisationen zu
verändern, wobei sie als ehrlicher Makler zwischen den
Betroffenen agierte – den höher entwickelten
Gesellschaftsformen, die die gegenwärtigen Spieler in dem
großen galaktischen Zivilisationsspiel stellten.
Die Elencher hingegen wollten sich selbst verändern, nicht
die anderen; sie trachteten danach, die Unentdeckten nicht zu
verändern, sondern sich von ihnen verändern zu lassen. Die
Elencher Idealvorstellung war, daß jemand aus einer stabileren
Gesellschaft – die Kultur selbst war das beste Beispiel –
ein und demselben Elencher – ob Fels, Schiff, Drohne oder Mensch
– mehrmals hintereinander begegnen könnte, ohne sich jemals
derselben Wesenheit zweimal gegenüberzusehen. Es konnte
geschehen, daß sie sich zwischen zwei Begegnungen
verändert hatten, nur weil sie unterdessen mit einer anderen
Zivilisation zusammengekommen waren und ihren Körpern eine
unterschiedliche Technik oder ihren Gehirnen eine neue Information
einverleibt hatten. Es war die Suche nach jener Art von
transrelevanter Wahrheit, zu der die Eine-Weisheit-Einstellung der
Kultur niemals fähig gewesen wäre; es war eine Berufung,
eine Mission, ein Ruf.
Die Folgen dieser Einstellung waren so vielfältig, wie man es
sich nur vorstellen kann; ganze Elencher Flotten waren niemals von
ihren Expeditionen zurückgekehrt und blieben für immer
verschollen oder wurden schließlich gefunden, nachdem ihre
Mannschaften vollkommen, vielleicht sogar willentlich, von anderen
Zivilisationen eingenommen worden waren.
Im extremsten Fall waren in früheren Zeiten einige Schiffe
aufgefunden worden, die sich vollständig in Aggressive
Hegemonistische Banden verwandelt hatten; selbstsüchtige,
selbstreplizierende Organismen, die entschlossen waren, jede Materie,
derer sie habhaft werden konnten, in Kopien ihrer selbst zu
verwandeln. Es gab Methoden – außer der schlichten
Zerstörung, was immer eine Möglichkeit war –, um mit
diesen Eventualitäten fertigzuwerden, die normalerweise dazu
führten, daß die betroffenen Objekte von Aggressiven
Hegemonistischen Banden in Predigende Hegemonistische Banden
umgewandelt wurden, aber auch wenn die betroffenen Objekte besonders
halsstarrig waren, bedeutete das trotzdem, daß Leute gestorben
waren, um zu der unangenehm gierigen Selbstachtung des Elench
beizutragen.
Heutzutage gerieten die Elencher kaum noch in derartige
Schwierigkeiten, aber sie veränderten sich immer noch andauernd.
In gewisser Weise war der Elench noch mehr als die Kultur eher eine
Geisteshaltung als eine leicht zu definierende Gruppe von Schiffen
oder Leuten. Weil Teile des Elench ständig eingenommen oder
assimiliert wurden oder einfach nur verschwanden, während sich
gleichzeitig andere Individuen oder kleine Gruppen ihm anschlossen
(sowohl von der Kultur als auch von anderen Gesellschaften,
menschlich oder nichtmenschlich), fand auf jeden Fall eine
ständige Rotation des Personals und der zweitrangigen
Vorstellungen statt, die ihn zu einer der sich am schnellsten
entwickelnden maßgeblichen Zivilisationen machte. Irgendwie
jedoch, trotz alledem, und vielleicht weil es eher eine
Geisteshaltung, eine Einstellung war als alles andere, hatte der
Elench eine Fähigkeit entwickelt, die er umstrittenerweise von
seiner Ahnen-Zivilisation ererbt hatte; die Fähigkeit, inmitten
ständiger Veränderungen im großen und ganzen dasselbe
zu bleiben.
Die Elencher hatten außerdem ein Händchen dafür,
aufregende Dinge zum Vorschein zu bringen – uralte Artefakte,
neue Zivilisationen, die geheimnisvollen Überreste Erhabener
Spezies, unvorstellbar alte Depots antiken Wissens –, von denen
nicht alle für sie selbst von höchstem Interesse waren, von
denen aber viele vielleicht die Neugier von anderen anstacheln sowie
ihren Zwecken dienen und einen informativen oder materiellen Wert
haben mochten, der ihnen zugute käme, vor allem dann, wenn sie
früher als irgend jemand sonst in ihren Besitz gelangten. Solche
Gelegenheiten ergaben sich allerdings selten; in der Vergangenheit
waren sie jedoch häufig genug aufgetreten, daß gewisse
Gemeinschaften mit opportunistischen Neigungen die Kosten oder die
Mühen nicht scheuten, das Elencher Fahrzeug von einem ihrer
Schiffe verfolgen zu lassen, zumindest für eine Weile, und
deshalb war die ASF Friede Bringt Viel nicht
übermäßig beunruhigt, als sie bemerkte, daß ihr
vielleicht jemand hinterherfuhr.
Noch mal zwei Monate später. Immer noch nichts Aufregendes;
nur Gaswolken, Staubwolken, braune Zwerge und ein paar leblose
Sternensysteme. Alles ordentlich aus der Ferne aufgezeichnet und ohne
die geringsten Anzeichen dafür, daß es jemals von irgend
etwas Intelligentem berührt worden war.
Selbst der Hinweis auf das Verfolgungsschiff war verschwunden;
wenn es jemals wirklich dagewesen war, so war das betreffende
Gefährt wahrscheinlich zu der Ansicht gelangt, daß die ASF
Friede Bringt Viel bei dieser Reise nicht den großen
Coup landen würde. Dennoch wurde alles, in dessen Reichweite das
Elencher Schiff kam, gründlich gescannt; passive Sensoren
filterten das natürliche Spektrum auf der Suche nach
irgendwelchen Anzeichen von Sinn; Strahlen und Impulse wurden ins
Vakuum und durch das Raumzeitgeflecht geschickt, immer suchend und
tastend, während das Schiff alles aufnahm, was an Echos
zurückkam, analysierend, bedenkend, bewertend…
Achtundsechzig Tage nach dem Verlassen von Stuf, auf dem Weg zu
einem roten Riesenstern namens Esperi, aus einer Richtung, die laut
seinen Unterlagen noch nie zuvor jemand genommen hatte, hatte die ASF
Friede Bringt Viel ein Artefakt entdeckt, vierzehn Lichtmonate
von der Sonne entfernt.
Das Artefakt maß etwas mehr als fünfzig Kilometer im
Durchmesser. Es war ein schwarzer Körper; eine umkreisende
Anomalität, aus der Ferne nicht zu unterscheiden von irgendeinem
angenommenen Körper eines beinahe leeren interstellaren Raums.
Die ASF Friede Bringt Viel bemerkte es lediglich deshalb, weil
es eine ferne Galaxis bedeckte, woraufhin sich das Elencher Schiff
aufgrund der Kenntnis, daß Teile einer Galaxis nicht einfach
so, aus eigenem Antrieb, aufblinkten und wieder erloschen, an die
weitere Erkundung machte.
Das Artefakt war entweder beinahe vollkommen masselos oder –
vielleicht – so etwas wie eine Projektion; dem Anschein nach
hinterließ es keinen Abdruck in dem Strang, diesem
Raumzeitgeflecht, das jede Anhäufung von Materie normalerweise
mit ihrer Masse deutlich eindellte, wie ein schwerer Stein auf einem
Trampolin. Das Artefakt/die Projektion vermittelte den Eindruck, als
schwebe es/sie auf dem Strang, ohne darauf die geringste Vertiefung
zu hinterlassen. Das war ungewöhnlich; das war mit Sicherheit
eine Nachforschung wert. Noch auffälliger war, daß es
überdies eine mögliche Anomalität in dem unteren
Energiegitter gab, das unter dem Stoff des Realraums lag. Es gab
einen Bereich direkt unter der dreidimensionalen Form des Artefakts,
dem – mit Unterbrechungen – die ansonsten universell
chaotische Natur des Gitters fehlte; es gab dort den vagesten eines
vagen Hinweises auf eine Ordnung, beinahe so, als ob das Artefakt
eine Art bizarren – in der Tat unmöglichen – Schatten
würfe. Noch seltsamer.
Die ASF Friede Bringt Viel schwebte näher, verharrte
an der Vorderseite des Artefakts – soweit man dabei von einer
Vorderseite reden konnte – und versuchte einerseits, es zu
analysieren, und andererseits, mit ihm zu kommunizieren.
Nichts. Die Schwarzkörper-Kugel war anscheinend masselos und
unzugänglich, beinahe so, als ob sie eine Blase auf dem Strang
wäre, als ob die Signale, die das Schiff in seine Richtung
aussandte, niemals auf irgend etwas dort treffen würden,
sondern nur flackernd über diese Blase glitten, beinahe so, als
ob diese gar nicht da wäre und sie sich ungehindert in den Raum
jenseits davon weiter fortsetzten; es war, als ob man bei dem
Versuch, einen Stein aufzuheben, der dem Anschein nach auf der
Oberfläche eines Trampolins lag, entdeckte, daß die
Trampolinfläche sich aufgeworfen hatte, um den Stein zu
decken.
Das Schiff beschloß zu versuchen, auf einem direkteren Weg
Kontakt mit dem Artefakt aufzunehmen; es würde im Hyperraum eine
Drohnensonde unter das Objekt schicken, unter die Oberfläche des
Raumzeitgeflechts, um wirkungsvoll einen Riß, einen Spalt in
den Stoff des Strangs zu machen – die Art von Öffnung, die
es normalerweise schaffen würde, um sich einen Weg in den HR zu
bahnen, auf dem es vordringen konnte. Die Drohnensonde würde
dann versuchen, in dem Artefakt an die Oberfläche aufzutauchen;
wenn dort nichts anderes wäre als eine Projektion, dann
würde es das herausfinden; und wenn etwas anderes dort
wäre, dann würde es vermutlich am Eintreten gehindert oder
im Innern aufgenommen werden. Das Schiff machte seinen Gesandten
bereit.
Die Situation war so außergewöhnlich, daß die ASF
Friede Bringt Viel sogar erwog, mit den Elencher
Gepflogenheiten zu brechen und das Habitat Stuf oder jemanden
seinesgleichen über die Vorgänge zu unterrichten; das
nächste Stargazer-Schiff war eine Monatsreise weit entfernt,
könnte aber vielleicht helfen, wenn die Friede Bringt Viel
in Schwierigkeiten geriete. Letztendlich hielt sie sich jedoch an
die Tradition und schwieg. In alledem lag eine Art verstohlener
Pragmatismus; eine Begegnung der Art, wie sie dem Schiff bevorstand,
war vielleicht nur dann erfolgreich, wenn das Elencher Fahrzeug mit
einigem Recht behaupten konnte, auf eigene Rechnung zu handeln, ohne
gezwungen zu sein, etwas zu unternehmen, was einem
mißtrauischen zu Kontaktierenden wie ein Antrag auf
Verstärkung hätte vorkommen können.
Außerdem war schlichter Stolz im Spiel; ein Elencher Schiff
wäre kein Elencher Schiff, wenn es anfinge, sich wie der Teil
eines Komitees aufzuführen; dann hätte es ja genausogut ein
Kultur-Schiff sein können!
Die Drohnensonde wurde losgeschickt, wobei die ASF Friede
Bringt Viel engen Kontakt zu ihr hielt. In dem Augenblick, da die
Sonde innerhalb des Horizontes des Artefaktes vorbeikam, hatte
sie…
 
Die Aufzeichnungen, zu denen die Drohne Sisela Ytheleus 1/2 Zugang
hatte, endeten hier. Was sie persönlich als nächstes
wußte, war, daß die ASF Friede Bringt Viel
angegriffen wurde. Der Überfall war unglaublich schnell und
erbarmungslos verlaufen; die Drohnensonde mußte so ziemlich auf
der Stelle überwältigt worden sein; die Subsysteme des
Schiffs ergaben sich Millisekunden später, und die
Integrität des Schiffs-Gehirns zerbarst innerhalb –
schätzungsweise – weniger als einer Sekunde, nachdem die
Drohnensonde in den Raum unter dem Artefakt eingedrungen war.
Noch ein paar Sekunden später, und Sisela Ytheleus 1/2 war
selbst verwickelt in einen letzten verzweifelten Versuch, Kunde von
der mißlichen Lage des Schiffes in die Galaxis draußen
dringen zu lassen, während die fremdbesetzten Systeme des
Fahrzeugs ihr möglichstes taten, um dies zu verhindern; falls
nötig durch Zerstörung. Der seit langem vereinbarte,
sorgsam ausgearbeitete Trick, bei dem sie selbst sowie ihr Zwilling
und die vorprogrammierte unabhängige Displacer-Einheit
eingesetzt worden waren, hatte funktioniert, wenn auch nur mit
Mühe und Not und trotzdem mit einem beträchtlichen Schaden
für die Drohne, die Sisela Ytheleus 2/2 gewesen war und jetzt
Sisela Ytheleus 1/2 war, mit einer ihr innewohnenden Art von
Überresten von Sisela Ytheleus 2/2.
Die Drohne hatte das Äquivalent dafür vollführt,
ein Ohr an die Wand des Kerns zu drücken, in dem sich ihr
Zwillingsgehirn befand, wobei sie sich behutsam einem
bedeutungsfreien Abstraktum der Aktivität im Innern des
abgeriegelten Kerns angenähert hatte, um herauszufinden, was
sich dort abspielte. Es war, als ob man einem leidenschaftlichen
Streit lauschte, der im Nebenzimmer stattfand; ein schauriger,
furchterregender Krach; die Art von brüllendem Kampfgeschehen,
bei dem man jeden Augenblick Schreie und das Klirren zerbrechender
Dinge erwartet.
Ihr Original-Ich war wahrscheinlich auf der Flucht umgekommen;
anstatt ihres eigenen Körpers bewohnte sie nun den ihres
Zwillings, dessen geschundenes, übel mitgenommenes
Geistessubstrat jetzt hilflos in dem Kern herumtobte, der das Etikett
2/2 trug.
Die Drohne, die immer noch mit einer Geschwindigkeit von
zweihundertachtzig Kilometer pro Sekunde durch den interstellaren
Raum wirbelte, wurde schon allein bei dem Gedanken daran, eine
verräterische, pervertierte Version ihres Zwillings in ihrem
eigenen Geist eingeschlossen zu haben, von tiefem Abscheu ergriffen.
Ihre erste Regung war, diese zu vernichten; sie erwog, den Kern
einfach ins Vakuum zu tauchen und mit ihrem Laser zu zerstören,
der einzigen Waffe, die anscheinend noch mit annähernd normaler
Leistungsfähigkeit funktionierte; oder sie könnte dem Kern
einfach die Stromzufuhr abdrehen, um das, was immer sich darin
befinden mochte, an Energiemangel eingehen zu lassen.
Und doch durfte sie das nicht tun; wie die beiden höheren
Seelenkomponenten, könnte auch die verwüstete Version des
Geistessubstrats ihres Zwillings Hinweise auf die Natur des
Gehirntyps des Artefakts liefern. Dieses, der KI-Kern und der
photonische Nukleus mußten als Beweise aufbewahrt und
vielleicht als Muster erhalten werden, von dem eine Art Gegengift
gegen die giftige Ansteckung durch das Artefakt gewonnen werden
könnte. Es bestand sogar die Möglichkeit, daß etwas
von der wahren Persönlichkeit ihres Zwillings in dem gierigen
Geistessubstrat erhalten sein könnte, das die beiden oberen
Gehirne und der Kern enthielten.
Gleichermaßen bestand die Möglichkeit, daß der
Geist des Schiffes die Beherrschung, nicht jedoch die Integrität
verloren haben konnte; vielleicht war der Geist gezwungen worden
– wie eine kleine Garnison, die die nicht zu verteidigende
Außenmauer einer großen Festung aufgibt, um Zuflucht in
einem uneinnehmbaren inneren Verlies zu nehmen –, sich von allen
seinen Untersystemen zu lösen, und hatte die Befehlsgewalt an
den Eindringling abgegeben, wobei es ihm jedoch gelungen war, seine
eigene Persönlichkeit in einem Kern zu erhalten, der gegen eine
Infiltration ebenso wenig anfällig war, wie der elektronische
Kern im Geist der Drohne (wo die Überreste seines Zwillings
jetzt brodelten) fluchtsicher war.
Elencher Gehirne harten sich früher schon in derart
mißlichen Lagen befunden und sie überlebt; zweifellos
konnte ein solcher Kern zerstört werden (man konnte ihm nicht
den Strom abdrehen, wie es bei dem Kern der Drohne möglich war;
Gehirn-Kerne hatten ihre eigenen inneren Energiequellen), aber selbst
der brutalste Angreifer würde dieses Verlies entschieden lieber
belagern, wenn er wüßte, daß die darin enthaltene
Information ihm irgendwann in die Hände fallen würde, als
das Gehirn einfach zu zerstören.
Es bestand immer noch Hoffnung, redete die Drohne sich ein; man
durfte die Hoffnung niemals aufgeben. Gemäß der
technischen Daten, die sie hatte, verfügte der Displacer, der
sie aus dem unseligen Schiff katapultiert hatte, über eine
Reichweite von annähernd einer Lichtsekunde – bei einem
Volumen, das in etwa dem von Sisela Ytheleus 1/2 entsprach. Das
mußte doch wohl weit genug sein, um sie aus dem
Wahrnehmungsbereich fortzuschaffen? Bestimmt konnten die Sensoren der
ASF Friede Bringt Viel nicht hoffen, etwas so Kleines, so weit
Entferntes auszumachen; sie mußte einfach hoffen, daß das
Artefakt ebenfalls nicht dazu in der Lage war.
Exzession, Exzeß – eine Ausschreitung, Ausschweifung
–, so nannte die Kultur derartige Dinge. Das aber war ein
herabsetzender Ausdruck, und deshalb benutzte es der Elench im
allgemeinen nicht, außer gelegentlich inoffiziell, unter sich.
Exzession; etwas Exzessives, bis zum Exzeß Gesteigertes:
exzessiv aggressiv, exzessiv mächtig, exzessiv nach Expansion
strebend, was auch immer. Solche Dinge tauchten hin und wieder auf
oder wurden geschaffen. Einem Beispiel davon zu begegnen, war eines
der Risiken, die man einging, wenn man sich auf Wanderschaft
begab.
 
So, nun, da sie wußte, was mit ihr geschehen war und was der
Kern 2/2 enthielt, erhob sich die Frage: Was war zu tun?
Sie mußte erreichen, daß Kunde nach außen drang;
das war die Aufgabe, mit der sie vom Schiff betraut worden war, darin
bestand ihre Lebensmission seit dem Augenblick, als das Schiff in
einen so heftigen Angriff geraten war.
Aber wie? Ihre winzige Ableit-Einheit war zerstört worden,
ebenso ihre Bom-Kom-Einheit, und auch ihr HR-Laser. Sie hatte nichts,
das mit Überlichtgeschwindigkeit funktionierte, keine
Möglichkeit, sich selbst oder auch nur ein Signal von der
klebrigen Langsamkeit zu befreien, in der alles gefangen war, das
nicht die Fähigkeit besaß, aus dem Raumzeitgeflecht
herauszutreten. Die Drohne kam sich vor wie ein normalerweise
schnelles, behende fliegendes Insekt, das in einen stehenden Teich
niedergegangen war und dort von der Oberflächenspannung
festgehalten wurde, so daß alle Behendigkeit in seinem
verzweifelten Schicksalskampf gegen ein seltsames, ekelhaft fremdes
Medium verlorengegangen war.
Es dachte wieder an den Unter-Kern, wo der
Selbstreparatur-Mechanismus wartete. Aber nicht ihr eigenes
Reparatursystem, sondern jenes ihres abtrünnigen Zwillings. Sie
konnte nicht glauben, daß dieses nicht auch von dem
Eindringling zerrüttet worden war. Schlimmer als nutzlos; eine
Versuchung. Denn es bestand die verschwindend geringe
Möglichkeit, daß in all der Aufregung dieses System nicht
eingenommen worden war.
Versuchung… Aber nein, sie durfte das Risiko nicht eingehen.
Es wäre Wahnsinn.
Es würde ihr nichts anderes übrigbleiben, als ihre
eigenen Selbstreparatur-Einheiten herzustellen. Das war möglich,
aber es würde ewig lange dauern, einen Monat. Für einen
Menschen war ein Monat nicht allzu lange; für eine Drohne –
selbst für eine, die mit der schändlichen Langsamkeit des
Lichts auf dem Strang dachte –, war es wie eine mehrfach
lebenslange Strafe. Ein Monat war keine lange Zeit, um zu warten;
Drohnen waren sehr gut im Warten und hatten einen ganzen Katalog
von Methoden, um sich die Zeit auf angenehme Weise zu vertreiben oder
einfach aus ihr herauszutreten, aber es war eine schrecklich lange
Zeit, um sich auf etwas zu konzentrieren, an einer einzigen
Aufgabe zu arbeiten.
Und selbst am Ende dieses Monats wäre das erst der Anfang.
Als mindestes wäre noch eine Menge Feinarbeit erforderlich; die
Selbstreparatur-Mechanismen mußten ausgerichtet, nachgebessert,
zurechtgefummelt werden; einige würden bestimmt demontieren, wo
sie etwas montieren sollten, andere würden duplizieren, was sie
eigentlich polieren sollten. Es wäre, als ob man Millionen
potentieller Krebszellen auf einen bereits geschädigten
Tierkörper losließe und versuchte, die Spur jedes
einzelnen zu verfolgen. Es konnte leicht geschehen, daß sie
sich irrtümlich selbst tötete oder versehentlich die
Eindämmung um den Kern ihres zerstörten Zwillings oder die
ursprünglichen Selbstreparatur-Mechanismen durchbrechen
würde. Selbst wenn alles gutging, konnte der ganze Vorgang Jahre
in Anspruch nehmen.
Verzweiflung!
Dennoch setzte sie die anfänglichen Routinemaßnahmen in
Gang – was hätte sie sonst tun sollen? – und dachte
weiter nach.
Sie hatte einige Millionen Partikel Antimaterie gespeichert, sie
verfügte noch über einige Fähigkeiten in ihrem
Manipelfeld (irgendwo zwischen der Kraft von Fingern und Armen, aber
im Maßstab so weit zu verkleinern, um damit im
Mikrometer-Bereich arbeiten und molekulare Bande durchtrennen zu
können; sie würde beide Fähigkeiten brauchen, wenn es
darum ging, den Prototyp der Selbstreparatur-Konstruktionen zu
bauen), sie besaß zweihundertundvierzig einen Millimeter lange
Nanoraketen, ebenfalls mit AM-Sprengköpfen, sie konnte immer
noch ein kleines Spiegelfeld um sich herum errichten, und sie hatte
ihren Laser, der fast noch seine maximale Leistung brachte. Und
außerdem verfügte sie immer noch über den
Fingerhutvoll Brei, der der letzte Zufluchtspeicher ihres
biochemischen Gehirns war…
… das zwar des eigentlichen Denkens nicht mehr fähig
sein mochte, jedoch noch dazu anregen konnte…
Nun ja, das war eine Möglichkeit, die häßliche
schmierige Masse zu benutzen. Sisela Ytheleus 1/2 machte sich daran,
eine abgeschirmte Reaktionskammer zu errichten, und dachte
darüber nach, wie sie sowohl die Antimaterie und den
Zellularpampf am besten zusammenbringen könnte, um sich mit
möglichst viel Reaktionsmasse und Schubkraft zu versorgen, als
auch den sich dadurch ergebenden Rückstoß so zu steuern,
daß die Möglichkeit, Aufmerksamkeit zu erwecken, auf ein
Minimum reduziert würde.
Beschleunigung in die Sterne unter Benutzung eines
geschädigten Gehirns; das hatte auch seine heitere Seite, wie
ihr aufging. Sie setzte diese Routinevorgänge ebenfalls in Gang
und – begleitet vom Äquivalent eines tiefen Seufzers, dem
Ausziehen einer Jacke und einem Ärmelaufkrempeln – wandte
ihre Aufmerksamkeit dem Problem des Baues eines Selbstreparierers
zu.
In diesem Augenblick schwappte eine Woge um sie herum und durch
sie hindurch; ein heftiges, zielgerichtetes
Raumzeit-Gekräusel.
Sie unterbrach ihr Denken für eine Nanosekunde.
Manche Dinge brachten solche Wogen hervor. Einige davon waren
natürlichen Ursprungs, zum Beispiel kollabierende Sternkerne.
Aber diese Woge war verdichtet, fest zusammengefaltet; nicht die
massige, geschwollene Brandung, die entsteht, wenn ein Stern sich in
ein Schwarzes Loch zusammenzieht.
Diese Woge war nichts Natürliches; sie war etwas Geformtes.
Das war ein Signal. Oder es war Teil eines Sinnes.
Die Drohne Sisela Ytheleus 1/2 war sich hilflos ihres Körpers
bewußt, der wenigen Kilo Masse, die sie darstellte,
widerhallend, ein Echo-Signal verursachend, das sich entlang des
Radius dieser sich ausdehnenden kreisförmigen Störung des
Strangs der Raumzeit fortsetzte bis zu dem Instrument, welches auch
immer die Bewegung anfänglich in Schwung gesetzt hatte.
Sie empfand… keine Verzweiflung. Sie empfand
Übelkeit.
Sie wartete.
Die Reaktion blieb nicht lange aus; ein feines,
fächerartiges, tastendes Bündel von Maser-Fädchen,
Energieseile, die beinahe der Unendlichkeit zustrebten, etwas
seitlich verschoben von der Stelle, wo sie das Artefakt vermutet
hatte, dreitausend Kilometer oder so entfernt…
Die Drohne versuchte, sich gegen die Signale abzuschirmen, doch
sie überwältigten sie. Sie schloß bestimmte Systeme,
die durch einen Angriff des Maser-Signals einen merklichen Schaden
hätten davontragen können, obwohl die Charakteristika des
Strahls nicht besonders raffiniert ausgesehen hatten. Dann
schoß der Strahl plötzlich davon.
Die Drohne sah sich um. Es war nichts zu sehen, doch während
sie die kalte, leere Tiefe des Raums um sich herum abtastete,
spürte sie, wie die Raumzeit-Oberfläche wieder erbebte,
rings um sie herum, ganz leicht. Etwas kündigte sich an.
Die ferne Vibration nahm langsam zu.
… Das in der Oberflächenspannung des Teiches gefangene
Insekt wäre inzwischen reglos geworden, während das Wasser
zitterte und das, was immer sich auf ihm nähern mochte –
entweder auf der Wasserfläche gleitend oder von unten herauf
tauchend –, sich der hilflosen Beute näherte.
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Der Wagen flitzte dahin, auf einer der Einspurschienen, die
zwischen den Supraleitschlaufen unter der Decke des Habitats
herführten. Genar-Hofoen blickte durch die abgewinkelten Fenster
des Wagens auf die bewölkte Rahmenlandschaft hinunter.
Das Habitat Gottesloch (es war viel zu klein, um als
Orbitalstation bezeichnet zu werden, gemäß den
Definitionsrichtlinien der Kultur, und außerdem war es
umschlossen) war – mit einem Alter von beinahe eintausend Jahren
– einer der ältesten Außenposten des Affront in einer
Raumregion, die nach einer seit langem bestehenden Übereinkunft
den Namen Farnklinge trug. Die kleine Welt hatte die Form eines
Hohlreifens; eine Röhre von zehn Kilometern Durchmesser und
zweitausendzweihundert Kilometern Länge, die zu einem Kreis
geschlossen worden war; die Supraleitschlaufen und
elektromagnetischen Wellenleiter bildeten den inneren Rand des
riesigen Rades. Das winzige, schnell rotierende schwarze Loch, das
die Energie für das Gebilde lieferte, befand sich an der Stelle,
wo die Radnabe gewesen wäre. Der in Kreissektionen unterteilte
Lebensraum glich einem prall aufgeblasenen Reifen, der sich über
den inneren Rand wölbte, und an der Stelle, wo seine
Standfläche gewesen wäre, hingen die Stützböcke
und Docks, wo die Schiffe des Affront sowie ein Dutzend anderer
Spezies kamen und gingen.
Das Ganze befand sich in einem trägen, fernen Orbit um eine
ansonsten satellitenlose braune Zwergmasse, die zu klein war, um ein
richtiger Stern zu sein, der jedoch seit langem die Ehre zukam, genau
am richtigen Platz zu sein, um die fortgesetzte Expansion
durchzuführen und die Einflußsphäre des Affront zu
konsolidieren.
Die Einschienenbahn raste auf eine hohe Wand zu, die die Aussicht
nach vorn gänzlich versperrte. Das Gleis verschwand in einem
kleinen, runden Tor, das sich wie ein Schließmuskel
öffnete, als der Wagen sich ihm näherte, und sich dann
wieder hinter ihm schloß. Im Wagen war es eine Zeitlang
düster, während er einen kurzen Tunnel durchfuhr, dann
dehnte sich eine weitere Tür vor ihm auseinander, und er
schoß in einen riesigen offenen, diesigen Raum hinaus, wo sich
zwischen Wolken und Dunst wieder eine schwache Sicht auftat.
Das Innere des Habitats Gottesloch war unterteilt in vielleicht
vierzig einzeln isolierbare Abteilungen, von denen die meisten kreuz
und quer gerastert waren von einem Netzwerk von Rahmen, Gittern und
Röhren, die zum Teil dazu dienten, dem Gebilde zusätzliche
Stabilität zu verleihen, zum Teil aber auch, um eine Vielzahl
von Plätzen zu schaffen, an denen die Affronter ihre
Nesträume verankern konnten, die das Baufundament ihrer
Architektur bildeten. Alle paar Sektionen entlang des Habitats wurden
die freien Abschnitte zahlreicher, mit kaum etwas anderem als Wolken,
einigen wenigen schwebenden Raumnestbündeln und einer kleinen
Auswahl an Flora und Fauna gefüllt. Dies waren die Abschnitte,
die die Bedingungen auf den Planeten und Monden mit überwiegend
Methanatmosphäre widerspiegelten, die der Affront bevorzugte,
und in diesen frönten die Affronter auch ihrer
größten Leidenschaft, nämlich der Jagd. Es war eines
dieser ausgedehnten Wildreservate, das der Wagen soeben durchquerte.
Genar-Hofoen blickte wieder nach unten, aber er sah nirgends
Anzeichen dafür, daß gerade eine Jagd stattfand.
Immerhin ein Fünftel des gesamten Habitats war dem Jagdraum
gewidmet, und selbst das bedeutete für die Affronter eine
beträchtliche Konzession an die praktischen Erfordernisse; ihnen
wäre es wahrscheinlich lieber gewesen, das Verhältnis
wäre halb Jagdraum und halb alles andere gewesen, und selbst
dann wären sie sich noch höchst verantwortungsbewußt
und entsagungsvoll vorgekommen.
Genar-Hofoen dachte wieder einmal über die Diskrepanz
zwischen Drill und Zerstreuung nach, die sich wahrscheinlich in der
Entwicklung jeder Spezies abspielte, die letztendlich eine Rolle im
großen galaktischen Zivilisationstheater spielte. Nach der in
der Kultur herrschenden Ansicht verbrachten die Affronter entschieden
zuviel Zeit mit der Jagd und bei weitem nicht genügend Zeit mit
den Dingen, die einer verantwortungsbewußten raumfahrenden
Spezies anstanden (obwohl man in der Kultur natürlich
aufgeklärt genug war, um zu wissen, daß dies
zugegebenermaßen eine recht subjektive Betrachtungsweise war;
und außerdem, je länger die Affronter sich in ihren
Jagdparks vergnügten und sich bei ihren Zechgelagen gegenseitig
mit Jägerlatein überboten, desto weniger Zeit blieb ihnen,
um in ihrem Teil der Galaxis herumzupöbeln und die Leute zu
belästigen).
Aber wenn die Affronter die Jagd nicht so sehr geliebt
hätten, wie es nun mal der Fall war, wären sie dann
überhaupt noch die Affronter gewesen? Das Jagen, insbesondere
die überaus kooperative Form des dreidimensionalen Jagens, das
der Affront entwickelt hatte, förderte und ermutigte die
Intelligenz, und es war im allgemeinen – jedoch nicht
ausschließlich – Intelligenz, der eine Spezies ihre
Präsenz im Raum verdankte. Die erforderliche Mischung aus
gesundem (Menschen) Verstand, Erfindungsreichtum,
Einfühlungsvermögen und Aggression war für jeden
unterschiedlich; wenn man zum Beispiel versuchen wollte, die Hingabe
der Affronter an die Jagd ein wenig zu bremsen, dann wäre das
vielleicht nur möglich gewesen, indem man ihre Intelligenz und
ihren Forschungstrieb minderte. Es war wie mit dem Spielen; es war
während der Kindheit der reine Spaß, aber gleichzeitig war
es ein Vorbereitungstraining für die Zeit als Erwachsener.
Spaß war etwas Ernstes.
Immer noch deutete nichts darauf hin, daß eine Jagd im Gange
war, und es waren auch nirgendwo irgendwelche Herden von Beutetieren
zu sehen. Nur ein paar beschichtete Flächen und hängende
Matten schwebenden Pflanzenlebens. Zweifellos hingen einige der
kleineren Tiere, die einigen der eigentlichen Beutegeschöpfe in
der Nahrungskette vorausgingen, herum und mampften sich durch die
Membrane und Gassäcke der Flora, aber aus dieser Entfernung
waren sie nicht zu sehen, schon gar nicht, da der Dunst eine genaue
Sicht verhinderte.
Genar-Hofoen lehnte sich zurück. Es gab keinen Sitz, auf dem
er sich hätte zurücklehnen können, denn die
Einschienenbahn war nicht für Menschen gebaut, doch der
Gallertfeld-Anzug ahmte die Gegebenheiten eines Sitzes nach. Er trug
seine übliche Weste und den Halfter. Zu seinen Füßen
war seine Gallertfeld-Reisetasche. Er sah zu ihr hinunter, dann
stieß er mit dem Fuß dagegen. Das sah nicht nach einem
Gepäckstück aus, das man auf einer Reise von sechstausend
Lichtjahren mit sich herumtrug.
: Bastarde, sagte das Modul in seinem Kopf.
: Wie bitte? fragte er zurück.
: Anscheinend gefällt es ihnen, alles bis zum letzten
Augenblick aufzuschieben, sagte das Modul in einem
ärgerlichen Ton. : Weißt du, daß wir soeben erst
die Verhandlungen über das Anmieten der Schiffe zu Ende gebracht
haben? Ich meine, du sollst schließlich in zehn Minuten
aufbrechen; wie sehr können diese Irren etwas auf die lange Bank
schieben?
: Schiffe, Plural? fragte er.
: Schiffe, Plural, bestätigte das Modul. : Sie
bestehen darauf, daß wir drei von diesen lächerlichen
Kähnen mieten. Jeder einzelne davon würde leicht
ausreichen, um mich unterzubringen, wie ich hinzufügen darf; das
ist ein weiterer Gesichtspunkt. Aber drei! Kannst du dir das
vorstellen? Das ist nach deren Maßstäben praktisch eine
Flotte!
: Anscheinend brauchen sie dringend Geld.
: Genar-Hofoen, ich weiß, daß es dir Vergnügen
bereitet, der Anlaß für einen Vermögenstransfer zum
Affront zu sein, aber ich darf dich darauf hinweisen, daß Geld,
sofern es nicht für alle Absichten und Zwecke unbedeutend ist,
Macht und Einfluß und Wirkung bedeutet.
: ›Geld bedeutet Wirkung?‹ sinnierte Genar-Hofoen. :
Hast du dir das selbst ausgedacht, Scopell Afranqui?
: Das Entscheidende ist, daß wir jedesmal, wenn wir dem
Affront zusätzliche Tauschmittel in die Hand geben, seinen
Expansions trieb fördern. Das ist nicht moralisch.
: Quatsch, wir haben ihnen die zum Bau von Orbitalstationen
nötige Technik vermittelt; was sind ein paar Spielschulden im
Vergleich dazu?
: Das ist etwas anderes; das geschah nur deshalb, damit sie
nicht so viele Planeten einnahmen, und weil sie den Orbitalstationen
nicht trauten, die wir für sie gebaut haben. Und ich spreche
nicht von deinen Spielschulden, wie hoch sie auch sein mögen,
oder von deiner abartigen Angewohnheit, die Höhe von
Bestechungsgeldern hinaufzusteigern. Ich spreche von den Mietkosten
für drei Affronter Schlachtkreuzer der Nova-Klasse und ihrer
Mannschaften für zwei Monate.
Genar-Hofoen hätte beinahe laut aufgelacht. : Die BG
schreiben das doch nicht etwa auf deinen Deckel, oder?
: Natürlich nicht. Ich denke in einem größeren
Rahmen.
: Und was soll ich tun, verdammt noch mal? fragte er unwillig. :
Das ist der schnellste Weg, um mich dahin zu bringen, wo die BG mich
haben wollen. Ich kann nichts dafür.
: Du hättest nein sagen können.
: Hätte ich können. Und dann hättest du mir
mindestens ein Jahr lang in den Ohren gelegen, daß ich meine
Pflicht der Kultur gegenüber nicht erfüllt habe, als ich
darum gebeten wurde.
: Das war dein einziger Beweggrund, davon bin ich
überzeugt, sagte Scopell Afranqui höhnisch schnaubend,
während der Wagen langsamer wurde. Das Modul schaltete sich mit
einem ostentativen Klick aus.
Arsch, dachte Genar-Hofoen angehört.
Der Einschienenwagen fuhr durch einige weitere Trennwände des
Habitats und hinaus in einen bevölkert aussehenden
Industriebereich, wo die Gerippe neu begonnener Affronter-Schiffe aus
dem Dunst aufragten wie seltsam zusammengeschusterte Ansammlungen von
Rückgraten und Rippen, kunstvoll ausgeführt innerhalb des
größeren Rahmens von Pfeilern und Säulen, die das
eigentliche Habitat stützten. Der Einschienenwagen verringerte
seine Geschwindigkeit immer mehr, bis er in einer Netzröhre zum
Halt kam, die an einem der tragenden Teile festgemacht war. Der Wagen
ging in den – beinahe freien – Fall über.
Der Wagen bebte. Genau gesagt wurde er heftig durchgerüttelt.
Genar-Hofoen war auf einer Orbitalstation der Kultur aufgewachsen, wo
nur Sportfahrzeuge und irgendwelche Gefährte, die man sich zum
Spaß selber gebaut hatte, jemals bebten; normale
Transportsysteme erzeugten kaum jemals einen Laut, es sei denn, um
einen zu fragen, zu welchem Stockwerk man gebracht werden oder ob man
den Duft an Bord geändert haben wollte.
Der Einschienenwagen flitzte durch ein Tor und in einen weiteren
riesigen Hangar-Raum, wo die hochaufragenden Formen von halbfertigen
Schiffen sich wie Stacheltürme aus den dunstverhangenen
schlanken Gittern darunter erhoben. Die scharfkantigen
Schiffsrümpfe verschwammen zur einen Seite hin.
: Juch-hee! sagte der Gallertfeld-Anzug, der den freien
Fall des Affronters lediglich für einen launischen Blödsinn
hielt.
: Freut mich, daß du Spaß hast, dachte
Genar-Hofoen.
: Ich hoffe, du bist dir im klaren darüber, daß
nicht einmal ich dich davor bewahren könnte, daß du dir
alle Knochen brichst, wenn es jetzt zu einem Zusammenprall kommt,
ließ der Anzug ihn wissen.
: Wenn dir nichts Aufbauendes zu sagen einfällt, dann halt
gefälligst den Mund, gab er zurück.
Ein weiteres Stockwerk raste heran, dem Wagen entgegen; er sank
lotschwer durch eine geräumige, dunstige Halle, wo beinahe
fertige Affronter Schiffe wie zerklüftete Wolkenkratzer
emporragten. Der Wagen kam rüttelnd und quietschend kurz vor dem
Boden des riesigen Raumes zum Stillstand – der Anzug umklammerte
ihn zur Hilfestellung, doch Genar-Hofoen spürte, wie sein
Inneres unter der Einwirkung der scheinbar zusätzlichen
Schwerkraft unbehagliche Dinge tat –, dann kreiste der Wagen
durch zwei Luftschleusen und rumpelte durch einen dunklen Tunnel
weiter.
Er kam am Rand der Unterseite des Habitats heraus, wo eine Reihe
von Docks von der Form riesiger Brustkörbe entlang der sanften
Biegung der kleinen Welt verschwand; er sah hie und da schimmernde
Helligkeit, aber nur wenige Sterne leuchteten in der Dunkelheit. Etwa
die Hälfte der Docks war besetzt, einige mit Affronter-Schiffen,
einige mit Fahrzeugen von anderen Spezies. Drei riesige dunkle
Schiffe stachen alle anderen an Größe aus; jedes davon sah
auf unbestimmte Weise so aus, als ob es gebildet worden wäre,
indem man einer dem freien Fall unterliegenden Luft-Boden-Bombe aus
einem Zeitalter eine Vielzahl von Schwertern, Krummsäbeln und
Dolchen aus einer viel früheren Zeit aufgeschweißt und das
Ergebnis dann so weit vergrößert hätte, daß es
mehrere Kilometer Höhe maß. Sie hingen schaukelnd in
Docks, die einige Kilometer entfernt waren; der Wagen schwenkte herum
und fuhr in ihre Richtung.
: Die Gutschiffe Sackschlitzer II, Frachtspeer und
Küß Die Klinge, verkündete der Anzug, als der
Wagen langsamer wurde und die massigen schwarzen Schiffsrümpfe
die Sterne verdeckten.
: Entzückend, ganz bestimmt, dachte Genar-Hofoen,
während er seine Reisetasche aufhob. Er betrachtete die drei
Kriegsschiffe und suchte nach Anzeichen von Schäden, die darauf
hinweisen würden, daß es sich um Veteranenfahrzeuge
handelte. Die Zeichen waren vorhanden; ein zartes Muster aus
geschwungenen Linien, hellgrau auf Dunkelgrau und Schwarz, das sich
über die Grate, Streben und den Rumpf des mittleren Schiffes
ausbreitete, zeugte wahrscheinlich vom Streifschlag einer
Plasma-Explosion (an die sich sogar Genar-Hofoen, der Waffen
langweilig fand, erinnern konnte); verschwommene graue Rundscheiben
wie konzentrische Prellungen auf diesem Mittelschiff und dem
nächsten Fahrzeug waren die Merkmale eines anderen
Waffensystems, und scharfe, gerade Linien, die in die verschiedenen
Oberflächen des dritten Schiffes eingeritzt waren, sahen wie die
Auswirkungen eines wieder anderen aus.
Natürlich waren die Schiffe des Affront ebenso
selbstreparierend wie die jeder anderen fortschrittlichen
Zivilisation, und die Zeichen, die auf den Schiffen
zurückgeblieben waren, waren nicht mehr als das; bestimmt waren
sie nicht dicker als eine Farbschicht und würden eine zu
vernachlässigende Auswirkung auf die Funktionsfähigkeit des
Schiffes haben. Die Affronter waren jedoch der Ansicht, daß es
nur recht und billig war, daß ihre Schiffe – genau wie sie
selbst – die Narben der Ehre trugen, die eine Schlacht mit sich
bringt, und deshalb gestatteten sie ihren
Selbstreparatur-Mechanismen, kurz vor der Vollendung aufzuhören,
um den Ursprung des ruhmreichen Ansehens, das ihre Flotte
genoß, wirkungsvoll hervorzuheben.
Der Wagen hielt direkt unter dem mittleren Kriegsschiff inmitten
eines Waldes aus riesigen Röhren und Schläuchen, die im
Bauch des Schiffes verschwanden. Knirschende, hämmernde und
zischende Geräusche außerhalb des Schiffes kündeten
davon, daß alles gesichert wurde. Eine Dampfschwade brach aus
einem Siegel, und die Tür des Wagens schwang nach außen
und glitt dann nach oben. Jenseits davon tat sich ein Korridor auf.
Eine Affronter Ehrengarde zuckte in Hab-acht-Stellung; natürlich
nicht für ihn, sondern für Fivetide und den Affronter neben
ihm, der mit der Uniform eines Flottenkommandanten bekleidet war.
Beide näherten sich ihm halb schwebend, halb gehend, mit
rudernden Paddeln und schiebenden baumelnden Gliedmaßen.
»Und hier ist unser Gast!« rief Fivetide.
»Genar-Hofoen; erlaube mir, daß ich dir Kommandant
Kindrummer VI. sowohl vom Messerrücken-Stamm als auch vom
Schlachtkreuzer Küß Die Klinge vorstelle. Also,
Mensch, bist du fertig für unsere kleine Spritztour?«
»Ja«, sagte er und trat hinaus in den Korridor.



 
IV

 
 
Ulver Seich, gerade mal vierundzwanzig, berühmte gelehrte
Überfliegerin seit dem Alter von drei Jahren, während ihrer
letzten drei Universitätsjahre zur Sinnlichsten Studentin
gewählt, und Brecherin von mehr Herzen in Phagofels als irgend
jemand sonst seit ihrer legendären Ur-Ur-Urgroßmutter, war
von der Drohne Churt Lyne kurz und bündig von ihrem
Abschlußball abberufen worden.
»Churt!« sagte sie, wobei sie in ihren langen schwarzen
Handschuhen die Fäuste ballte und den Kopf nach vorn neigte;
ihre hohen Absätze klackten auf dem Intarsienholz des Bodens der
Vorhalle. »Wie konntest du es wagen? Das war ein
außerordentlich schöner junger Mann, mit dem ich gerade
getanzt habe! Er war absolut, absolut himmlisch; wie konntest
du mich einfach so wegziehen?«
Die Drohne, die sich eilig auf den Rücken drehte, tauchte vor
ihr ab, vollführte eine Rundumwendung und öffnete die
uralte, manuell zu bedienende Tür, die aus dem Vorraum des
Ballsaals hinausführte, wobei ihr koffergroßer Körper
gegen das gebauschte Oberteil des Abendkleides raschelte. »Es
tut mir unbeschreiblich leid, Ulver«, sagte sie. »Und
jetzt, bitte, wollen wir nicht säumen.«
»Paß auf meine Korsage auf!« sagte sie.
»Verzeihung.«
»Er war himmlisch«, sagte Ulver Seich
leidenschaftlich, während sie durch die steingeflieste Halle,
die mit Gemälden und Topfpflanzen gesäumt war, schritt und
der schwebenden Drohne zur Tür der Transportröhre
folgte.
»Ich glaube dir aufs Wort«, sagte sie.
»Und meine Beine haben ihm gefallen«, sagte sie
und blickte an der geschlitzten Vorderseite ihres Abendkleides hinab.
Ihre langen, dem Blick ausgesetzten Beine steckten in purem Schwarz.
Veilchenfarbene Schuhe paßten zu ihrem tiefausgeschnittenen
Kleid; die kurze Schleppe eilte in schnellen, kurvigen Schlenkern
hinter ihr her.
»Das sind schöne Beine«, pflichtete die Drohne bei
und deutete nach vorn zu den Hebeln der Transportröhre, um zur
Eile anzutreiben.
»Und ob sie das sind«, sagte sie. Sie schüttelte
den Kopf. »Er war himmlisch.«
»Davon bin ich überzeugt.«
Sie blieb unvermittelt stehen. »Ich gehe zurück.«
Sie machte auf dem Absatz kehrt, ein ganz klein wenig unsicher auf
den Beinen.
»Wie bitte?« blökte Churt Lyne. Die Drohne
schoß vor ihr herum; beinahe wären sie zusammengeprallt.
»Ulver!« sagte die Maschine in ärgerlichem Ton. Ihr
Aurafeld blitzte weiß auf. »Wirklich!«
»Geh mir aus dem Weg! Er war toll. Er gehört mir. Er
verdient mich. Los jetzt, beweg dich!«
Die Drohne wollte nicht aus dem Weg gehen. Ulver ballte erneut die
Hände zu Fäusten, stampfte mit dem Fuß auf und schlug
ihr auf die Schnauze. Die Drohne hickste.
»Ulver, Ulver«, sagte die Drohne und nahm ihre
Hände sanft in ihre Felder. Ulver reckte den Kopf vor und
runzelte so sehr sie nur konnte die Stirn in Richtung des vorderen
Sensorbandes der Maschine. »Ulver«, sagte diese noch
einmal. »Bitte, bitte, hör zu; hier geht es
um…«
»Ja, um was geht es überhaupt?« schrie sie.
»Das habe ich dir doch gesagt; etwas, das du sehen
mußt, ein Signal.«
»Und warum kannst du es mir nicht hier zeigen?«
Sie ließ den Blick durch die Halle wandern, über die sanft
beleuchteten Porträts und die verschiedenartigen Wedel, Ranken
und Schirme der Topfpflanzen. »Hier ist nicht mal jemand in der
Nähe.«
»Weil es einfach nicht geht«, sagte Churt Lyne
aufgebracht. »Ulver, bitte. Das hier ist wichtig.
Möchtest du dich immer noch dem Kontakt
anschließen?«
Sie seufzte. »Ich denke schon«, sagte sie und verdrehte
die Augen. »Komm zum Kontakt und geh auf
Entdeckung…«
»Nun, das hier ist eine Einladung dazu.« Die Drohne
ließ ihre Hände los.
Sie reckte den Kopf wieder vor. Ihr Haar war ein kunstvoller Wust
üppiger schwarzer Locken, durchsetzt mit winzigen
heliumgefüllten Kugeln aus Gold, Platin und Smaragd. Es streifte
die Schnauze der Drohne wie eine besonders dekorative
Gewitterwolke.
»Wird es mir erlauben, bei diesem jungen Mann auf
Entdeckungsreise zu gehen?« fragte sie und versuchte, keine
Regung in ihrem Gesicht zu zeigen.
»Ulver, wenn du einfach tun würdest, was ich dir sage,
bestünde die gute Aussicht, daß der Kontakt dich gern mit
einem ganzen Schiff voll toller junger Männer versorgt. Und
jetzt dreh dich bitte um.«
Sie schnaubte verächtlich und ging auf Zehenspitzen, um
schwankend über das Gehäuse der Maschine in Richtung
Ballsaal zu blicken. Sie hörte immer noch die Musik des Tanzes,
den sie verlassen hatte. »Na ja, aber ich habe mich eben ganz
besonders für diesen einen interessiert…«
Die Drohne nahm erneut ihre Hände in Felder, die vor ruhiger
Freundlichkeit gelbgrün gefärbt waren, und zog sie von den
Zehenspitzen herunter. »Junge Dame«, sagte sie. »Ich
werde dir niemals etwas Ehrlicheres sagen, als diese beiden Dinge.
Erstens: Es wird noch viele himmlische junge Männer in deinem
Leben geben. Zweitens: Dir wird niemals eine bessere Chance geboten
werden, um in den Kontakt hineinzukommen, vielleicht sogar in die
Besonderen Gegebenheiten, und zwar so, daß sie dir den
einen oder anderen Gefallen schuldig sind. Begreifst du? Dies ist
deine ganz große Chance, Mädchen.«
»Nenn mich nicht ›Mädchen‹«, wies sie die
Maschine schnippisch ab. Die Drohne Churt Lyne war seit beinahe einem
Jahrtausend eine Freundin der Familie, und Teile ihrer
Persönlichkeit reichten angeblich in die Zeit zurück, als
sie neuntausend Jahre zuvor Programme in einem Heimsystem-Computer
gewesen waren. Für gewöhnlich kehrte sie ihren
Altersunterschied nicht auf diese Weise heraus und erinnerte sie auch
nicht daran, daß sie lediglich eine Eintagsfliege war im
Vergleich zu ihrem antiken Geschlecht, aber sie scheute sich auch
nicht, es zu tun, wenn die Situation es verlangte. Sie schloß
ein Auge und sah die Maschine eindringlich an. »Hast du gerade
›Besondere Gegebenheiten‹ gesagt?«
»Ja.«
Sie wich zurück. »Hmm«, sagte sie mit
zusammengekniffenen Augen.
Hinter ihr klingelte die Transportröhre, und die Tür
rollte auf. Sie drehte sich um und ging darauf zu. »Also, dann,
komm!« sagte sie über die Schulter nach hinten.


Phagofels wanderte seit beinahe neuntausend Jahren durch die
Galaxis. Das machte ihn zu einem der ältesten Elemente der
Kultur. Er hatte als drei Kilometer langer Asteroid in einem
Sonnensystem angefangen, der als einer der ersten erforscht wurde,
und zwar von einer Spezies, die später einen Teil der Kultur
bilden sollte; man hatte Metalle, Mineralien und wertvolle Steine auf
ihm abgebaut, dann waren seine großen inneren Hohlräume
gegen das Vakuum versiegelt und mit Luft geflutet worden, er war in
Rotation versetzt worden, um eine künstliche Schwerkraft
herzustellen, und er war zu einem Habitat geworden, das die
elterliche Sonne umkreiste.
Später, als die Technik es ermöglichte und die zu der
Zeit herrschenden politischen Verhältnisse es ratsam erscheinen
ließen, jenes System zu verlassen, war er mit
wasserstoffgetriebenen Dampfraketen und Ionentriebwerken ausgestattet
worden, um in den interstellaren Raum verfrachtet zu werden. Wiederum
aufgrund der damaligen politischen Verhältnisse bewaffnete er
sich mit hochgezüchteten Signallasern und einer Anzahl von
zumindest teilweise zielgerichteten Masse-Abschußrampen, die
gleichzeitig als Raketenabwehrkanonen dienten. Einige Jahre
später, nachdem er einige Schrammen davongetragen hatte, aber im
großen und ganzen unversehrt geblieben war und endlich ein
persönliches Sinneswahrnehmungsvermögen von seinen
menschlichen Bewohnern annahm, war er eine der ersten raum-basischen
Wesenheiten geworden, die sich zu der neuen zivilisations- und
speziesübergreifenden Gruppierung bekannten, die sich die Kultur
nannte.
Während der folgenden Jahre, Jahrzehnte, Jahrhunderte und
Jahrtausende war Phago durch die Galaxis gereist, von einem System
zum anderen wandernd, wobei er sich anfangs auf Handel und Produktion
konzentrierte und später in immer stärkerem Maße eine
kulturelle, erzieherische Rolle spielte, als die Fortschritte in der
Technik, die die Kultur pflegte, allmählich die
Produktionskapazität der Gesellschaft so gleichmäßig
über die gesamte Struktur verteilte, daß sich die
Fähigkeit, so ziemlich alles herzustellen, beinahe überall
entwickelte und der Handel immer mehr an Bedeutung verlor.
Und Phagofels – inzwischen anerkannt als einer
ausgeprägten Kategorie von Kultur-Artefakten zugehörig, die
weder Schiffe noch Welten waren, sondern etwas dazwischen – war
gewachsen, indem er neue Teile von System- oder Interstellarschutt je
nach seinen Bedürfnissen und der Zunahme seiner Bevölkerung
um sich herum anhäufte, indem er die Brocken von Metall,
Gestein, Eis und verdichtetem Staub an seine immer noch knorrige
Außenfläche anbaute – ein langsamer Prozeß der
Akquisition, Einverleibung und Evolution –, so daß
innerhalb von nur einem Jahrtausend seiner Umwandlung von einem
Bergwerk zu einem Habitat sein früheres, ursprüngliches
Selbst ihn nicht mehr erkannt hätte; inzwischen war er
dreißig Kilometer lang, anstatt drei, und nur die vordere
Hälfte des ursprünglichen Körpers lugte noch aus dem
Bug der holperigen Ansammlung von mit Ausrüstung
übersäten Bergen und dem weitläufigen, ballonartigen
Hangar und der Unterkunftsrotunde hervor, der jetzt sein in etwa
konischer Körper war.
Danach hatte sich die Zuwachsrate von Phagofels ein wenig
verringert, und er war jetzt nur etwas mehr als siebzig Kilometer
lang und die Heimat von einhundertfünfzig Millionen Leuten. Er
sah aus wie ein willkürliches Sammelsurium von zerklüfteten
Felsen, glatten Steinen und noch glatteren Muscheln, herangetragen
von einem Strand und zu einem groben Steinhaufen verhärtet,
über und über gesprenkelt mit etwas, das aussah wie eine
Museumssammlung von Kultur-Ausrüstung im Wandel der
Jahrhunderte: Abschußrampen, Radargeräte,
Flugmaschinengerippe, Sensoren, Teleskopschüsseln,
Kanonenläufe, kraterähnliche Raketenmündungen,
muschelschalenartige Hangartore, regenbogenfarbene Blenden und eine
verblüffende Vielfalt von großen und kleinen Kuppeln,
unversehrt und teilweise demontiert oder schlichtweg
zerstört.
Während seine eigenen Ausmaße und die Zahl seiner
Bevölkerung immer mehr zugenommen hatten, hatte sich auch die
Geschwindigkeit gesteigert, zu der Phagofels fähig war. Er war
nach und nach mit immer leistungsfähigeren und stärkeren
Antrieben und Motoren ausgerüstet worden, bis er
schließlich in der Lage war, eine sehr beachtliche
Geschwindigkeit durchzuhalten, indem er sich entweder der
Raum-Zeit-Materie entsprechend krümmte oder seinen Weg mittels
induzierter Singularitäten durch den Hyperraum darunter oder
darüber schuf.
Ulver Seichs Familie gehörte zu den Gründungsfamilien
von Phagofels, und sie konnte ihre Vorfahren durch
vierundfünfzig Generationen auf Phago zurückverfolgen;
unter ihren Ahnen befanden sich zumindest zwei, die selbst in einer
einbändigen Ausgabe der ›Geschichte der Kultur‹
unweigerlich erwähnt wurden, und außerdem stammte sie
– wie es die Moden der dazwischenliegenden Zeiten gefügt
hatten – von Leuten ab, die Ähnlichkeit gehabt hatten mit
Vögeln, Fischen, lenkbaren Ballons, Schlangen, kleinen Wolken
von Kohäsionsrauch und beseelten Büschen.
Der Tenor der Zeit hatte sich im allgemeinen gegen derartige
exotische Erscheinungsformen gewandt, und die meisten Leute waren im
Lauf des letzten Jahrtausends dazu zurückgekehrt, wieder wie
Menschen auszusehen, allerdings anerkannt hübsche Menschen, aber
immer noch war die äußere Erscheinungsform von jemandem
zumindest im ersten Stadium reine Glückssache und hing von dem
zufälligen genetischen Erbe ab, und für Ulver war es eine
Sache des Stolzes, daß sie nie eine physische Veränderung
an sich hatte durchführen lassen (nun ja, natürlich
abgesehen von der Neurallitze, aber das zählte nicht). Es
hätte ein sehr tapferer oder ein irgendwie gestörter Mensch
oder eine ebensolche Maschine sein müssen, der oder die Ulver
Seich ins Gesicht gesagt hätte, daß die menschliche
Grundform, die eigentlich ein Kompromiß war, keineswegs beinahe
unverbesserlich anmutig und bezaubernd war, besonders im weiblichen
Zustand, und ganz besonders, wenn sie den Namen Ulver Seich trug.


Sie sah sich in dem Raum um, in den die Drohne sie gebracht hatte.
Er war halbrund und mäßig groß, geformt wie ein
Auditorium oder ein leicht ansteigender Hörsaal, doch die
meisten der Stufen oder Sitze waren anscheinend besetzt mit
kompliziert aussehenden Arbeitstischen und
Ausrüstungsgegenständen. Eine riesige Leinwand füllte
die gegenüberliegende Wand aus.
Sie hatten den Raum durch einen langen Tunnel betreten, den sie
nie zuvor gesehen hatte und der durch eine Reihe von dicken,
spiegelbeschichteten Türen abgeschottet war, die bei ihrem
Näherkommen lautlos hinwegglitten und wieder an ihren Platz
rollten, nachdem sie durchschritten waren. Ulver hatte ihr
Spiegelbild in jeder davon bewundert und sich in ihrem
aufsehenerregenden veilchenfarbenen Abendkleid noch straffer
aufgerichtet.
Die Lichter in dem halbrunden Raum waren angegangen, als die
letzte Tür an ihren Platz zurückrollte. Der Ort war hell,
aber staubig. Die Drohne huschte zu einer Seite davon und verharrte
über einem der Arbeitstische in der Schwebe.
Ulver stand da und blickte sich verwundert um. Sie mußte
niesen.
»Gesundheit!«
»Danke. Wo sind wir hier, Churt?« fragte sie.
»Im Befehlsraum des Notfallzentrums«, erklärte die
Drohne, während der Tisch unter ihr an mehreren Stellen
aufleuchtete und verschiedene Scheiben und Platten aus Licht
hochsprangen, um über seiner Oberfläche in der Luft zu
wabern.
Ulver Seich schlenderte hinüber, um sich die hübschen
Auslagen anzusehen.
»Ich wußte gar nicht, daß es einen solchen Ort
gibt«, sagte sie und fuhr mit einem schwarz behandschuhten
Finger über die Tischfläche. Die Auslagen änderten
sich, und der Tisch gab ein Zirpen von sich. Churt Lyne schlug ihre
Hand weg und machte »tssk«, wobei ihr Aurafeld
weiß aufblitzte. Ulver bedachte die Maschine mit einem
finsteren Blick, betrachtete den grauen Staubrand an ihrer
Fingerspitze und wischte ihn am Gehäuse der Drohne ab.
Normalerweise hätte Churt Lyne diesen Teil ihres Körpers
mit einem Feld überzogen, und der Staub wäre einfach
abgefallen, da er sich buchstäblich an nichts mehr hätte
festhalten können, aber diesmal beachtete sie ihn nicht, sondern
schwebte nur weiterhin über dem Tisch und seinen sich schnell
verändernden Auslagen, offensichtlich sowohl ihn als auch sie
überwachend. Ulver verschränkte wütend die schwarz
behandschuhten Arme.
Die gleitenden Platten, die in der Luft hingen, veränderten
sich und drehten sich; Zahlen und Buchstaben glitten über ihre
Oberflächen. Dann verschwanden sie alle.
»Richtig«, sagte die Drohne. Ein formell blau
gefärbtes Manipelfeld schob sich aus dem Gehäuse der
Maschine heraus und zog einen kleinen, bildhauerisch bearbeiteten
Metallsitz herüber, stellte ihn hinter sie und schob ihn dann
schnell vor. Sie hatte keine andere Wahl, als sich darauf plumpsen zu
lassen.
»Hui«, sagte sie spitz. Sie zupfte ihr Oberteil zurecht
und sah zur Drohne hinüber, aber diese schenkte ihr noch immer
keine Beachtung.
»Los!« sagte sie.
Etwas, das aussah wie eine Scheibe aus braunem Rauchglas,
materialisierte sich plötzlich über dem Tisch. Sie
betrachtete das Ding und versuchte, ihr Spiegelbild darin zu
sehen.
»Fertig?« fragte die Drohne sie.
»Mm-hmm«, sagte sie.
»Ulver, mein Kind«, sagte die Drohne mit einer Stimme,
bei der sie wahrscheinlich Jahrhunderte gebraucht hatte, um sie mit
dem nötigen würdevollen Ernst zu unterlegen. Sie wirbelte
durch die Luft, bis sie direkt vor ihr war.
Sie verdrehte die Augen. »Ja? Was ist?«
»Ulver, ich weiß, daß du ein
wenig…«
»Ich bin betrunken, Drohne, ich weiß«, fiel sie
ihr ins Wort. »Aber ich habe nicht den Verstand
verloren.«
»Nun ja, gut, aber ich muß sichergehen, daß du
fit genug bist, um diese Entscheidung zu treffen. Was du gleich zu
sehen bekommst, könnte dein Leben verändern.«
Sie seufzte, stützte den behandschuhten Ellbogen auf die
Tischfläche und legte das Kinn in die Hand. »Das haben
schon einige junge Kerle zu mir gesagt«, maulte sie. »Und
jedesmal hat es sich als Enttäuschung herausgestellt, oder als
Scherz der derberen Art.«
»Hier handelt es sich weder um das eine, noch um das andere.
Aber du muß begreifen, daß allein der Anblick dessen, was
ich im Begriff bin, dir zu zeigen, bei den Besonderen Gegebenheiten
ein Interesse für dich erwecken könnte, das nicht vergeht;
selbst wenn du zu dem Schluß kommst, daß du dich nicht
dem Kontakt anschließen möchtest, oder selbst wenn du es
möchtest, aber weiterhin abgelehnt wirst, besteht die
Möglichkeit, daß sie dich für den Rest deines Lebens
beobachten werden, nur weil du dessen ansichtig geworden bist, was du
gleich zu sehen bekommst. Es tut mir leid, daß ich mich so
melodramatisch anhöre, aber ich möchte nicht, daß du
in etwas hineingerätst, dessen volle Bedeutung du nicht
begreifst.«
»Ich auch nicht.« Sie gähnte. »Könnten
wir jetzt endlich weitermachen?«
»Bist du sicher, daß du verstanden hast, was ich gesagt
habe?«
»Verdammt noch mal, ja!« schrie sie und fuchtelte mit
den Armen. »Jetzt mach endlich weiter!«
»Ach, nur noch eins…«
»Was?« brüllte sie.
»Bist du bereit, in der Verkleidung von jemand anderem an
einen fernen Ort zu reisen und – wahrscheinlich – dabei zu
helfen, jemanden zu entführen, der einer anderen Kultur
angehört?«
»Wozu soll ich bereit sein?« Sie rümpfte die
Nase und schnaubte höhnisch und ungläubig.
»Das hört sich für mich wie ein ›Nein‹
an«, sagte die Drohne. »Ich hätte es mir auch nicht
vorstellen können. Trotzdem mußte ich fragen. Das
heißt, mir bleibt nichts anderes übrig, als dir das hier
zu zeigen.« Sie klang erleichtert.
Sie stützte die beiden schwarz behandschuhten Arme auf den
Tisch, legte das Kinn in die Hände und sah die Drohne so
nüchtern wie möglich an. »Churt«, sagte sie.
»Was wird hier gespielt?«
»Das wirst du gleich sehen«, antwortete diese und gab
den Blick auf den Bildschirm frei. »Bis du bereit?«
»Wenn ich noch bereiter werde, dann bin ich
eingeschlafen.«
»Gut. Paß auf.«
»Jawoll, Sir«, sagte sie und blickte die Maschine
mit zusammengekniffenen Augen an.
»Paß auf!« sagte die Drohne.
Sie lehnte sich mit verschränkten Armen auf ihrem Sitz
zurück.
Worte erschienen auf dem Bildschirm:
 
(›TextTrans‹ Verdeckte Funktion Ausdruck/Akronym
aktiviert, entsprechende Stellen folgendermaßen markiert:
{}.)
(Signalsequenz, eingegangen bei Empfangsstation Phagofels:)
00
1)= [Sendestrang, Mclear {Standard Nonar-Marain}, Eingang @
n4.28.855.0065 + ]:
 
»Was heißt ›Nonar‹?«
»Auf der Zahl neun basierend. Gewöhnliches Marain; das
Zeug, das man im Kindergarten lernt, herrje; das
Drei-mal-drei-Punkte-Gitter.«
»Oh.«
Der Text spulte sich weiter ab:
 
*!c11505.* {Übers.: (* – Sendung) (! = Warnung)
Galaxis-Nummer; das Ganze umfaßt ein Notwarn-Signal mit
Hochkompressions-Faktor im Standard-Format}
00
2) [Kippstrahl M1 {Intergalaktische Schiffs-Grundsprache der
Kultur}, Eingang @ n4.28.855.0079-]:
BEA {Übers.: Bedeutsame Entwicklungsmäßige
Anomalität}.
c2314992 + 52 {Übers.: Galaktische Ortsbestimmung mit
viertgradiger Genauigkeit}
x {von} WWS {Übers.: (Allgemeine Kontakt-Einheit)
Wundersame Wege Des Schicksals} @ n4.28.855.*.
 
»Könnten wir all diese Zahlenreihen vielleicht
weglassen?« fragte sie die Drohne. »Sie verraten mir doch
eigentlich nichts, das ich wissen muß, oder?«
»Wahrscheinlich nicht. Also gut.«
 
(Befehl: ›TextTrans‹ Funktion Streichung langer
numerischer Aneinanderreihungen in Betrieb, eingestellt auf fünf
Zahlen oder mehr, entsprechende Stellen folgendermaßen
gekennzeichnet: •)
00
3) [Kippstrahl, M2 {Standard-Unterteilungsbezeichnung des
Kontakts}, Umschaltung, eingegangen @ •]
x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o {an} ASF Moralgefälle
& auf Anfrage:
Bedeutsame Entwicklungsmäßige
Anomalität.
c • {Übers.: Galaktische Ortsbestimmung mit
achtgradiger Genauigkeit}
(@ n•).
00
4) [Dichtstrahl, M16 {Hochgradige Kode-Sequenz der Besonderen
Gegebenheiten}, Umschaltung, Eingang @ n•
x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o ASF Moralgefälle
& nur auf Anfrage:
Entwicklungsmäßige Anomalität vorläufig
festgesetzt auf ÄqT {Übers.: Äquivalente Technik},
potentiell gefährlich, hier gefunden c •. Mein Status:
L5-gesichert, Tendenz zu L6^ {Übers.: Prophylaktische
Systemsicherheitsgrade von Kontakt-Gehirnen}. Einleitung aller
anderen Extremsicherheitsmaßnahmen.
00
5) [Ausstrahlung Mclear, Eingang @ n•]:
* x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o ASF Moralgefälle
& *Sendung*:
Betr.: 3 vorhergehende Kompacs {Übers.:
Kommunikations-Packen} [s. 1-3 oben].
Panik vorüber.
Fehlinterpretation meinerseits.
Es handelt sich um ein Skapsil-Sprungschiff.
Ohne Schwindel.
Entschuldigung.
Umfassender Interner Bericht folgt unmittelbar im
Hochpeinlichkeitsfaktor-Kode. BSAE. G&E. ZZA.{Übers.:
BSAE. G&E. ZZA. = Besser Sicher Als Entschuldigung. Gruß
& Empfehlung. Zurück Zur Arbeit. (Vereinbartes OK-Signal
zwischen Wundersame Wege Des Schicksals, Allgemeine
Kontakt-Einheit der Höhenzugs-Klasse, und Moralgefälle,
Allgemeines System-Fahrzeug; wird als Bestätigung
gebraucht.)}
00
Ende der Signal-Sequenz.
 
»Ist das alles?« rief sie und sah die Drohne an.
»Das ist das langweiligste…«
»Nein, ist es nicht, sieh her!«
Sie wandte den Blick wieder dem Bildschirm zu; der Text lief
weiter ab.
 
[Obenerwähnte Sicherheits-Freigabe gewährt –
betr.: Phagofels.] [Signal-Sequenz-Sperre aufgelöst;
reaktiviert.]
00
(›TextTrans‹-Speicher-Funktion inaktiv.)
00
Wiederaufnahme Signal-Sequenz:
00
… 6) [gestammelte Engstelle, M32 DABG {Übers.:
Dringende Anfrage der Besonderen Gegebenheiten, Höchste
Verschlüsselungs-Ebene}, Umschaltung, Spurkopie 4, Eingang @
n•, Leseprobe:
[x].
Gelesen @ n• im ECent Befehls-Raum auf Phagofels von:
›TextTrans‹ (anerkannt Archaisch, v891.4, nicht
empfindungsbegabt. NB: ›TextTrans‹-Speicherfunktion bleibt
bis zur Endlesemarke des Dokuments inaktiv).
(freigegeben)
&
Phago-Kwins-Broatsa Ulverhalse Seich dam Iphetra
(freigegeben)
&
Escaruze Churt Lyne Bi-Handrahen Xatile Treheberiss
(freigegeben).
Empfindungsmäßige Einsicht in das folgende Dokument
wird gespeichert.
Jeweils Prüfung zum Fortfahren:
[x]
[x]
Danke. Weiter:]
NB: Achtung! Das Folgende ist ein bildschirmgeschriebenes,
dynamisch durchlaufendes, Nur-Text-Dokument mit verdeckter
Angleichung, das weder stimmunterlegt, mit Zeichen oder Diaglyphen
versehen, kopiert, gespeichert oder in irgendeiner konventionell
zugänglichen Form medientransferiert werden darf. Jeder
entsprechende Versuch wird notiert. Bitte Lesegeschwindigkeit
einstellen:
[mangelhaft/menschlich].
NB: Wichtig! Die eingeführte
BG-Geheimhaltungsmethodologie findet auf der Ebene M32 Anwendung
– s. folgende Liste bezügl. Definitionen, Präzedenzen,
Warnungen, mögliche Sanktionen und Strafen. Es wird dringend
empfohlen, diese Liste sorgfältig zu lesen, falls man nicht
bereits uneingeschränkt vertraut ist mit
[Überschrieben]
[Leseanleitung gelöscht.]
 
»Das hättest du nicht tun dürfen!« schrie
Churt Lyne.
Ulver hatte den Teil des Textpaneels für das
Überschreiben der Leseanleitung entdeckt und drückte
darauf. Sie schnaubte. »Schsch!« sagte sie und nickte in
Richtung Bildschirm. »Du verpaßt etwas!«
 
Anfangslesemarke des Spurkopie-Dokuments #BG • .c4: +
x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o ASF Moralgefälle
& streng nach BG-Freigabe:
Exzessions-Notiz @ •.
Festlegung einer offiziellen Warnung an alle Schiffe, Ebene
0 (unter vorläufiger Auslassung) – Textnotiz
beigefügt von ASF Weisheit Gleich Schweigen @ •
].
Exzession.
Bestätigte Präzedenzlosigkeit. Typ K7^. Echtklasse
nicht einzuordnen. Status: Aktiv. Wachsam. Kontaktfreudig. Nicht
aggressiv, bj {Übers.: bis jetzt}. Östabez
{Übers.: Örtlich stationär in bezug zu}: Esperi
(Stern). Erster KommVer {Übers.: Kommunikations-Versuch}
(seinerseits, danach Streifkontakt über meinen
Primärscanner @ •) @ • in M1-a16 & Galin II per
Dichtstrahl, Typ 2A. EzA {Übers.: Erlaubnis zur
Annäherung} & Händeschütteln gemäß
Beifügung, x@ 0.7J {Übers.: (Licht) Jahr}. Vermute
Signalzusammensetzung aus FE {Übers.: Forschender Elench}
/KommStrahl {Übers.: Kommunikations-Strahl}
-Verteilung, zweite Zeitrechnung. xKontakt trägt die
Rufbezeichnung »I«.
Keine weiteren Signale registriert.
Meine folgenden Handlungen: Aufrechterhaltung von Kurs und
Geschwindigkeit. Herunterfahren des ausgekuppelten {?}
Primärscanners auf mimisch 50 % Annäherung, Beginn
gezielter vollpassiver HR- {Übers.: Hyperraum}
Scanner-Untersuchung (Sync./ Beginn der Signal-Sequenz, siehe
oben), Aussendung eines Bestätigungssignals für den Empfang
der abgeschwächten Galin-II-Proforma-Botschaft zum
Ortungskontakt, Einsatz des Spürscanners @ 19 % Energie und
300 % Strahlverteilung zur Kontaktierung @ -5 %
Primärscanner-Ansatzpunkt, Einleitung eines
2-exponentiellen {?} Verlangsamungs-bis-Anhalte-
Linien-Manövers, synchron zum stranglokalen Haltepunkt @
12 % der Reichweite des Spürscanners, Durchführung
eines umfassenden Systemchecks, wie im einzelnen aufgeführt,
Drehung in Langsamkeitsstufe 4 {?} , dann Rückzug auf dem
vorherigen Kurs zum nächsten Annäherungspunkt und Halt @
Standard2-Ex-Kurve {?} . Dort Verharren.
Physikalische Charakteristika der Exzession: (!am)
{Übers.: Anti-Materie} Kugel, Radius 53.34 km, Masse (nicht
einzuordnen nach Raumzeitgeflecht-Einfluß -Ort umweltlich
planar – geschätzt nach panpolarischen
Materialdichte-Normen 1,45 x 813 t. Geschichtete
bruchmaterieartige Struktur, selbststützend, offen für
(feldgefiltertes) Vakuum, anomale Feldpräsenz, gefolgert aus
821-kHz-Leck. Bestätigte K7^-Kategorie durch
HR-Topologie & EG-Verbindungen {Übers.: Hyper-Raum;
Energie-Gitter} (inf. & ult.) {Übers.: die
hyperräumlichen Richtungen infra und ultra}. Einzelheiten
über EG-Verbindungen nicht einzuordnen.
DiaGlyph-Dateien beigefügt. Herstellung eines
Zusammenhangs zum Vorhandensein anomaler Materialien: mehrere
hochaufgelöste Geröllwolken, allesamt innerhalb von 28
Minuten, drei davon konsistent bei einer gestuften Zerstörung
von >.1 m3 Beinah-Äquiv-Tech-Wesenheit, plus dito
von geschätzten 38 teilweise erschöpften
M-DNFWS.1 cal-Runden {Übers.: Miniatur-Drohnen-Nanoraketen-
Fortschrittliches-Waffen- System}, plus noch mal dito, bestehend
aus schiffsinternem Kampfschutt auf allgemein hochintell. Ebene (mit
O2-Atmosphäre). Letztere schwebte geradewegs weg von
der gegenwärtigen Position der Exzession. Simulation des
Expansionsprofils der Schuttwolken deutet auf ein wechselseitiges
Alter von 52,5 Tagen hin.
Gefolgerter Ursprungsort der Kampfschuttwolken @ einem Punkt
948 Millisekunden von der gegenwärtigen Position der Exzession
entfernt. DiaGlyph-Dateien beigefügt.
Keine weitere Anwesenheit bis innerhalb 30 Jahren ersichtlich.
Mein Status: G&E, unBerührt, L8-gesicherte
Post-System-Säuberung (100 %). ATPVE {Übers.:
Auto-Totale Protokoll-Vernichtungs-Einrichtungen} aktiviert.
CFTPVE {Übers.: Codierte Ferngesteuerte Totale
Protokoll-Vernichtungs-Einrichtungen } aktiviert.
Wiederhole:
Exzession EG (inf. & ult.) angeschlossen,
bestätigt.
Einzelheiten der Energie-Gitter-Verbindung nicht
einzuordnen.
Echtklasse nicht einzuordnen.
Warte auf Antwort.
@ •…
•
… PS:
Rülps.
 
(Dokument binäres Wahlmenü [1 = ja oder 0 =
nein]
•
Wiederholen? [.]
Gelesenes prüfen? [.]
Vorherige Kommentare lesen? [.]
Kommentare zufügen? [.]
Anhänge lesen? [.]
Alles obige? (0 = Dokument verlassen) [.]
 
»Wir wollen es hier fürs erste gut sein lassen«,
sagte die Drohne.
 
Alles obige (0 = Dokument verlassen): [0]
Endlese-Punkt Spurkopie-Dokument # BG •. c4: +
NB: Wichtig! Die Weitergabe, auch eines Teils oder einer
Einzelheit, eine Übersetzung oder Ergänzung des vorherigen
Dokuments, einschließl. eines Verweises auf seine
bloße Existenz…
[überschrieben]
[Post-Dokument-Warnung gelöscht]
 
»Ich wünschte, du würdest damit
aufhören«, murrte die Drohne.
»Tut mir leid«, sagte sie. Ulver Seich schüttelte
langsam den Kopf über den Text, der vor ihr und der Drohne Churt
Lyne in der Luft hing. Sie holte tief Luft. Plötzlich
fühlte sie sich vollkommen nüchtern. »Ist das wirklich
so wichtig, wie es mir erscheint?«
»Mit ziemlicher Sicherheit noch wichtiger.«
»Oh«, sagte sie. »Scheiße.«
»Das kann man wohl sagen«, entgegnete die Drohne.
»Bis jetzt noch irgendwelche Fragen?«
Sie sah auf das letzte Wort des Hauptsignals der AKE:
 
Rülps.
 
Rülps. Nun ja, damit konnte sie etwas anfangen.
»Fragen…?« sagte Ulver Seich, starrte auf die
Holo-Leinwand und blies die Backen auf. Sie wandte sich der Drohne
zu, wobei ihr veilchenfarbenes Ballkleid raschelte. »Jede Menge.
Erstens: Was ist wirklich…? Nein, halt. Erklär mir einfach
das Signal. Kümmere dich nicht um all die Übersetzungen und
was nicht alles; was heißt das im Klartext?«
»Die Allgemeine Kontakt-Einheit gibt über ihr heimisches
Allgemeines System-Fahrzeug eine Exzessions-Notiz heraus«,
erklärte die Drohne, »aber es wurde verhindert, daß
sie von einem anderen ASF gesendet wird, mit dem das erste offenbar
Kontakt aufgenommen hatte, bevor es irgend etwas unternahm. Die AKE
läßt uns wissen, daß ihre Sensoren dieses Artefakt
ausgemacht haben, welches dann die AKE unter Anwendung eines alten
Elencher-Grußes kontaktierte, und zwar in einer noch
älteren Galaktischen Umgangssprache; dann benutzt die AKE einen
großen Teil des Signals dazu, auszuführen, wie klug sie
gehandelt hat, indem sie vorgab, langsamer, nicht so
manövrierbar und im sensorischen Bereich weniger gut
ausgerüstet zu sein, als sie in Wirklichkeit ist. Sie beschreibt
das Objekt und einige der Schuttbrocken und Stücke darum herum,
welche den Schluß nahelegen, daß dort dreiundfünfzig
Tage zuvor eine militärische Auseinandersetzung in kleinerem
Maßstab stattgefunden hat, dann versichert sie, daß es
ihr gutgehe und sie unversehrt sei, tut jedoch ihre Bereitschaft
kund, sich selbst in die Luft zu jagen oder sich von jemand anderem
in die Luft jagen zu lassen, falls ihre Integrität bedroht
sei… ein Schritt, der einer AKE nicht leichtfällt.
Die wichtigste Aussage des Signals ist jedoch, daß das
Objekt, das sie entdeckt hat, in beiden Richtungen des Hyperraums an
das Energiegitter angeschlossen ist; dieser Umstand allein
genügt schon, um sie außerhalb aller bekannten Parameter
und Präzedenzen zu stellen. Wir haben bisher keinerlei Erfahrung
mit so etwas; es ist einzigartig, jenseits unseres Wissens. Es
überrascht mich nicht, daß die AKE Angst hat.«
»Schon gut, schon gut, so etwas Ähnliches habe ich mir
gedacht; Scheiße!« Sie rülpste verhalten.
»Entschuldigung.«
»Natürlich.«
»Also, was ich sagen wollte: Womit haben wir es hier
tatsächlich zu tun, mit einer Exzession oder etwas
anderem?«
»Nun, wenn du Exzession als etwas definierst, das
außerhalb der Kultur ist und vor dem wir uns fürchten
müssen, dann handelt es sich hier in der Tat um eine solche.
Andererseits, wenn du es mit der durchschnittlichen – oder sogar
einer außergewöhnlichen – Hegemonistischen Bande
vergleichst, ist es klein, lokal begrenzt, nicht invasiv, nicht
aggressiv, ungeschützt, immobil… und beinah plauderfreudig,
indem es Galin II benutzt, um zu kommunizieren.« Die Drohne
hielt inne. »Als entscheidendes Charakteristikum bleibt die
Tatsache, wie das Ding mit dem Energiegitter verbunden ist, nach
unten und nach oben. Das ist wirklich interessant, um
es gelinde auszudrücken, denn soweit wir wissen, weiß
niemand, wie das geht. Zumindest niemand außer den
Ahnen-Zivilisationen – vielleicht; sie sagen es uns nicht, und
wir wissen es nicht.«
»Dann kann das Ding also etwas, das die Kultur nicht
kann?«
»Es sieht ganz danach aus.«
»Und ich gehe davon aus, daß die Kultur gerne in der
Lage wäre, das zu tun, was es tun kann.«
»O ja. Ja, sehr gern. Oder, selbst wenn sie nicht an der
Technik teilhaben könnte, würde sie doch zumindest die
darin enthaltene Gelegenheit nutzen, die diese Exzession
möglicherweise darstellt.«
»Zu welchem Zweck?«
»Naa jaa«, sagte Churt Lyne gedehnt, wobei ihr Aurafeld
sich peinlich berührt verfärbte und ihr Körper sich in
der Luft wand, »technisch gesehen… vielleicht… die
Fähigkeit… mühelos… in andere Universen zu
reisen.« Die Maschine hielt wieder inne, sah die Menschenfrau an
und wartete auf eine ironische Antwort. Als diese ausblieb, fuhr sie
fort: »Es müßte möglich sein, ebenso leicht aus
dem Zeitstrang unseres Universums herauszutreten, wie ein Schiff aus
dem Raumzeitgeflecht tritt. Es würde dadurch machbar, durch den
oberen Hyperraum zu reisen, hinauf in Universen, die älter sind
als das unsere, oder durch den unteren Hyperraum hinunter in
Universen, die jünger sind als das unsere.«
»Es geht also ums Zeitreisen?«
»Nicht direkt; entscheidend ist die Möglichkeit,
daß man es sich leisten könnte, um zeitgeschützt zu
sein. Altersgeschützt. Man wäre dann theoretisch in der
Lage, nacheinander frühere Universen zu durchlaufen…
bis… nun ja, ewig.«
»Ewig?«
»Wirklich ewig, soweit wir es verstehen. Man könnte sich
die Größe und damit das Alter des Universums aussuchen, in
dem man bleiben möchte, und/oder so viele besuchen, wie man
möchte. Man könnte zum Beispiel durch ältere Universen
hinaufgehen und versuchen, Zugang zu Techniken zu bekommen, die
vielleicht sogar diese noch übertreffen. Aber ebenso interessant
ist der Aspekt, daß man, weil man nicht an ein Universum, einen
Zeitstrom gebunden ist, nicht in einen Hitzetod verwickelt zu werden
braucht, wenn im eigenen Universum die Zeit gekommen ist, oder nicht
in eine Verdampfung oder einen Big Crunch, die ultimate Zermalmung,
je nachdem.
Es ist, als ob man sich in einem Aufzug befände. Im
Augenblick, beschränkt auf dieses Universum, stecken wir auf
dieser Stufe, dieser Ebene fest; die Möglichkeit, die dieses
Artefakt anscheinend eröffnet, besteht darin, von einer Stufe
zur nächsten treten zu können, so daß, bevor deine
Stufe im Aufzug am Ende der Fahrt ankommt – Hitzetod, Big
Crunch, was auch immer –, man einfach von einer Ebene zu einer
anderen hinuntergeht. Man könnte tatsächlich ewig
leben… es sei denn, man entdeckt, daß kosmische
Feuerball-Maschinen ihrerseits auch einem Lebenszyklus unterworfen
sind. Soweit ich es verstehe, enthält die dem zugrundeliegende
MetaMathematik eine diesbezügliche Regelmäßigkeit,
garantiert sie jedoch nicht.«
Seich sah die Drohne eine Zeitlang mit gerunzelter Stirn an.
»Haben wir jemals zuvor so etwas gefunden?«
»Eigentlich nicht. In der Vergangenheit sind immer mal wieder
doppelsinnige Berichte von entfernt ähnlichen Wesenheiten
aufgetaucht – obwohl sie dazu neigen zu verschwinden, bevor
jemand genauere Nachforschungen anstellen kann –, aber soweit
wir wissen, hat noch niemals jemand etwas genau Gleiches
gefunden.«
Die Menschenfrau schwieg eine Weile. Dann sagte sie: »Wenn
man Zugang zu jedem Universum hätte und in ein Universum
zurückgehen würde, das sich im Stadium des frühen
Prä-Empfindungsvermögens befindet, mit einer bereits
hochentwickelten Zivilisation…«
»Man könnte das Ganze übernehmen«,
bestätigte die Drohne. »Ein ganzes Universum würde
allein dir gehören. Es ist sogar so, wenn du weit genug
zurückgehst – das heißt, zu einem hinlänglich
kleinen, hinlänglich frühen, gerade eben
post-singularitätischen Universum –, dann könntest du
ihm wahrnehmbar deine Prägung verleihen, es formen, seine
primären Charakteristika beeinflussen. Zugegeben, diese Art der
Beherrschung mag vielleicht im Reich der Phantasie bleiben, aber es
könnte möglich sein.«
Ulver Seich holte tief Luft, senkte den Blick zu Boden und nickte
nachdenklich. »Und natürlich«, sagte sie, »wenn
diese Möglichkeit das ist, was sie zu sein scheint, dann
könnte sie sich sowohl als Ausgang wie als Eingang
erweisen.«
»Ganz genau! Man kann mit ziemlicher Sicherheit davon
ausgehen, daß beides gegeben ist. Wie du richtig andeutest, es
ist nicht so wichtig, ob wir hineingehen könnten, sondern
daß wir nicht wissen, was möglicherweise
herauskommt.«
Ulver Seich nickte wieder bedächtig. »Ach du
Scheiße«, sagte sie.
»Laß uns die dazu abgegebenen Kommentare abrufen«,
schlug Churt Lyne vor.
»Können wir den Einleitungs-Quatsch weglassen?«
»Gestatte, daß ich das mache. Da.«
 
Vorherige Kommentare gelesen? [1]
 
»Und überspring auch den ganzen Detail-Mist. Nur wer was
gesagt hat.«
»Wie du wünschst.«
 
(Kommentare-Abschnitt:)
•
x Weisheit Gleich Schweigen (ASF, Kontinent-Klasse):
1.0 Gemäß der innerhalb der inoffiziellen BG-Kerngruppe
Außergewöhnliche Ereignisse (Unterkomitee
Krisenvorbereitung und -vorausschau zum Gelegenheitseinsatz)
getroffenen Vereinbarung schätzen wir (multipler Modus) die
Handhabung dieser Situation als in die Kategorie n• gehörig
ein.
1.1 Im folgenden sind unsere Vorbemerkungen dargelegt.
2.0 Dürfen wir zunächst darum bitten, zur Kenntnis zu
nehmen, daß es sich von selbst versteht, daß wir uns
nicht nur außerordentlich geschmeichelt fühlen, sondern
auch mit tiefster Demut unseren so wichtigen Platz einnehmen, der uns
anläßlich dieser ernsten, tiefgreifenden und, wie man mit
Fug und Recht sagen darf, schicksalsverändernden Gegebenheit
zugewiesen wurde.
 
»Falsches Miststück. Reden alle Kontinenter so
geschwollen daher?«
»Soll ich jemanden fragen?«
»Klar. Ich bin sicher, wir bekommen eine ehrliche Antwort
darauf.«
»Kann sein.«
»Hmm. Inzwischen läuft die Kacke weiter.«
 
3.0 Zweifellos ist dies eine Angelegenheit von größter
Tragweite. Daraus ergibt sich, daß die Art und Weise, wie sie
nach außen dargestellt wird, unter Berücksichtigung aller
möglichen Verzweigungen und Auswirkungen erwogen werden
muß, einschließlich aller Konsequenzen, die bei einem
derart entwicklungsübergreifenden Thema von höchster
Wichtigkeit vernunftsgemäß erwartet werden
müssen.
 
»Mit anderen Worten, nichts rauslassen«, warf Seich
mißmutig ein. »Übrigens, was ist eigentlich ein
multipler Modus der Kontinent-Klasse?«
»Üblicherweise eine Drei-Gehirne-Gruppierung.«
»Deshalb sagt es alles in dreifacher
Ausfertigung…«
 
3.1 Die in Betracht stehende Exzession ist ohne Präzedenz,
aber sie ist auch – so scheint es – statisch und
(gegenwärtig, und wieder dem Anschein nach) inaktiv hinsichtlich
jeglicher Absichten und Zwecke. Daher erscheint Vorsicht (basierend
auf Wichtigkeit, Situationsstabilität und
Präzedenzlosigkeit) das Gebot der Stunde zu sein. Wir haben
– als vorläufige Maßnahme und mit der Zustimmung
jener Mitglieder der oben erwähnten Gruppe und des
entsprechenden Unterkomitees, die einen beratenden Status innehaben
– die Angelegenheit als eine der Geheimhaltung unterliegende
eingestuft, so daß alle Diskussionen und Kommunikationen in
diesem Zusammenhang gemäß M32-Standard durchgeführt
werden.
3.2 Unter Zugrundelegung der für vorübergehende
Notfälle (s. Genehmigte Ausflüchte) geltenden Bestimmungen,
die im Bericht des Post-Debakel-Steuerungs-Komitees im Anschluß
an die Azadianische Angelegenheit festgehalten sind, wurde die
maximale Länge des M32-Geheimhaltungs-Intervalls auf 128
Standardtage von n• festgesetzt, mit einer mittleren geplanten
Dauer von 96 Tagen und einer Voll-Unterkomitee-Rückschau-Zeit
von 32 Stunden.
3.3 Der dieser Exzession am nächsten befindliche Stern
trägt den Namen Esperi (gemäß der übernommenen
Standard-Nomenklatur); in Übereinstimmung mit dem M32-Vorgehen
schlagen wir jedoch vor, daß die Code-Bezeichnung Taussig (der
primären Zufallsereignis-Namensliste entnommen) im folgenden
für diese Angelegenheit benutzt wird.
3.4 Hiermit enden unsere Vorbemerkungen.
4.0 Die Reihenfolge der folgenden Kommentare ist nach der
jeweiligen Relevanz geordnet; aktuelle Empfangszeiten und
Kontextpläne stehen in den üblichen Anhängen zur
Verfügung.
4.1  Hiermit eröffnen wir die Diskussion über die
Taussig-Angelegenheit.
 
00
x Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten, Die
(ASF, (Platten-Klasse):
Also gut. Erstens, man sollte die Angelegenheit nicht
geheimhalten, nicht einmal für eine begrenzte Zeit. Ich verwahre
mich aufs heftigste dagegen, daß im selben Augenblick, da wir
über die möglicherweise wichtigste Sache stolpern, die
jemals irgendwer irgendwo gefunden hat, die erste Handlung der BG
darin besteht, in eine ausgewachsene Tobsuchts-Paranoia zu verfallen
und mit diesem
M32-Geheimhaltungs-oder-wir-ziehen-dir-die-Stecker-raus-Junge-Scheiß
daherzukommen. Ich habe mein Wort gegeben, und ich werde nichts
durchsickern lassen, aber fürs Protokoll: Ich glaube, wir
sollten es jedem sagen. (Sehen wir doch den Tatsachen ins Gesicht;
das wird wahrscheinlich sowieso vor Ablauf dieser unrealistischen
Zeitgrenze von 128 Tagen unumgänglich sein.)
•
Soviel dazu. Wenn wir die Sache fürs erste für uns
behalten, möchte ich die allzu vorhersehbare Reaktion der BG
ankündigen und die allgemeine Aufmerksamkeit auf eine Studie des
Mehrwert [Text und Erläuterungen beigefügt]
lenken, in der im wesentlichen ausgesagt wird, daß man, wenn
man etwas wie diesem mit einer Mega-Flotte entgegentritt, die nicht
absolut omnipotent ist, sondern lediglich stark, aber nicht invasiv,
ihm im wesentlichen nur eine riesige vorgefertigte Kriegsflotte zum
Spielen gibt, falls es einem feindselig gesinnt ist. Nur ein
Gedanke.
00
x Taktische Gnade (AKE, Böschungs-Klasse):
Ich stimme dem obigen uneingeschänkt zu und bekräftigte
den Verweis auf die Mehrwert- Studie. Wir dürfen nicht
gedankenlos in diese Sache hineinschlittern.
00
x Woetra (Orbitalnabe, Schiparse-Oevyli-System
[solo]):
Eine gewisse Traurigkeit regiert. Es könnte sein, daß
wir uns dem Ende unserer wissenden Naivität nähern. Es ist
die Runde des Ziehens, (das Feuer, zunehmend düsterer, zieht
ebenfalls, zieht Luft ein für ein schönes letztes Auflodern
der Flammen). Potentiell ein Ende der Unschuld, so sehen wir dem
entgegen und blicken zurück. Innerhalb des Horizonts unserer
gegenseitigen Bedeutung, ein Ende und ein Anfang der Bedeutung
(endlich ein Anfang). Die Alten (ach, so unwissend) hätten das,
was unserer Befürchtung nach das hier ist, halb erwartet, zum
Teil willkommen geheißen. Wir (ach, so wissend) möchten
die unausgesprochene, darin enthaltene Bedeutung lieber leugnen.
Ephemera, sie waren halbwegs glücklich mit der und vollkommen
gewöhnt an die Möglichkeit eines Endes. Bei ihrer wissenden
Unsterblichkeit, wir zittern vor demselben. Meine Freunde, wenn wir
jemals etwas angebetet haben, dann ist es der große Gott Chaos.
(Was sonst schirmt die Intelligenz gegen die schreckliche Bedeutung
absoluter Allwissenheit ab?) Blicken wir vielleicht auf ein Deiklast
unseres Gottes?
00
x Stählerner Glanz (AKF, Prärie-Klasse):
Bemerkenswert. Jahrelang hört man gar nichts, dann
plötzlich… na ja, wie auch immer. Ohne die oben
erwähnte Mehrwert-Studie herabwürdigen zu wollen,
schlage ich die sofortige und vollständige Remilitarisierung
aller lebensfähigen Einheiten innerhalb eines Einzugsbereiches
von – sagen wir – vierundsechzig Tagen vor. Nicht so sehr
deshalb, weil wir vielleicht gegen die Taussig-Sache an sich
kämpfen müssen, sondern weil dieses Ereignis zweifellos
nicht lange geheim bleiben wird und somit – mit derselben
Sicherheit – eine ganze Meute von terminologisch gewieften
Zivilisten mit eindeutig unerfreulichen Überredungskünsten
auf den Plan rufen wird. Eine ernsthafte Aufrüstung auf unserer
Seite, so ihrem Wesen nach vulgär und im Prinzip
unerwünscht sie auch sein mag, ist vielleicht der einzige Weg,
um ausufernde Interzivilisations-Konflikte zu verhindern, die im
schlimmsten Fall die Konsequenzen der Angelegenheit selbst
überschatten könnten.
00
x Nur Ernstmeinende Anrufer (ESF, Tundra-Klasse):
Hier, im dunklen Gesicht der Nacht
Ein ruhiges Auge ohne Eile wacht
- Das, was wir zu fürchten glauben
wird unser Denken rasch entstauben.
00
x Weisheit Gleich Schweigen (ASF, Kontinent-Klasse):
Ein überaus interessanter Beitrag, davon sind wir
überzeugt, aber läßt sich das nicht ein wenig mehr
auf die Sache bezogen ausdrücken?
00
x Erschieß Sie Später (Exzentriker,
Jenseitskultur, Ach-vergiß-es-Tendenz [angenommener
Integrationsfaktor 73 %, Schiffsnennwert 99 %]):
Einleuchtend. So sehr es mich betrübt, daß ich der
Stählerner Glanz zustimmen muß, vermute ich,
daß sie recht hat. So, ich habe gesprochen.
00
x Weisheit Gleich Schweigen (ASF, Kontinent-Klasse):
Ich wußte gar nicht, daß die Erschieß Sie
Später dieser Kerngruppe angehört. Keine Wesenheit mit
einem IF von weniger als 100 % sollte normalerweise auch nur
für die Zugehörigkeit zu dieser Gruppe in Betracht gezogen
werden. Exzentriker oder Jenseitsschiffe sind dafür nicht
qualifiziert. ESF Nur Ernstmeinende Anrufer, die fragliche
Mitteilung wurde über dich geschaltet; liefere unverzüglich
eine Erklärung!
00
x Nur Ernstmeinende Anrufer (ESF, Tundra-Klasse):
Nein.
00
{x Moralgefälle (ASF, Gebiets-Klasse):
Mit Erlaubnis der Gruppe: Hinweis auf Krümmungsschweif –
irrtümliche Vereinzelung, Widerhall-Kennzeichnung –
Kraszille-System (62 Std-Jahre x TM) V-Kurve in Richtung TM-Gebiet.
DG beigefügt. Wahrscheinlich nichts…}
00
x Limivorus (ASF, Ozean-Klasse):
Dieses TM, dieses letzte E, dieses I, dieses seltsame neue Objekt
der Besorgnis: Telic?
00
x Weisheit Gleich Schweigen (ASF, Kontinent-Klasse):
Bei aller Hochachtung für unsere überaus geschätzte
Kollegin Limivorus und in voller Anerkennung ihrer strahlenden
Karriere und ihres beinahe legendären hohen Ansehens müssen
wir sagen, es war uns ebenfalls nicht bewußt, daß unserer
bescheidenen Gruppe die Gnade beschert sein würde, ihre
exaltierte Ansicht zu erfahren! ASF Vorfreude Auf Die Ankunft
Eines Neuen Geliebten, Die, du als Übermittlerin
hättest uns davon in Kenntnis setzen müssen, daß du
mit Limivorus in Verbindung stehst.
00
x Nicht Hier Erfunden (MSF, Kontinent-Klasse):
Gelesen. Ebenfalls henetoistisch?
00
x Weisheit Gleich Schweigen (ASF, Kontinent-Klasse):
Aber einem Bericht zufolge wurde die Nicht Hier Erfunden im
Jahr 2.31 zerstört. Identifiziere dich, du Lügnerin! Eine
Lücke im Sicherheitssystem! Was ist hier eigentlich los?
00
x Erschieß Sie Später (Exzentriker,
Jenseitskultur, Ach-vergiß-es-Tendenz [angenommener
Integrationsfaktor 73 %, Schiffsnennwert 99 %]):
Ti hi.
00
x Volle Rückerstattung (Homomdanische
Hauptschlacht-Einheit der ›Empire‹-Klasse
[ursprüngliche Bezeichnung HSE 604]
Wandlungsgefährt [Schiffsnennwert Integrationsfaktor
80 % {nb; Selbsteinschätzung}]):
Dazu die Latenz.
00
x Weisheit Gleich Schweigen (ASF, Kontinent-Klasse):
Wie bitte? Es kann doch nicht angehen, daß ein
selbsteingeschätztes exfeindliches Schiff zu Angelegenheiten auf
der M32-Ebene Zugang hat! Was ist denn hier los? Eine Lücke im
Sicherheitssystem! Ich berufe mich auf meine Autorität als
Wortführerin dieser Gruppe und verlange, daß alle
Diskussionen auf M32-Ebene sofort bis auf weiteres eingestellt
werden, während eine gründliche Überprüfung des
Sicherheitssystems durchgeführt wird.
00
x Unterschiedliche Gerbung (AKE, Berg-Klasse):
Allerdings. Vielleicht sogar – man kann es nur flüstern
– das Äußerste?
00
x Weisheit Gleich Schweigen (ASF, Kontinent-Klasse):
Die Unterschiedliche Gerbung ist ebenfalls kein
akkreditiertes Mitglied dieser Kerngruppe! Das geht jetzt aber
wirklich zu weit! Hiermit erklären wir…
00
[Umschalten Dokument/Kommentare-Spur.]
[Bildung neuer Kerngruppe auf M32-Ebene. Name:
Interessante-Zeiten-Bande (Erlaß IV) Gruppe umfaßt alle
bisher erwähnten Schiffe außer Weisheit Gleich
Schweigen (ASF, Kontinent-Klasse).]
00
x Sternwendung (Fels, erste Zeitrechnung):
Namensänderung notieren.
von: Sternwendung
an: Am Ende Tränen.
00
x Ohne Festen Wohnsitz (ASF, freigestellt, ehemals
Äquator-Klasse):
Ich schlage zunächst vor, daß wir uns dieses
lächerlichen ›Taussig‹-Unsinns entledigen und die
Angelegenheit nach Esperi benennen, dem nächsten Stern;
außerdem möchte ich anregen, daß wir in sechs bis
acht Tagen von heute an – abhängig von der
Verfügbarkeit nennenswerter Neuigkeiten von außen –
zu einer Informationsfreigabe auf M16-Ebene übergehen, indem wir
schlicht verlauten lassen, daß wir eine Exzession von
zweifelhafter Natur entdeckt haben, zu der wir Untersuchungen
anstellen und von der sich fernzuhalten wir Unbefugte bitten. In der
Annahme, daß sie das nicht tun werden, sollten wir die
Stählerner Glanz auffordern, unverzüglich eine
angemessene und örtlich begrenzte militärische Mobilmachung
in die Wege zu leiten. Darüber hinaus wird zweifellos das
übliche demokratische Vorgehen Anwendung finden.
00
x Taktische Gnade (AKE, Böschungs-Klasse):
Also eine sanfte Aufrüstung.
00
x Stählerner Glanz (AKF, Prärie-Klasse):
Richtig. Eine Ehre. Ich nehme den Auftrag an.
00
x Nur Ernstmeinende Anrufer (ESF, Tundra-Klasse):
Und soll die Weisheit Gleich Schweigen bei der
Informationsfreigabe vermitteln?
00
x Erschieß Sie Später (Exzentriker,
Jenseitskultur, Ach-vergiß-es-Tendenz [angenommener
Integrationsfaktor 73 %, Schiffsnennwert 99 %]):
Ach, wie witzig. Na ja, wenn sie nicht beleidigt ist…
00
x Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten, Die
(ASF, Platten-Klasse):
Ich meine, wir sollten sofort eine Verlautbarung herausgeben.
00
x Ohne Festen Wohnsitz (ASF, freigestellt, ehemals
Äquator-Klasse):
So sehr wir alle derartige Listen auch verabscheuen, wovon ich
überzeugt bin, so denke ich doch, daß die
zusätzlichen ein oder zwei Wochen, die uns diese
Verzögerung an Vorsprung gegenüber allen anderen gibt, sich
als wichtig bei der Vorbereitung auf eine Auseinandersetzung erweisen
werden, die losbrechen könnte, wenn die Sache publik wird.
00
x Unterschiedliche Gerbung (AKE, Berg-Klasse):
Da die Nicht Hier Erfunden die der Angelegenheit am
nächsten befindliche größere Einheit ist, schlage ich
vor, daß sie schleunigst die Lokalisierung der Exzession
betreibt und als Ereignis-Koordinator fungiert. Ich selbst bin auch
nicht allzu weit vom Esperi-System entfernt; ich werde mich dorthin
begeben und ein Rendezvous mit der MSF Nicht Hier Erfunden
durchführen.
00
x Nicht Hier Erfunden (MSF, Wüsten-Klasse):
Es wird mir ein Vergnügen sein.
00
x Unterschiedliche Gerbung (AKE, Berg-Klasse):
Ich stelle darüber hinaus den Antrag, daß die ASF
Moralgefälle und die AKE Wundersame Wege Des
Schicksals für die Dauer der Krise zur
Interessante-Zeiten-Bande (Erlaß IV) eingeladen und beide
Schiffe angewiesen werden, sich bis auf weiteres einer eingehenden
Untersuchung der Exzession zu enthalten. Übermittelte
Charaktereinschätzungen der beiden Fahrzeuge sind
beigefügt; sie machen einen vertrauenswürdigen
Eindruck.
00
x Woetra (Orbitalnabe, Schiparse-Oevyli-System,
[solo]):
Und wir sollten unsere gemeinsame Freundin anrufen.
00
x Ohne Festen Wohnsitz (ASF, freigestellt, ehemals
Äquator-Klasse):
Natürlich. Also, stimmen wir dem oben Ausgeführten alle
zu?
00
x Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten, Die
(ASF, Platten-Klasse):
Einverstanden.
00
x Taktische Gnade (AKE, Böschungs-Klasse):
Einverstanden.
00
x Woetra (Orbitalnabe, Schiparse-Oevyli-System,
[solo]):
Einverstanden.
00
x Stählerner Glanz (AKF, Prärie-Klasse):
Einverstanden.
00
x Nur Ernstmeinende Anrufer (ESF, Tundra-Klasse):
Widerspruch!
… nö, war nur ein Spaß.
Einverstanden.
00
x Erschieß Sie Später (Exzentriker,
Jenseitskultur, Ach-vergiß-es-Tendenz [angenommener
Integrationsfaktor 73 %, Schiffsnennwert 99 %]):
Einverstanden.
00
x Limivorus (ASF, Ozean-Klasse):
Einverstanden.
00
x Nicht Hier Erfunden (MSF, Wüsten-Klasse):
Einverstanden.
00
x Volle Rückerstattung (Homomdanische
Hauptschlacht-Einheit der ›Empire‹-Klasse
[ursprüngliche Bezeichnung HSE 604]
Wandlungsgefährt, angenommener Integrationsfaktor 80 % {nb;
Selbsteinschätzung}):
Einverstanden.
00
x Unterschiedliche Gerbung (AKE, Berg-Klasse):
Einverstanden.
00
x Am Ende Tränen (Fels, erste Zeitrechnung, vormals
Sternwendung): Einverstanden. Mein Teil ist damit
erledigt.
00
x Ohne Festen Wohnsitz (ASF, freigestellt, ehemals
Äquator-Klasse): Einverstanden.
00
x Limivorus (ASF, Ozean-Klasse):
Übrigens, es war nett, mal wieder mit euch allen zu plaudern.
So, jetzt warten wir ab.
00
x Nur Ernstmeinende Anrufer (ESF, Tundra-Klasse):
Dann werden wir schon sehen…
•
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Der gesamte Bildschirm verschwand. »Also, was soll das alles
bedeuten?« fragte sie.
»… du liebe Güte, Ulver«, sagte die Drohne und
vermittelte einen ziemlich guten Eindruck von fassungslosem Stottern.
»Das sind die ganz Großen! Es sind die Geister!«
»Wie bitte, die wer?« Sie drehte sich
blitzschnell auf dem Sitz zu der Drohne um.
»Kind, da sind Namen erschienen, die ich seit fünf
Jahrhunderten nicht mehr gesehen habe. Einige dieser Geister sind
Legenden.«
»Geh ich recht in der Annahme, daß es die
Interessante-Zeiten-Bande ist, von der wir sprechen?«
»So nennen sie sich offenbar.«
»Nun, gut für sie, aber ich möchte trotzdem wissen,
um was es bei dem Ganzen eigentlich ging.«
»Also, eine Gruppe von einigermaßen normalen, jedoch
hoch energiegeladenen Ereignis-Gehirnen kommt zusammen, um über
einen bestimmten Vorfall zu diskutieren, dann wird sie innerhalb von
Realzeitsekunden – unter Berücksichtigung der Dauer der
Signalübertragung – von der höchst geachteten –
und geheimnisvollsten – Gruppe von Gehirnen abgelöst, die
sich jemals seit dem Ende des Idiranischen Krieges in derselben
Signalsequenz versammelt haben.«
»Was du nicht sagst«, warf Ulver ein, gähnte
verhalten und hielt sich eine schwarz behandschuhte Hand vor den
Mund.
»Ja; im Fall der Nicht Hier Erfunden hatte jeder, den
ich kenne, geglaubt, sie sei seit einem halben Jahrtausend verloren!
Dann schmeißen sie die langweilige, pedantische ASF hinaus, die
dank der Rotation zufällig gerade als Ereignis-Koordinator an
der Reihe ist, stimmen überein, sich hinsichtlich der Exzession
an sich abwartend zu verhalten, während sie
Untersuchungsverstärkung aussenden, eine begrenzte Mobilmachung
ausrufen – Mobilmachung! – und eine Halbwahrheit über
die Exzession verlauten lassen, bis sich weitere aufregende
Neuigkeiten Bahn brechen.«
Ulver runzelte die Stirn. »Wann ist all das
geschehen?«
»Nun, wenn du die Datum/Zeit-Funktion nicht ausgeschaltet
hattest…«, murmelte die Drohne und färbte sich frostig
blau. Ulver verdrehte wieder die Augen. »Die Entdeckung des
Exzesses und diese Signalsequenz einschließlich der Kommentare
datieren von einem Zeitpunkt vor acht Tagen. Über die
Standardkanäle wurde die Entdeckung der Exzession erst
vorgestern bekanntgegeben.«
Die Menschenfrau zuckte die Achseln. »Das ist mir
entgangen.«
»Die Schlagzeilen betrafen die Lösung der
Blitteringueh-Situation.«
»Ah-ha. Das reicht, meine ich.«
Der größte Teil der entwickelten Galaxis hatte
während der vergangenen hundert Jahre diese Geschichte verfolgt,
da die Nachwirkungen des kurzen, aber erbitterten
Blitteringueh-Sintfluter-Krieges sich auf dem CAM-verminten
Blitteringueh-Heimatplaneten und den Sintfluter-Flotten mit ihren
wertvollen heiligen Relikten und Gefangenen des Großen Hauses
fortsetzten. Er hatte alles in allem verhältnismäßig
wenige Todesopfer gefordert, war jedoch bis zuletzt
äußerst dramatisch verlaufen, mit anhaltenden, sich weiter
entwickelnden Nachspielen. Deshalb war es kein Wunder, daß
alles andere, das an jenem Tag verkündet wurde, beinah unbemerkt
der Aufmerksamkeit entgangen war, woran sich danach auch nichts
änderte.
»Und was sollte die Bemerkung am Schluß heißen,
von wegen ›unsere gemeinsame Freundin anrufen‹?«
»Vermutlich wird sich herausstellen, daß das etwas mit
der Einladung eines weiteren Geistes in die Gruppe zu tun hat.«
Die Drohne schwieg eine Weile. »Obwohl es natürlich auch
eine zuvor vereinbarte Wortfolge sein könnte, ein Geheimsignal
innerhalb der Gruppe.«
Seich sah die Drohne an. »Ein Geheim signal?«
fragte sie. »In einer Übertragung auf der
M32-Ebene?«
»Es ist eine Möglichkeit, mehr nicht.«
Seich sah die Maschine noch einen Augenblick lang an. »Du
sagst, daß diese Geister etwas besprochen… einer Sache
zugestimmt haben, die so heikel, so geheim ist, daß sie
nicht einmal in der höchsten Verschlüsselungsstufe der
Besonderen Gegebenheiten darüber reden wollen, im verdammt
heiligsten aller heiligen Kodizes, dem unknackbaren, unverletzlichen,
vollkommen sicheren M32?«
»Nein, das sage ich nicht. Ich sage lediglich,
daß es halbmöglich ist.« Das Aurafeld der Drohne
flackerte grau vor Wut. »In diesem Fall jedoch glaube ich nicht,
daß sie sich darüber Sorgen machen, ob er zu knacken sein
könnte.«
»Über was dann?« Seich kniff die Augen zusammen.
»Wie sie die Sache leugnen sollen?«
»Wenn wir überhaupt in solchen paranoiden Bahnen denken
wollen, dann ja; das vermute ich zumindest«, sagte die Drohne,
senkte ihre Vorderseite einmal zu einem Nicken und gab einen Laut wie
ein Seufzen von sich.
»Sie haben also etwas vor.«
»Nun, sie haben eine Menge vor, so wie es sich anhört.
Aber es besteht die unbestimmte Möglichkeit, daß ein Teil
von dem, was sie vorhaben, ein wenig – nun –
gefährlich sein könnte.«
Ulver Seich lehnte sich zurück und starrte auf das leere
Rechteck der projizierten Leinwand, die vor ihr und der Drohne Churt
Lyne in der Luft hing wie eine Scheibe aus leicht trübem
Rauchglas. »Gefährlich«, sagte sie. Sie
schüttelte den Kopf und spürte das seltsame Verlangen zu
zittern, das sie jedoch unterdrückte. »Ist es dir denn
nicht auch verhaßt, wenn die Götter herauskommen, um ihre
Spielchen zu treiben?«
»Mit einem Wort«, sagte die Drohne,
»doch.«
»Also, was soll ich tun? Und warum?«
»Du sollst so aussehen wie diese Frau«, sagte die
Drohne, während ein helles unbewegtes Bild auf dem trüben
Bildschirm vor ihr aufflackerte.
Ulver betrachtete das Gesicht, das Kinn wieder in die Hand gelegt.
»Hmm«, sagte sie. »Sie ist älter als
ich.«
»Stimmt.«
»Und nicht so hübsch.«
»Könnte man sagen.«
»Warum soll ich so aussehen wie sie?«
»Um die Aufmerksamkeit eines bestimmten Mannes zu
erwecken.«
Sie kniff die Augen zusammen. »Moment mal; man erwartet doch
wohl nicht von mir, daß ich mit diesem Kerl penne,
oder?«
»Ach du liebe Güte, nein«, sagte die Drohne, und
ihr Aurafeld wurde wieder grau. »Du sollst lediglich wie eine
ehemalige Geliebte von ihm aussehen.«
Sie lachte. »Ich wette, man erwartet von mir, daß ich
mit ihm bumse.« Sie schaukelte auf ihrem kleinen Metallsitz
zurück. »Wie drollig! Bedienen sich die BG wirklich solcher
Mittel?«
»Nein, so ist es nicht«, zischte die Drohne, und das
Grau ihres Aurafelds verdunkelte sich. »Du sollst einfach nur
dort sein.«
»Das kann ich mir gut vorstellen«, höhnte Ulver und
lehnte sich mit verschränkten Armen zurück. »Also, wer
ist er eigentlich?«
»Der da«, sagte die Drohne. Ein weiteres unbewegtes
Gesicht erschien auf dem Bildschirm.
Ulver Seich beugte sich wieder vor und hob die Hand.
»Augenblick mal. Ich nehme alles zurück; eigentlich sieht
er ziemlich vielversprechend aus…«
Die Drohne gab einen Laut wie ein Seufzen von sich. »Ulver,
würdest du bitte mal versuchen, deine Hormone zu beherrschen,
nur für eine Sekunde…«
»Was?« schrie sie und breitete die Arme aus.
»Wirst du es machen oder nicht?« fragte die Drohne
sie.
Sie schloß ein Auge und schwenkte den Kopf von einer Seite
zur anderen. »Vielleicht«, erwiderte sie.
»Das bedeutet, daß du reisen mußt«, sagte
die Drohne. »Heute nacht aufbrechen…«
»Pah!« Sie lehnte sich zurück, verschränkte
die Arme und blickte zur Decke. »Kommt gar nicht in Frage.
Vergiß es.«
»Also gut; morgen.«
Sie wandte sich zu der Drohne um. »Nach dem
Mittagessen.«
»Frühstück.«
»Spätfrühstück.«
»Ach je«, stöhnte die Maschine, und ihr Aurafeld
wurde fast schwarz vor Wut. »Also gut.
Spätfrühstück. Aber auf jeden Fall vor
Mittag.«
Ulver öffnete den Mund zu einer Widerrede, zuckte dann jedoch
kurz die Achseln und machte ein finsteres Gesicht. »Also gut.
Für wie lange?«
»Du bist in einem Monat zurück, wenn alles
gutgeht.«
Sie warf den Kopf zurück, kniff wieder die Augen zusammen und
fragte völlig nüchtern und gezielt: »Wohin?«
Die Drohne antwortete: »Nach Stuf.«
»Huch«, sagte Ulver und senkte den Blick.
Ein wunder Punkt; Phago war unterwegs gewesen nach Stuf, speziell
für das diesjährige Festival, war jedoch vom Kurs abgelenkt
worden, um nach der Teilevakuierung irgendeines blöden Planeten
beim Bau der Orbitalstation zu helfen; das hatte ewige Zeit in
Anspruch genommen. Das Festival dauerte nur einen Monat und war jetzt
beinahe vorbei; der Fels war immer noch in diese Richtung unterwegs,
würde aber erst in zweihundert Tagen oder so ankommen.
Sie runzelte die Stirn. »Aber die Reise dorthin dauert einige
Monate, selbst mit einem sehr schnellen Schiff.«
»Die Besonderen Gegebenheiten haben ihre eigenen Schiffe, und
die sind schneller. Mit dem, was sie dir zur Verfügung stellen
werden, kommt man in zehn Tagen hin.«
»Mein eigenes Schiff?« fragte Ulver, und ihre
Augen blitzten auf.
»Ganz allein deins; es gibt dort nicht einmal irgendeine
menschliche Mannschaft.«
»Wuff!« sagte sie, lehnte sich zurück und sah
zufrieden mit sich selbst aus. »Auf in die Ferne!«
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[Dichtstrahl, M16.4, Rec. @ n4.28.856.4903]
x ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Bilde ich mir das nur ein, oder riecht irgend etwas an alledem
etwas merkwürdig?
00
[Dichtstrahl M16.4, Tra. @ n4.28.856.6883]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
Ach prima, etwas Leichtes; du bist es.
00
Ich meine es ernst. Das Ganze kommt mir irgendwie komisch
vor.
00
Wie kannst du es wagen, mir zu unterstellen, daß ich es
nicht ernst meine?
Und überhaupt, wo liegt eigentlich das Problem?
Das hier ist tatsächlich das Wichtigste, das es jemals
gegeben hat, jedenfalls nach unserer Einschätzung.
Natürlich erscheint alles und jeder nach dieser Erkenntnis
ein wenig seltsam.
Wir können nicht umhin, betroffen zu sein.
00
Du hast recht, davon bin ich überzeugt, aber trotzdem
werde ich dieses ungute Gefühl nicht los.
Nein, je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr komme ich
zu der Ansicht, daß du recht hast und ich mir über
nichts und wieder nichts Sorgen mache. Ich werde ein paar
Nachforschungen anstellen, nur um mich selbst zu beruhigen, aber ich
bin sicher, daß das nur dazu beitragen wird, meine
Befürchtungen zu entkräften.
00
Du solltest mehr Zeit im Unendlich-Viel-Spaß-Raum
verbringen, weißt du.
00
Wahrscheinlich hast du recht. Ach ja.
00
Wie auch immer, wir können ja in Verbindung bleiben. Nur
für den Fall, daß sich irgend etwas ergibt.
00
Natürlich. Paß auf dich auf.
00
Viel Erfolg bei deinen Nachforschungen, meine Liebe. Und
paß du auch auf dich auf.



 
II

 
 
Die Drohne Sisela Ytheleus verharrte in der Schwebe und wartete.
Mehrere Sekunden waren vergangen, seit das Pulsieren des Strangs
einen Widerhall um sie herum erzeugt hatte, und sie hatte sich immer
noch nicht entschieden, was zu tun war. Sie hatte sich die Zeit damit
vertrieben, die Antimaterie-Reaktionskammer zusammenzuwerfen, so gut
sie es in der wenigen zur Verfügung stehenden Zeit tun konnte,
anstatt sie mühevoll Stück für Stück fein
säuberlich zusammenzusetzen. Als Nachgedanke setzte sie alle bis
auf eine ihrer Nanoraketen frei und brachte zweihundert davon um ihr
hitzevernarbtes hinteres Paneel herum in zwei Gruppen zu beiden
Seiten der Reaktionskammer an; glücklicherweise erleichterte es
die beschädigte Oberfläche des Paneels, die winzigen
Raketen einzubetten, so daß nur das letzte Drittel ihrer
millimeterlangen Körper aus dem Paneel hervorlugte. Sie hielt
die anderen neununddreißig Raketen in Feuerbereitschaft, um
sich einigermaßen wirkungsvoll gegen das zur Wehr zu setzen,
was immer es sein mochte, das sich an sie heranpirschte.
Die sanften, summenden Schwingungen des Strangs hatten eine
bestimmte Aussageform angenommen; etwas näherte sich ihr im
Hyperraum, mit einem sensorischen Kiel im Realraum, langsam
dahinziehend, weit unter Lichtgeschwindigkeit. Was immer es sein
mochte, es war nicht die ASF Friede Bringt Viel; die
Klangfarbe stimmte nicht.
Eine Flut von Breitbandstrahlen, wie ein Licht ohne erkennbaren
Ursprung, ein letztes Pulsieren von Maser-Energie, diesmal in
Realzeit, und dann verschwand etwas schimmernd zur einen Seite; ein
Schiff, das in die dreidimensionale Leere auftauchte; Bilder, die
einmal flackerten und dann in Ruhestellung schnappten.
Zehn Kilometer weit entfernt; einen Klick lang. Angepaßte
Geschwindigkeit. Ein fettes, grauschwarzes ellipsenförmiges
Gebilde, bedeckt mit scharfen Dornen, Stacheln und Klingen…
Ein Affronter Schiff!
Die Drohne zögerte. Konnte dies das Schiff sein, das der ASF
Friede Bringt Viel gefolgt war? Wahrscheinlich. War es von dem
Artefakt/der Exzession eingenommen worden? Möglicherweise.
Nicht, daß das letzten Endes wichtig gewesen wäre.
Verdammt!
Die Affronter; keine Freunde der Elencher. Und auch sonst
niemandes Freunde, nebenbei bemerkt. Ich habe versagt. Sie werden
mich einwickeln, mich verschlingen.
Die Drohne versuchte verzweifelt, sich etwas einfallen zu lassen,
das sie tun konnte. Machte die Tatsache, daß es sich um ein
Affronter Schiff handelte, wirklich einen Unterschied? Sie
bezweifelte es. Sollte sie ihm ein Signal senden, versuchen, es zur
Hilfeleistung zu bewegen? Sie konnte es ja mal versuchen; die
Affronter hatten die Allgemeinen Konventionen zur Rettung von
Schiffen und Einzelwesen in Not mit unterschrieben, und theoretisch
hätten sie die Drohne an Bord nehmen, bei ihrer Reparatur helfen
und eine Warnung bezüglich des Artefakts an den Rest der Galaxis
aussenden müssen.
In der Praxis würden sie die Drohne in alle Einzelteile
zerlegen, um herauszufinden, wie sie funktionierte, alle
Informationen aus ihr herausholen, sie gegen Lösegeld freigeben,
falls sie sie im Laufe des Erforschens und Erkundens nicht vollkommen
zerstört hatten; und wahrscheinlich würden sie versuchen,
ihr ein Spionage-Programm einzugeben, damit es ihnen Bericht
erstatten würde, sobald sie wieder beim Elench war, und
unterdessen einen Weg suchen, um sich das Artefakt/die Exzession
zunutze zu machen, wobei sie vielleicht sogar einfältig genug
wären, bei der Untersuchung dieselbe unselige,
verhängnisvolle Methode anzuwenden, der sich auch die ASF
Friede Bringt Viel bedient hatte, oder sie würden das
Ganze fürs erste geheimhalten und weitere Schiffe und eine
verfeinerte Technik heranschaffen, um sich damit zu befassen. Was sie
jedoch mit allergrößter Wahrscheinlichkeit nicht tun
würden, wäre, sich an die Spielregeln zu halten.
EM-Effektor, Kommunikation. Sisela Ytheleus 1/2 brachte ihre
Schilde in Bereitschaft, welchen Nutzen das auch haben mochte;
vielleicht würde es die Vorgänge um… äh…
eine gute Nanosekunde verzögern, falls das Affronter Schiff sich
zu einem Angriff entschließen sollte…
: Maschine! Was bist du? Gib dich zu erkennen!
(Nun, das war nach Art der Affronter gesprochen, ganz eindeutig;
sie hätte wetten können, daß sie sich bis jetzt noch
nicht mit dem Artefakt/der Exzession auseinandergesetzt hatten. Na
gut. Halten wir uns an die Konventionen:)
: Ich bin Sisela Ytheleus 1/2, Drohne des Forschungsschiffes
Friede Bringt Viel, eines Fahrzeugs des Stargazer-Clans, Teil
der Fünften Flotte des Forschenden Elench, und in Not geraten
– lautete ihre Aussendung. : Und ihr?
: Du gehörst jetzt uns. Ergib dich, oder ergreife die
Flucht!
(Immer noch hundertprozentig Affront.)
: Verzeihung, mir ist da was entgangen. Was sagtest du noch
mal, wie lautet dein Name?
: Ergib dich auf der Stelle, oder ergreife die Flucht, du
Wicht!
: Laß mich darüber nachdenken.
(Und nachdenken war genau das, was sie tat; sie dachte angestrengt
nach, sie dachte fieberhaft nach. Es ging darum, Zeit zu gewinnen,
aber es ging auch ums Nachdenken.)
: Nein!
Die Kraft des Effektorsignals stieg exponentiell an. Sie hatte
genügend Zeit, ihre Schutzschilde herunterzuklappen.
Dreckskerle, dachte sie. Natürlich, sie lieben die
Jagd…
Die Drohne feuerte die Geschosse ab, die in ihrem hinteren Paneel
eingebettet waren; die zweihundert winzigen Motoren brachten
ungleiche Mengen von Materie und Antimaterie zusammen und
schleuderten die daraus resultierende Plasma-Explosion brodelnd in
das Vakuum, wodurch die Maschine durch den Raum torkelte, weg von dem
Affronter Schiff. Die Beschleunigung war
verhältnismäßig gering. Die Drohne hatte keine Zeit,
die Antimaterie-Reaktionskammer zu prüfen, die sie geschaffen
hatte; sie warf einige Teilchen von jeder Sorte in die Kammer und
hoffte das Beste. Die Kammer flog in die Luft. Shit; zurück
ans Zeichenbrett.
Der Schaden war nicht groß – jedenfalls war es kein
großer zusätzlicher Schaden, aber auch kein nennenswerter
Antrieb, und sie würde die Kammer nicht noch einmal benutzen.
Die Beschleunigung hielt an, baute sich allmählich auf.
Welche Möglichkeit gab es sonst noch? Denk nach!
Das Affronter Schiff machte sich nicht die Mühe, die
Verfolgung der Drohne aufzunehmen; Sisela Ytheleus 1/2 verwarf ihr
Vorhaben, einige Nanoraketen wie Minen verstreut hinter sich
zurückzulassen. (Wen will ich eigentlich an der Nase
herumführen? Denk nach! Denk nach!)
Der Raum vor ihr schien sich aufzuwerfen und zu drehen, und
plötzlich bewegte sie sich nicht mehr weg von dem Affronter
Schiff; sie war wieder parallel zu ihm. (Diese tierischen
Eiterbeulen spielen mit mir!)
Ein Flackern in Nasennähe des Affronter Schiffs. Ein Kreis
von einem Zentimeter Durchmesser aus Laserlicht blitzte auf dem
Gehäuse der Drohne und wogte dort. Die Drohne wies die Motoren
der Nanoraketen an zu feuern und knipste ihre Spiegelschilde an; der
Laserstrahl verfolgte unsicher ihre Spur und wurde dünner, bis
sein Durchmesser nur noch einen Millimeter betrug, dann machte seine
Energie einen unvermittelten Satz von sieben Einheiten. Die Drohne
verdichtete ihr schützendes Spiegelfeld zu einem Kegel und
drehte sich wieder mit der Rückseite zum Schiff, um das
kleinstmögliche Ziel zu bieten. Der Laser dämpfte sich bis
zum Ultraviolett. Er fing an, sich wie ein Kreisel zu drehen.
Sie spielen mit mir, es ist nichts anderes als ein
Scheißspiel, das sie mit mir treiben… (Denk nach! Denk
nach!)
Na ja, zunächst mal…
Sie sprengte die Krampen um ihre beiden oberen Gehirne und hob die
beiden Teile ihres Gehäuses an, so daß die beiden
Komponenten – KI-Kern und Photon-Kern – freigesetzt wurden.
Das Gehäuse bebte und knirschte, aber es bewegte sich. Sobald
sie sich aus dem Hauptgehäuse befreit hatte, stupste die Drohne
die beiden Gehirnkomponenten mit ihrem Manipelfeld an. Nichts tat
sich. Sie waren eingeklemmt.
Panik! Wenn sie unbeschädigt blieben und die Affronter sie
einnehmen und damit nicht um einiges vorsichtiger umgehen
würden, als sie es bekanntermaßen zu tun pflegten…
Sie strengte sich noch mehr an; die Komponenten schwebten gehorsam
hinaus und verloren im selben Augenblick an Energie, als der Kontakt
auf den Körper der Drohne übersprang. Was immer sich in
ihnen befinden mochte, mußte jetzt eigentlich tot oder im
Sterben begriffen sein. Trotzdem brachte sie sie mit ihren Lasern zur
Explosion, verwandelte sie in Staub und blies das Pulver hinter sich
und um die Kante des Spiegelschildes, wo es sich ein wenig
störend auf den Laser auswirken konnte. Allerdings nur sehr
wenig.
Sie machte den Kern im Innern ihres gegenwärtigen Substrats
bereit; auch das mußte betäubt und mit Laser behandelt
werden.
Dann hatte die Drohne ein Idee.
Sie dachte darüber nach. Wenn sie ein Mensch gewesen
wäre, dann wäre ihr der Mund trocken geworden.
Sie drehte sich im Innern der engen Begrenzung ihres
angeschlagenen Schildes herum und feuerte alle zweihundert
Nanoraketen ab. Sie schüttelte die restlichen losen Nanoraketen
ab und feuerte dreißig davon direkt auf das Affronter Schiff
ab. Die anderen neun ließ sie hinter sich trudeln wie eine
Handvoll winziger schwarzer Nadelköpfe, versehen mit Anweisungen
und einem kleinen Anteil übriger Kapazität in ihren mit
verschlüsseltem Unsinn vollgestopften Gehirnen.
Die Nanoraketen, die auf das Affronter Schiff abgefeuert worden
waren, beschleunigten vor der Drohne in einer Wolke aus funkelndem
Licht in die Zielrichtung; sie wurden im Lauf einer Millisekunden
eine nach der anderen weggepflückt, begleitet von einem
schwindelerregenden Gestöber von Lichtblüten, und ihre
winzigen Sprengköpfe und die Überbleibsel ihres
Antimaterie-Treibstoffs explodierten in einer gemeinsamen Eruption;
die letzte, die vom Affronter Effektor angepeilt und zur
Selbstzerstörung gezwungen geworden war, war näher als
einen Kilometer an das Schiff herangekommen.
Hinter ihr waren offenbar alle neun der trudelnden Nanoraketen
ebenfalls vom Effektor aufgegriffen worden, denn auch sie
detonierten.
Und mit ein bißchen Glück wird man annehmen, sie
seien meine Flaschenpost und das Ganze sei eine hübsche Idee von
mir gewesen, dachte Sisela Ytheleus 1/2, während sie den
Kern, der ihr Zwillings-Geistessubstrat enthielt, abkuppelte. Der
Kern entlud sich. Was immer dort drin gewesen sein mochte, erstarb.
Sie hatte keine Zeit zum Trauern; sie ordnete ihr inneres Substrat
neu, um den Kern nach außen zu schwenken und danach ihren
Körper wieder zum Normalzustand zurückkehren zu lassen. Sie
schob den Kern über ihr Blasen werfendes, gesprungenes
Gehäuse wieder nach unten, bis auf das hintere Paneel, nahe zu
der Stelle, wo die Wrackteile der zusammengeschusterten und
auseinandergepusteten Reaktionskammer hingen, dann ließ sie den
Kern in das bleifarbene Plasma und die graupelige Strahlung des
Ausstoßes der Nanoraketen fallen; er loderte auf und fiel
auseinander, einen grellen Feuerschweif hinter sich herziehend.
Der Laser, der auf die Drohne feuerte, wechselte in den
Röntgenteil des Spektrums, er würde in anderthalb Sekunden
den Spiegelschild durchbrechen. Die Drohne würde viereinhalb
Sekunden brauchen, um in die Reichweite des Schiffes zu kommen.
Verdammt! Sie wartete, bis der Spiegelschild einige
Zehntelsekunden vom Versagen entfernt war, dann sandte sie ein Signal
aus. : Ich ergebe mich!, in der Hoffnung, daß sie zu
einer Maschine sprach. Wenn sie sich auf das Reaktionsvermögen
der Affronter verlassen müßte, dann wäre sie
gebraten, bevor die Botschaft zu ihren dummen Tiergehirnen
durchkäme.
Der Laser erlosch flackernd. Die Drohne behielt ihre
elektromagnetischen Schilder bei.
Sie näherte sich mit einer Geschwindigkeit von etwa einem
halben Klick pro Sekunde dem Affronter Gefährt; der
klingenbewehrte, aufgedunsen wirkende Rumpf des Schiffes schwebte
näher.
: Schalte deine Schilde aus!
: Ich kann nicht! Sie legte einen starken Ausdruck in das
Signal, so daß es wie ein Jammern ankommen mußte.
: Sofort!
: Ich versuche es! Ich versuche es! Du hast mich
beschädigt! Hast mich sogar noch mehr beschädigt! Was
für Waffen! Wie soll ich mich wehren, ich, eine schwache Drohne,
kleiner als der Schnabel eines Affronters, gegen eine solche
Kraft?
Beinahe in Reichweite. Nicht mehr weit. Gar nicht mehr weit. Nur
noch zwei Sekunden.
: Laß deine Schilde fallen und laß es geschehen,
daß du eingenommen und unmittelbar darauf zerstört
wirst.
Immer noch beinahe zwei Sekunden. Sie würde es niemals
schaffen, den Gegner lange genug in ein Gespräch zu
verwickeln…
: Bitte nicht! Ich versuche, den Schild-Projektor
auszuschalten, aber er befindet sich in einem fehlergeschützten
Modus; er läßt sich nicht ausschalten. Er zetert; kannst
du dir das vorstellen? Aber ehrlich, ich tue mein Bestes. Bitte,
glaub mir. Bitte, töte mich nicht. Ich bin der einzige
Überlebende, wie du weißt; unser Schiff ist angegriffen
worden! Ich hatte das Glück davonzukommen. So etwas habe
ich noch nie gesehen. Und gehört auch nicht.
Pause. Eine Pause von tierischer Länge. Zeit für
tierische Gedanken. Jede Menge Zeit.
: Letzte Gelegenheit; schalte deine…
: Da! Jetzt habe ich meine Schilde ausgeschaltet. Ich
gehöre ganz und gar dir.
Die Drohne Sisela Ytheleus 1/2 schaltete ihre elektromagnetischen
Schilde aus. Im selben Augenblick feuerte sie ihre Laser direkt auf
das Affronter Schiff ab.
Eine Sekunde später löste sie die Zügel um ihren
restlichen Vorrat von Antimaterie, brachte ihre eingebaute
Selbstzerstörungs-Ladung zur Detonation und gab der einzigen
Nanorakete, die sie immer noch in ihrem Körper trug, den Befehl,
ebenfalls zu explodieren.
: Leck mich! waren ihre letzten Worte.
Ihr letztes Gefühl war eine Mischung aus Traurigkeit,
Hochstimmung und einer Art verzweifelten Stolzes, daß ihr Plan
funktioniert haben könnte… Dann starb sie, sofort und
für immer, in einem kleinen Feuerball aus Hitze und Licht.


Für das Affronter Schiff war der Laser der winzigen Drohne
kaum mehr als ein Kribbeln; er flackerte über seinen Rumpf und
hinterließ kaum eine Brandspur.
Die Wolke glühenden Schutts, die die Selbstzerstörung
der Drohne verursacht hatte, wehte über das Affronter Schiff
hinweg und wurde von analysierenden Sensoren ordentlich aufgefegt.
Plasma. Atome. Nichts, das so groß gewesen wäre wie ein
Molekül. Das gleiche traf für den sich allmählich
ausbreitenden Schutt der beiden Gruppen von Nanoraketen zu.
Dann Enttäuschung; das war ein besonders ausgefuchstes Modell
einer Elencher Drohne gewesen, die der führenden Drohnen-Technik
der Kultur kaum nachgestanden hatte. Eine von dieser Sorte
gefangenzunehmen, wäre eine lohnende Beute gewesen. Immerhin
hatte sie in Anbetracht der Umstände einen ganz ordentlichen
Kampf geliefert und ihrem Gegner zu einem unerwarteten sportlichen
Spaß verholfen.
Der Affronter Leichte Kreuzer Wütende Absicht drehte
bei und entfernte sich langsam vom Schauplatz dieser
Miniaturschlacht, wobei er sorgsam Ausschau hielt nach weiteren
Nanoraketen. Natürlich stellten sie für den Kreuzer keine
Gefahr dar, aber anscheinend hatte die kleine Drohne einige dieser
winzigen Waffen dazu benutzt, Informationen darin unterzubringen, und
vielleicht hatte sie welche davon zurückgelassen, die unter
Effektor-Beschuß nicht zur Selbstzerstörung neigten. Es
zeigten sich keine. Der Kreuzer verfolgte den Weg zurück, den
die schwebende Drohne anscheinend genommen hatte. Er entdeckte an
einem bestimmten Punkt eine kleine, sich abkühlende Wolke von
Materie, aber das war alles. Sonst nichts. Wohin man auch sah –
nichts. Überaus unbefriedigend.
Die unermüdlichen Offiziere des Kreuzers Wütende
Absicht diskutierten darüber, wieviel Zeit sie noch für
die Suche nach diesem verlorenen Elencher Schiff aufwenden sollten.
War ihm etwas geschehen? Hatte die kleine Drohne gelogen? Gab es
vielleicht einen interessanteren Gegner, der da draußen
irgendwo herumschwebte?
Oder war das Ganze vielleicht nur eine List, eine Falle? Die
Kultur – die echte Kultur, nicht diese verschlagene Bande, nicht
diese halbmystischen Elencher mit ihrem jämmerlichen Verlangen
danach, jemand anderes zu sein – war dafür bekannt,
daß sie seit mehreren Monaten ganze Affronter Flotten nach
ihrer Pfeife tanzen ließ, und zwar immer mit ähnlichen
Verlockungen und Ausreden, und sie auf Trab hielt, dem Anschein nach
irgendeiner äußerst vielversprechenden Beute auf der Spur,
die sich jedoch als ganz und gar wertlos herausstellte; oder ein
Kultur-Schiff lenkte sie mit einem lächerlichen, aber ernsthaft
vorgebrachten Vorwand ab, während die Kultur selbst oder eine
ihrer kläglichen Klienten-Spezies an einem anderen Ort ein
anderes Unternehmen durchführte – und die Affronter um
ihren rechtmäßigen Spaß brachte.
Wie sollten sie wissen, ob dies nicht eine solche Situation war?
Vielleicht stand das Elencher Schiff bei der Kultur an sich unter
Vertrag. Vielleicht hatten sie das Forschungsgefährt verloren,
und ein AKE – das ihrer Spur folgte, so wie sie das Elencher
Schiff verfolgt hatten – war an seine Stelle geschlüpft.
Konnte es nicht so sein?
Nein, argumentierten einige der Offiziere, weil die Kultur niemals
eine Drohne opfern würde, die sie als empfindungsfähig
erachtete.
Die anderen dachten darüber nach, erwogen die auf bizarre
Weise sentimentale Einstellung der Kultur zum Leben und konnten
schließlich nicht umhin, sich diesem Gesichtspunkt
anzuschließen.
Der Kreuzer verbrachte weitere zwei Tage um das Esperi-System
herum und entfernte sich dann. Er kehrte mit einem unwesentlichen,
aber ärgerlichen Maschinenschaden zu dem Habitat namens Stuf
zurück.
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Technisch gesehen war es ein Nebenzweig der Metamathematik, im
allgemeinen Metamatik genannt. Metamatik; die Untersuchung von
Realitätsbesitztümern (zutreffender ausgedrückt:
Realitätsfeldern), dem Wesen nach von unseren nicht zu
unterscheiden, über deren allgemeine Prinzipien man jedoch
Vermutungen anstellen konnte.
Metamatik führte zu allem anderen; sie führte zu jenen
Orten, die sonst noch nie jemand gesehen oder von denen noch nie
jemand gehört hatte oder die man sich nie zuvor hätte
vorstellen können.
Es war, als ob man sein halbes Leben in einer winzigen, muffigen,
warmen grauen Kiste verbrächte und sich darin einigermaßen
wohlfühlte, weil man nichts Besseres kennte… und dann in
einer Ecke der Kiste ein kleines Loch entdeckte, eine winzige
Öffnung, in die man einen Finger stecken und darin herumbohren
und ziehen konnte, so daß allmählich ein
größerer Riß entstand, der einen noch
größeren Riß verursachte, der dazu führte,
daß die ganze Kiste um einen herum auseinanderfiel – so
daß man aus der Enge der winzigen Kiste heraustrat in die
überraschend kühle, klare, frische Luft und sich auf dem
Gipfel eines Berges wiederfand, umgeben von tiefen Tälern,
seufzenden Wäldern, erhabenen Gipfeln, glitzernden Seen,
funkelnden Schneefeldern und einem überwältigenden,
atemberaubenden blauen Himmel. Und das war natürlich nicht
einmal der Anfang der eigentlichen Geschichte, das war mehr wie das
Luftholen vor der ersten Silbe des ersten Wortes des ersten Absatzes
des ersten Kapitels des ersten Teils des ersten Bandes der
Geschichte.
Metamatik führte zum Gehirn-Äquivalent dieser Erfahrung,
eine Million Mal wiederholt, eine Milliarde Mal
vergrößert, und dann darüber hinaus, zu
Konfigurationen von Wundern und Wonnen, die das humanbasierte Gehirn
nicht einmal in der schlichtesten Abstraktion zu erfassen vermochte.
Es war wie eine Droge; eine in höchstem Maße befreiende,
zutiefst verzückende, unverfälscht wohltuende,
überwältigend großartige Droge für den Intellekt
von Maschinen, der weit über den Scharfsinn des menschlichen
Geistes hinausging, so wie diese dessen Verständnis
überstiegen.
Das war die Art, wie die Gehirne sich die Zeit vertrieben. Sie
stellten sich vollkommen neue Universen mit geänderten
physikalischen Gesetzen vor und spielten mit ihnen, lebten in ihnen
und bastelten an ihnen herum, indem sie manchmal die
Lebensbedingungen vorgaben und manchmal den Dingen einfach ihren Lauf
ließen, um zu sehen, was sich spontan ergeben würde, und
manchmal die Dinge so anordneten, daß ein Leben unmöglich
war, andere Arten und Typen von bizarr märchenhafter
Komplikation jedoch dazu in der Lage waren.
Einige der Universen besaßen lediglich eine winzige, aber
entscheidende Veränderung, die zu einer feinen Verdrehung der
Art und Weise führte, wie die Dinge funktionierten, während
andere eine derart extreme Abweichung von der Norm darstellten,
daß ein absolut erstklassiges Gehirn das menschliche
Äquivalent von mehreren Jahren intensiven Nachdenkens brauchte,
um auch nur den einen spärlich vertrauten Strang einer
erkennbaren Realität zu finden, der es ermöglichen
würde, den Rest in Verständlichkeit zu übersetzen.
Zwischen diesen Extremen lag eine Unendlichkeit von Universen von
unbeschreiblicher Faszination, verzehrender Freude und höchster
Erleuchtung. Alles, was die Menschheit wußte und begreifen
konnte, jeder einzige Aspekt des Universums, der bekannt, erahnt oder
erhofft war, war wie eine armselige Lehmhütte, verglichen mit
dem riesigen, strahlenden, wolkenhohen Palast von monumental
erlesenen Proportionen und einer gewaltigen Pracht, der das
metamatische Reich war. Innerhalb der Unendlichkeiten, gesteigert zur
Kraft jener Unendlichkeiten, die diese metamatischen Regeln boten,
bauten die Gehirne ihre immensen Vergnügungskuppeln aus
überschwenglich-philosophischer Ekstase.
Dort lebten sie. Das war ihr Zuhause. Wenn sie nicht gerade
Schiffe führten, mit fremden Zivilisationen interagierten oder
den Gehirnen in diesen phantastischen virtuellen Realitäten,
verweilten sie vorübergehend jenseits der multidimensionalen
Geografie ihrer ungezügelten Phantasien, weit entfernt von dem
einzelnen begrenzten Punkt, der die Realität war.
Die Gehirne hatten schon vor langer Zeit einen passenden Namen
dafür erfunden; sie nannten es das Irreale, und sie hielten es
für den Unendlichen Spaß. Es war das Land des Unendlichen
Spaßes.
Doch das wurde dem eigentlichen Erlebten erschütternd wenig
gerecht.
… Die ASF Sleeper Service promenierte metaphysisch
zwischen den saftigen Schöpfungen seiner ausgezeichneten Laune
herum, einer ausgedehnten Hülle von Wachsamkeit in einer
Traumlandschaft von taumelndem Ausmaß und Komplexität, wie
eine schwerkraftfreie Sonne, geschaffen von einem grenzenlos
geduldigen und geschickten Juwelier. Es ist einwandfrei der Fall,
sprach es zu sich selbst, es ist absolut der
Fall…
Es gab nur ein einziges Problem mit dem Land des Unendlichen
Spaßes, und das bestand darin, daß man, wenn man sich
darin vollkommen verlor – wie es Gehirnen hin und wieder
geschah, genau wie Menschen sich manchmal bedingungslos irgendwelchen
KI-Umgebungen hingaben –, unter Umständen vergaß,
daß es überhaupt eine Basisrealität gab. In gewisser
Weise war das unerheblich, solange noch jemand dort war, woher man
kam, und den häuslichen Herd hütete. Das Problem war, wenn
man niemanden zurückgelassen hatte oder sich niemand
veranlaßt fühlte, sich um das Feuer zu kümmern, den
Laden zu schmeißen, den Haushalt zu führen (oder wie immer
man es ausdrücken möchte), oder wenn jemand oder etwas
anderes – jemand oder etwas von außen, zum Beispiel die
Art von Wesenheit, die unter den Oberbegriff Außerkontextuelles
Problem fiel – die Lust verspürte, mit dem Feuer in diesem
Herd oder den Waren im Laden oder der Einrichtung des Hauses
herumzuspielen und die Haushaltsführung zu übernehmen; wenn
man die ganze Zeit damit verbracht hatte, Spaß zu haben, ohne
Rückweg in die Realität oder ohne die geringste Ahnung, was
man tun konnte, um nicht bei der Rückkehr dorthin tot oder
versklavt zu sein.
Es spielte keine Rolle, daß die Basisrealität armselig
und grau und gemein und herabwürdigend und völlig
sinnentleert war, verglichen mit der prächtigen Erhabenheit des
bunten Lebens, das man dank der Metamatik geführt hatte; es
spielte keine Rolle, daß die Basisrealität jeder
ästhetischen, hedonistischen, metamatischen, intellektuellen und
philosophischen Konsequenz entbehrte; wenn das der einzige Grundstein
war, auf dem der ganze höher angesiedelte Komfort und Spaß
ruhte, und wenn er unter einem weggestoßen wurde, dann
stürzte man unweigerlich ab, und das Reich des grenzenlosen
Vergnügens stürzte ebenfalls.
Es war vergleichbar mit einem uralten
elektrizitätsbetriebenen Computer; es spielte keine Rolle, wie
schnell, fehlerfrei und rastlos er arbeitete, es spielte keine Rolle,
eine wie arbeitserleichternde Errungenschaft er war, es spielte keine
Rolle, was er alles zu tun vermochte und auf wie viele
unterschiedliche Weisen er einen verblüffen konnte; wenn man den
Stecker herauszog oder einfach nur den Aus-Schalter betätigte,
war er nichts anderes als ein Klumpen Materie; all seine Programme
waren dann nichts anderes mehr als tote Kulissen, leblose
Instruktionen, und all seine Berechnungen verschwanden so schnell,
wie sie sich bewegt hatten.
Es war außerdem vergleichbar mit der Abhängigkeit des
human-basierten Gehirns vom human-basierten Körper; es spielte
keine Rolle, wie intelligent, wahrnehmend und begabt jemand war, es
spielte keine Rolle, wie ganz und gar man für den asketischen
Lohn des Intellekts lebte und die materielle Welt und die
Unwissenheit des Fleisches verabscheute, wenn das Herz einfach
schlapp machte…
Das war das Abhängigkeits-Prinzip: daß man niemals
vergessen konnte, wo die eigenen Aus-Schalter angebracht waren,
selbst wenn es irgendwo ermüdend war. Es war ein Problem, dessen
man sich durch die Vergeistigung entledigen konnte, natürlich,
und es war einer der (im allgemeinen nebensächlicheren)
Gründe dafür, daß Zivilisationen ihre Altenschaft
wählten; wenn der eigene Kurs von Anfang an in diese Richtung
verlief, dann verkümmerte das Vertrauen auf das materielle
Universum allmählich, kam einem unsauber, sinnlos und sogar
peinlich vor.
Das war nicht der Kurs, den die Kultur bedingungslos eingeschlagen
hatte, zumindest bis jetzt noch nicht, aber als Gesellschaft war sie
sich sehr wohl der Schwierigkeiten bewußt, die die verbleibende
Basisrealität darstellte, und auch der Verlockung des Erhabenen.
In der Zwischenzeit begnügte sie sich mit Kompromissen, indem
sie sich mit der makrokosmischen Tölpelhaftigkeit und der
kleinlichen, umständlichen Profanität der realen Galaxis
beschäftigte, während sie gleichzeitig die transzendentalen
Möglichkeiten des geheiligten Irrealen erkundete.
Es ist einwandfrei der…
Ein einziges Signal ließ die Aufmerksamkeit des Schiffes
wieder uneingeschränkt zur Basisrealität
zurückklicken.
 
x Fels Am Ende Tränen
o ASF Sleeper Service
Erledigt.
 
Das Schiff grübelte eine Zeitlang darüber nach, was die
aus einem Wort bestehende Botschaft für es selbst bedeuten
mochte, und wunderte sich über die Mischung aus verschiedenen
Gefühlen, die sie bei ihm ausgelöst hatte. Es setzte seine
neu aufgebaute Drohnenflotte in der äußeren Umgebung an
die Arbeit und überprüfte noch einmal den
Evakuierungsplan.
Dann ortete es Amorphia – der Awatara wanderte
gedankenverloren über Kilometer von Bildausstellungs-Raum, der
einstmals Unterkunftsbereich gewesen war – und wies ihn an, die
Frau Dajeil Gelian noch einmal aufzusuchen.
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Genar-Hofoen war sichtlich unbeeindruckt von seinen Gemächern
an Bord des Schlachtkreuzers Küß Die Klinge. Zum
einen deshalb, weil sie nicht gut rochen.
: Was ist das? fragte er und rümpfte die Nase. : Methan?
: Methan ist geruchlos, Genar-Hofoen, sagte der Anzug. :
Ich vermute, der Geruch, gegen den du Einwände erhebst, ist
eine Mischung aus Methanol und Methylamin.
: Jedenfalls stinkt es abscheulich, was immer es sein mag.
: Ich bin sicher, deine schleimigen Membranrezeptoren werden in
Kürze nicht mehr darauf reagieren.
: Das hoffe ich sehr.
Er stand in dem Raum, der sein Schlafzimmer sein sollte. Er war
kalt. Er war sehr groß, zehn Meter im Quadrat – reichlich
Kopfraum –, aber er war kalt; er sah seinen Atemhauch. Er trug
immer noch den größten Teil des Gallertfeld-Anzugs, aber
er hatte das Kopfteil bis auf den Nackenverschluß gelöst,
so daß der Kopf des Anzugs auf dem Rücken hing; auf diese
Weise wollte er einen unmittelbaren Eindruck von seinen
Gemächern bekommen; sie bestanden aus einem Eingangsflur, einem
Aufenthaltsraum, einer beängstigend industriell aussehenden
Küche mit Eßabteil, einem gleichermaßen
einschüchternd mechanischen Bad und diesem sogenannten
Schlafzimmer. Allmählich wünschte er sich, es hätte
ihm nichts ausgemacht. Die Wände, der Boden und die Decke des
Raums bestanden aus einer Art weißem Plastik; der Boden war
gestuft, wodurch eine Art Plattform geschaffen wurde, auf der ein
großes weißes Ding ausgebreitet war, wie eine verfestigte
Wolke.
: Was ist das? fragte er und deutete auf das Bett.
: Ich nehme an, das ist dein Bett.
: Darauf wäre ich auch gekommen. Aber was ist das… Ding,
das da drauf liegt?
: Eine Steppdecke? Ein Samtüberwurf? Jedenfalls eine
Abdeckung.
: Warum muß man es abdecken? fragte er, ehrlich
verwirrt.
: Nun, ich denke, sie dient mehr dazu, dich zu bedecken, wenn
du schläfst, sagte der Anzug, der sich jetzt recht unsicher
anhörte.
Der Mann ließ seine Reisetasche auf den glänzenden
Plastikboden fallen und ging zu der Liegestatt, um das weiße
wolkige Ding anzuheben. Es fühlte sich ziemlich leicht an.
Vielleicht ein bißchen feucht, es sei denn, der Tastsinn des
Anzugs war etwas durcheinander geraten. Er zog einen Handschuhteil
zurück und berührte das bettdeckenartige Gebilde mit der
nackten Haut. Kalt. Vielleicht feucht. : Modul? sagte Genar-Hofoen.
Er wollte dessen Meinung dazu hören.
: Du kannst nicht direkt mit Scopell-Afranqui sprechen, hast du
das vergessen? sagte der Anzug höflich.
: Mist, schimpfte Genar-Hofoen. Er rieb das Material der Bettdecke
zwischen den Fingern. : Kommt dir das feucht vor, Anzug?
: Ein wenig. Soll ich das Schiff bitten, dich zum Modul
durchzustellen?
: Wie? Ach, nein; mach dir keine Umstände. Bewegen wir uns
schon?
: Nein.
Der Mann schüttelte den Kopf. : Ein schrecklicher Geruch,
sagte er. Er betastete erneut das bettdeckenartige Ding. Er
wünschte jetzt, er hätte darauf bestanden, daß das
Modul an Bord des Schiffes untergebracht würde, damit er in ihm
wohnen könnte, aber die Affronter hatten gesagt, das sei nicht
möglich; Hangarraum stand auf allen drei Schiffen hoch im Kurs.
Das Modul hatte protestiert, und er hatte unterstützende Laute
von sich gegeben, aber er fand die Vorstellung ziemlich unterhaltsam,
daß Scopell-Afranqui hierbleiben müßte, während
er mit einem wichtigen Auftrag an weit entfernte Orte der Galaxis
flitzen würde. Da schien ihm das eine gute Idee zu sein. Nun war
er sich dessen nicht mehr so sicher.
In der Ferne war ein dumpfes Rumpeln zu hören, und der Boden
unter seinen Füßen bebte; dann gab es einen Stoß,
der den Menschen beinahe umgeworfen hätte. Er taumelte zur Seite
und mußte sich aufs Bett setzen.
Es gab ein Glucksen von sich. Er starrte es entgeistert an.
: Jetzt bewegen wir uns, sagte der Anzug.
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Leise vor sich hin singend, versorgte der Mann das kleine Feuer,
das er am Boden der Halle entfacht hatte, unter und zwischen den
gelagerten Schiffen, die in der Schwärze wie die Stämme
riesiger Bäume in einem schweigenden, versteinerten Wald
aufgereiht waren. Gestra Ishmethit erfüllte seine Pflichten in
der tief vergrabenen Dunkelheit, die den Namen Armseligkeit trug.
Armseligkeit war ein großer, unregelmäßiger
Klumpen Materie, an der schmalsten Stelle zweihundert Kilometer breit
und aus achtundneunzig Volumenprozent Eisen. Er war das
Überbleibsel einer Katastrophe, die mehr als vier Milliarden
Jahre zuvor stattgefunden hatte, als der Planet, von dessen Kern er
ein Teil war, von einem anderen großen Körper getroffen
worden war. Durch diese Verheerung aus seinem Sonnensystem
vertrieben, war er eine viertel Lebensspanne des Universums lang
zwischen den Sternen herumgewandert, ohne von einem anderen
Gravitationsschacht eingefangen zu werden, jedoch auf subtile Weise
von allem beeinflußt, in dessen Nähe er irgendwie
vorbeikam. Er war vor einem Jahrtausend im äußeren Raum
schwebend entdeckt worden, und zwar von einer AKE, die eine
exzentrische Flugbahn zwischen zwei Sternsystemen eingeschlagen
hatte; er war der kurzen Überprüfung unterzogen worden, die
seine schlichte und homogene Zusammensetzung verdiente, und war dann
dem Dahingleiten überlassen worden, registriert, etikettiert,
unberührt, doch mit dem Namen Armseligkeit versehen.
Als fünfhundert Jahre später die Zeit kam, um die
gewaltige Kriegsmaschine abzubauen, die die Kultur geschaffen hatte,
um ihrerseits diejenige der Idiraner zu zerstören, hatte sich
plötzlich eine Rolle ergeben, für die Armseligkeit geeignet
war.
Die meisten Kriegsschiffe der Kultur waren ihres Auftrags enthoben
und abgewrackt worden. Einige wurden in demilitarisiertem Zustand
weiterhin erhalten, um als Expreß-Liefersysteme für kleine
Materiepacken zu dienen – Menschen zum Beispiel –, und zwar
bei den seltenen Anlässen, wenn die Übertragung von
Informationen allein nicht ausreichte, um mit einem Problem fertig zu
werden; und eine noch kleinere Zahl wurde in ihrem
ursprünglichen Zustand und in voller Funktionsfähigkeit
belassen; zweihundert Jahre nach Kriegsende war die Zahl der voll
aktiven Kriegsschiffe in der Tat kleiner als vor dem Ausbruch des
Konflikts (obwohl, wie die Kritiker der Kultur niemals müde
wurden zu betonen, die durchschnittliche – und
gelobtermaßen vollständig friedliche – Allgemeine
Kontakt-Einheit es mühelos mit der großen Mehrheit der
fremden Schiffe würde aufnehmen können, mit denen sie
während ihrer Laufbahn der Wahrscheinlichkeit nach
zusammenstoßen würde).
Da sie noch nie eine Zivilisation gewesen war, die zu allzu vielen
Risiken bereit war und die sich voller Stolz einiges auf ihr
Wettsicherheitssystem zugute hielt, hatte die Kultur nicht alle ihre
restlichen Schiffe abgestoßen; einige Tausend – die
weniger als ein Prozent der ursprünglichen Gesamtzahl ausmachten
– wurden in Reserve gehalten, voll bewaffnet, mit Ausnahme ihres
üblichen Satzes durch Displacer bewegter Sprengköpfe
(ohnehin ein verhältnismäßig untergeordnetes
Waffensystem), die sie und andere Schiffe im Falle einer Mobilmachung
betriebsbereit machen würden. Die meisten der eingemotteten
Schiffe wurden in etlichen verstreuten Orbitalstationen der Kultur
unterhalten, die so ausgewählt worden waren, daß im Falle
einer Notsituation, bei der das Eingreifen des betreffenden Schiffes
erforderlich würde, kein Teil der größeren Galaxis
weiter als einen einmonatigen Flug oder so entfernt wäre.
Immer noch auf der Hut vor Bedrohungen und Möglichkeiten, die
sogar sie selbst nur schwer definieren konnte, waren einige der
Kultur-Kriegsschiffe nicht etwa in oder um dicht bevölkerte
Orbitalstationen herum stationiert, wo es von Leben nur so wimmelte
und wo ständig Kreuzschiffe und ASF zu Besuch ankamen und
abgingen, sondern an so weit voneinander entfernten Orten, wie man
sie in der höhlenartigen Kälte und dem leeren Raum der
großen Linse nur finden konnte; stille, verschwiegene,
verborgene Orte; Orte fern vom allgemeinen Rummel, Orte, von deren
Existenz möglicherweise sonst niemand wußte.
Armseligkeit war als ein solcher Ort ausgewählt worden.
Die ASF Ungeladene Gäste und eine Flotte von
militärischen Begleitschiffen waren zu einem Rendezvous mit der
kalten, dunklen, wandernden Masse ausgesandt worden. Sie wurde genau
dort angetroffen, wo sie den Voraussagen nach sein mußte, und
die Arbeit begann. Zunächst war eine Reihe riesiger Hallen aus
ihrem Innern ausgehöhlt worden, dann war ein genauestens
gewogenes und geformtes Stück Materie, das aus einem dieser
riesigen Hangars herausgebuddelt worden war, von dem ASF mit
Millimetergenauigkeit auf Armseligkeit abgefeuert worden; es
hinterließ einen kleinen neuen Krater auf der Oberfläche
dieser Welt, genau so, als ob sie von einem anderen, kleineren
Stück interstellaren Schutts getroffen worden wäre.
Das war geschehen, weil sich Armseligkeit nicht ganz schnell genug
drehte und sich nicht in genau die gewünschte Richtung bewegte,
um den Zwecken der Kultur zu dienen; die hervorragend berechnete
Kollision, eine Meisterleistung der Ingenieurskunst, schuf beide
Änderungen gleichzeitig. Danach drehte sich Armseligkeit ein
wenig schneller, um den kräftigeren Ansatz einer
künstlichen Schwerkraft im Innern zu erzeugen, und ihr Kurs
änderte sich ein ganz klein wenig, um einem Sternsystem
auszuweichen, durch das sie ansonsten in fünfeinhalbtausend
Jahren oder so geschwebt wäre.
Riesige Displacer-Einheiten wurden in die Materie von Armseligkeit
eingelassen, und die Kriegsschiffe wurden eins nach dem anderen
sicher in großen Kavernen verstaut, die das ASF geschaffen
hatte. Letztendlich war eine erschreckende Vielfalt und Vielzahl von
sensorischen und Waffen-Systemen in Stellung gebracht worden, an der
Oberfläche von Armseligkeit getarnt und tief darunter begraben,
während eine Wolke von winzigen, dunklen, beinahe unsichtbaren,
aber apokalyptisch schlagkräftigen Geräten um die
träge trudelnde Masse herum in Umlauf gebracht wurde, unter
anderem zu dem Zweck, um nach ungeladenen Gästen Ausschau zu
halten und sie – falls nötig – mit
Zerstörungsmaßnahmen willkommen zu heißen.
Nachdem die Arbeit getan war, hatte sich die ASF Ungeladene
Gäste entfernt und dabei den größten Teil des
Eisens mitgenommen, das aus dem Innern von Armseligkeit ausgehoben
worden war. Es ließ eine Welt zurück, die – abgesehen
von diesem plausibel wirkenden Extra-Krater – unberührt zu
sein schien; selbst ihre Gesamtmasse war beinahe genauso, wie sie
zuvor gewesen war, auch wieder abzüglich einer kleinen Menge,
die auf das Konto des erlittenen Zusammenpralls ging, dessen
Schuttreste gemäß den von der Schwerkraft festgelegten
Gesetzen herumschwirren durften. Das meiste davon segelte wirbelnd
wie träge Schrapnellsplitter durch den Raum, doch ein kleiner
Teil davon – eingefangen vom schwachen Gravitationsfeld der
winzigen Welt, schwebte mit ihr mit und bot so zufällig einen
perfekten Schutz für die Wolken von
Schwarzkörper-Wachgeräten.
Nahe des Mittelpunkts von Armseligkeit befand sich dessen eigenes
stilles Gehirn und hielt Wache, sorgsam dafür konstruiert, das
stille Leben zu genießen, sich mit einem unterschwelligen,
passiven Stolz dem Gefühl der Erhaltung hingebend und
eifersüchtig wachend über eine beinahe unberechenbare Menge
gespeicherter, latent vorhandener, doch vorzugsweise niemals
einzusetzender Kraft.
Die geläuterten spezialisierten Gehirne in den eigentlichen
Kriegsschiffen waren ebenso wie alle anderen damals, vor
fünfhundert Jahren, über ihr Schicksal zu Rate gezogen
worden; die auf Armseligkeit Eingelagerten waren dazu überredet
worden, vorzugsweise zu schlafen, bis sie eines Tages gebraucht
würden, und sich darauf vorzubereiten, daß ihr Schlaf
wirklich sehr, sehr lange dauern könnte, bevor er aller
Wahrscheinlichkeit nach mit Kampf und Tod enden würde. Sie
hatten sich alle damit einverstanden erklärt, daß sie am
liebsten im Vorfeld des Anschlusses an die letzte Sublimierung der
Kultur erweckt werden wollten, falls und wenn die Gesellschaft diese
Entscheidung treffen würde. Bis dahin wären sie zufrieden
damit, in ihren dunklen Hallen zu schlummern, während die
Götter vergangener Rache stillschweigend über den Frieden
der Gegenwart und die Sicherheit der Zukunft wachten.
Unterdessen hielt das Gehirn von Armseligkeit Wacht über sie
und blickte hinaus in die widerhallende Stille und die
sonnengesprenkelte Dunkelheit des Raums zwischen den Sternen, mit
sich und seiner Welt im reinen und unbeschreiblich zufrieden, wenn
sich nichts auch nur entfernt Interessantes abspielte.
Armseligkeit war damals ein sehr sicherer Ort, und Gestra
Ishmethit mochte sichere Orte. Es war ein sehr einsamer Ort, und
Gestra Ishmethit hatte sich stets nach Einsamkeit gesehnt. Es war
einst ein sehr wichtiger Ort gewesen, ein Ort, den fast niemand
kannte und um den sich fast niemand scherte oder es jemals tun
würde, und auch das paßte Gestra Ishmethit sehr gut, denn
er war ein seltsames Geschöpf und hatte sich damit abgefunden,
daß es so war.
Hochgewachsen, pubertär tölpelhaft und ungeschickt trotz
seiner zweihundert Jahre, hatte Gestra das Gefühl, sein ganzes
Leben lang ein Außenseiter gewesen zu sein. Er hatte es mit
einer körperlichen Veränderung versucht (er hatte eine
Zeitlang wirklich gut ausgesehen), er hatte es damit versucht,
weiblich zu sein (sie war recht hübsch gewesen, so hatte man ihr
gesagt), er hatte es damit versucht, von dem Ort wegzuziehen, wo er
aufgewachsen war (er war die halbe Galaxis weit weggezogen, zu einer
Raumstation, die zwar ganz anders, aber genauso angenehm wie seine
Heimat war), und er hatte es mit einem erträumten Leben versucht
(er war ein Meeresprinz in einem wassergefüllten Raumschiff
gewesen, der gegen ein böses, von Maschinen wimmelndes Gehirn
kämpfte, und gemäß dem Szenario war es ihm bestimmt,
um die kriegerische Prinzessin eines anderen Stammes zu freien), aber
bei alledem, was immer er auch versuchte, war er sich nie anders als
tolpatschig vorgekommen; gut auszusehen war schlimmer, als
spindeldürr und schlaksig zu sein, denn sein Körper
fühlte sich an wie eine Lüge, die er mit sich herumtrug;
eine Frau zu sein war auch nicht besser, und außerdem war es
irgendwie peinlich, als ob es der Körper von jemand anderem
wäre, den er von innen heraus gekidnappt hätte; sich an
einen fremden Ort zu begeben, bescherte ihm die Qual, daß er
ständig den Leuten erklären mußte, warum er von zu
Hause weggegangen war, und das Leben in einem Traumszenario Tag und
Nacht erzeugte einfach das Gefühl, daß etwas nicht
stimmte; er hatte Angst davor, in dieser virtuellen Welt genauso
vollständig zu versinken, wie sein Meeresprinz in seinem
wässerigen Reich versunken war, und damit das zu verlieren, was
seinem Empfinden nach in den besten Zeiten ein schwacher Griff auf
die Realität war, und deshalb durchlebte er das Szenario mit dem
unguten Gefühl, daß er lediglich ein Zierfisch in jemandes
Aquarium war, der in Kreisen durch die versteinerten Ruinen
versunkener Burgen schwamm. Und schließlich war die Prinzessin
falsch gepolt gewesen und hatte sich dem Maschinengehirn
hingegeben.
Die schlichte Tatsache war, daß er nicht gern mit Leuten
redete; er hatte keine Lust, sich unter sie zu mischen, und er hatte
nicht einmal Lust, über sie als Individuen nachzudenken. Am
wohlsten fühlte er sich, wenn er weit weg von anderen Leuten
war; dann empfand er eine nicht unangenehme Sehnsucht nach
Gesellschaft an sich, eine Sehnsucht, die sofort verschwand – um
von einem magenumdrehenden Grauen abgelöst zu werden –,
wenn es so aussah, als könne sie befriedigt werden.
Gestra Ishmethit war eine Mißgeburt; obwohl er der
Sprößling einer überaus gewöhnlichen und
gesunden Mutter (und eines ebenso gewöhnlichen Vaters) war, in
der gewöhnlichsten aller gewöhnlichen Familien in einer
höchst gewöhnlichen Orbitalstation aufgewachsen war und
eine sehr gewöhnliche Erziehung genossen hatte, hatte ihn ein
Fehler bei der Geburt oder ein so gut wie unmögliches
Zusammentreffen von Veranlagungen und Kindheitserlebnissen zu der Art
von Person gemacht, die bei den sorgfältig bearbeiteten Genen
der Kultur eigentlich nicht vorkommen durfte; kurz gesagt, er war ein
echter Unangepaßter, etwas, das in der Kultur noch seltener war
als ein Baby mit körperlichen Deformationen.
Aber während es ein leichtes war, eine verkrüppelte
Gliedmaße oder ein mißgestaltetes Gesicht nachwachsen zu
lassen oder zu ersetzen, war es etwas ganz anderes, wenn die
Absonderlichkeit im Innern war, eine Tatsache, die Gestra stets mit
einem Gleichmut hingenommen hatte, den seiner Vermutung nach die
Leute für noch abartiger ansahen als seine ursprüngliche,
beinahe krankhafte Schüchternheit. Warum ließ er seinen
Zustand nicht einfach behandeln? fragten seine Verwandten und einige
Bekannte. Warum bat er nicht darum, seine Abartigkeit beheben zu
lassen, und dabei möglichst er selbst zu bleiben? Vielleicht
kein leichtes Unterfangen, aber es würde schmerzlos ablaufen;
wahrscheinlich konnte man es machen, während er schlief; er
würde sich an nichts davon erinnern, und wenn er aufwachte,
konnte er ein normales Leben führen.
Er zog die Aufmerksamkeit von KI, Drohnen, Menschen und Gehirnen
auf sich, die sich für derartige Dinge interessierten; bald
standen sie Schlange, um ihn zu behandeln; er war eine
Herausforderung! Er bekam schreckliche Angst vor ihrer –
abwechselnd – freundlichen, fröhlichen,
derb-kameradschaftlichen, schroffen oder einfach nur unverhohlen
gierigen Anmache, darauf ausgerichtet, mit ihm zu reden, ihn zu
beraten, ihm die Vorteile ihrer verschiedenen Behandlungsmethoden und
Therapien darzulegen, so daß er schließlich gar nicht
mehr an sein Terminal ging und praktisch ein Einsiedler in einem
Sommerhaus auf dem Anwesen seiner Familie wurde, unfähig zu
erklären, daß er trotz allem – richtiger gesagt,
genau wegen all seiner vorherigen Versuche, sich an den Rest der
Gesellschaft anzupassen, und wegen der Erfahrungen, die er dabei
gemacht hatte – derjenige bleiben wollte, der er war, und nicht
die Person, die er werden würde, wenn er jene Eigenart
verlöre, die ihn von allen anderen unterschied, wie pervers
diese Entscheidung den anderen auch erscheinen mochte.
Letzten Endes hatte er zum Nabengehirn seiner heimatlichen
Orbitalstation als Mittler Zuflucht genommen, um eine Lösung zu
finden. Eine Drohne des Kontakts war eines Tages zu ihm gekommen, um
mit ihm zu sprechen.
Es war ihm immer schon leichter gefallen, mit Drohnen zu reden,
anstatt mit Menschen, und diese Drohne war ihm irgendwie besonders
geschäftsmäßig und gleichzeitig unverbindlich
charmant vorgekommen, und nach der wahrscheinlich längsten
Unterhaltung, die Gestra jemals geführt hatte, hatte sie ihm
eine Vielzahl von Posten angeboten, wo er allein sein konnte. Er
hatte die Position gewählt, in der er sehr allein und sehr
einsam sein konnte, wo er sich glücklich nach menschlichem
Kontakt sehnen konnte, dem seines Wissens einzigen Ding, das er
unfähig war zu schätzen.
Es war letztendlich ein Ruheposten; es war von Anfang an
klargestellt worden, daß er auf Armseligkeit nicht wirklich
etwas zu tun hätte; er würde einfach dasein müssen;
eine symbolische menschliche Anwesenheit zwischen der Menge von
stummen Waffen, ein Zeuge der schweigenden Wache des Gehirns
über die schlafenden Maschinen. Gestra Ishmethit war ganz
zufrieden mit diesem Mangel an Verantwortung und wohnte nun schon
seit anderthalb Jahrhunderten auf Armseligkeit; er war kein einziges
Mal irgendwo anders hingereist, hatte während der ganzen Zeit
keinen einzigen Besucher empfangen und war niemals irgendwie
unglücklich gewesen. An manchen Tagen war er sogar richtig
glücklich.
Die Schiffe waren in der Gruppe von riesigen dunklen Kavernen in
Reihen von jeweils vierundsechzig Stück angeordnet. Diese
großen Hallen wurden stets kalt und luftleer gehalten, aber
Gestra hatte herausgefunden, daß er, wenn er etwas Abfall aus
seinen Gemächern fand und ihn in einem Gallertfeld-Sack warm
hielt und ihn dann in einem der Hangars auf dem kalten Boden absetzte
und Sauerstoff aus einem Druckbehälter darüber blies, ihn
in Brand stecken konnte. Auf diese Weise ließ sich ein ganz
nettes kleines Feuerchen machen, grellweiß und gelb im Atem des
Gases und eine sich schnell auflösende Wolke von Rauch und
Ruß erzeugend. Er hatte herausgefunden, daß er durch die
richtige Anpassung des Sauerstoffstroms und indem er ihn durch eine
Düse führte, die er selbst entworfen und hergestellt hatte,
die Flammen auflodern lassen, eine dumpfe rote Glut erzeugen oder
jede Brandsituation dazwischen herbeiführen konnte.
Er wußte, daß es dem Gehirn nicht gefiel, wenn er das
machte, aber er hatte Spaß daran, und es war beinahe das
einzige, was er tat, das es ärgerte. Außerdem hatte das
Gehirn mißmutig zugegeben, daß der dabei zustandekommende
Hitzegrad zu klein war, um jemals durch die achtzig Kilometer Eisen
zu dringen und sich dadurch an der Oberfläche von Armseligkeit
bemerkbar zu machen, und daß letzten Endes die Abfallprodukte
der Verbrennung geborgen und wiederaufbereitet wurden; deshalb
gönnte sich Gestra alle paar Monate oder so mit reinem Gewissen
diese bescheidene Wohltat.
Das heutige Feuer speiste sich aus einigen alten
Wandbehängen, derer er überdrüssig geworden war,
außerdem einigen Gemüseresten der letzten Mahlzeiten und
winzigen Holzstückchen. Die Holzabfälle fielen bei seinem
Hobby an, das darin bestand, Modelle alter Segelschiffe im
Maßstab eins zu einhundertachtundzwanzig herzustellen.
Er hatte das Wasser des Schwimmbeckens in seinen Gemächern
ablaufen lassen und es in eine Miniatur-Baumplantage und
Landwirtschaft verwandelt, indem er etwas von der Biomasse benutzte,
mit der das Gehirn und er ausgestattet worden waren. Es wuchsen dort
winzige Bäume, die er fällte und in kleine Planken
spaltete; auf einer Drehbank bearbeitete er das Holz zu all den
Masten, Sparren, Decks und anderen Teilen, die die seetüchtigen
Schiffe benötigten. Andere Bonsaipflanzen seines Mini-Waldes
lieferten lange Fasern, die er kämmte und drehte und zu
zwirndünnen Seilen und Fäden verzwirbelte, um daraus
Falleinen und Planen herzustellen. Aus wieder anderen Pflanzen gewann
er noch dünnere Fasern, die er auf unendlich kleinen
Webstühlen, die er ebenfalls selbst konstruiert hatte, zu Segeln
verwob. Die Eisen- und Stahlteile stellte er aus Material her, das er
von den Eisenwänden von Armseligkeit abgekratzt hatte. Er
schmolz das Metall in einem winzigen Brennofen, um die letzten Spuren
von Verunreinigung zu beseitigen, und walzte es entweder in einer
ebenso winzigen handbetriebenen Walze glatt, bevor er es unter
Benutzung von wachs- und talkähnlichen Formen goß oder es
auf mikroskopischen Drehbänken formte. In einem anderen
Brennofen schmolz er Sand – der von dem Strand stammte, der zum
Schwimmbecken gehört hatte –, um waffeldünne
Glasscheiben für Luken und Deckenlichter herzustellen. Noch mehr
von der Biomasse des Lebenserhaltungssystems benutzte er, um Pech und
Öl herzustellen, mit denen er die Schiffsrümpfe abdichtete
und die kleinen Winden, Ladebäume und andere Maschinenteile
schmierte. Sein wertvollstes Material war Messing, das er von einem
antiken Teleskop abschaben mußte, das seine Mutter ihm
geschenkt hatte (mit einer ironischen Bemerkung, an die er sich
lieber nicht erinnerte), als er seinen Entschluß kundgetan
hatte, nach Armseligkeit aufzubrechen. (Seine Mutter war jetzt
ebenfalls eingelagert; eine seiner Ur-Ur-Nichten hatte ihm das in
einem Brief mitgeteilt.)
Er hatte zehn Jahre gebraucht, um die winzigen Maschinen
herzustellen, mit denen er wiederum die Schiffe herstellen konnte,
und die Herstellung eines einzigen Schiffes nahm wieder zwanzig Jahre
seiner Zeit in Anspruch. Bis jetzt hatte er sechs Fahrzeuge gebaut,
und jedes war ein klein wenig größer und besser
verarbeitet als das vorhergehende. Er stand kurz vor der Vollendung
eines siebten, bei dem nur noch die Segel fertiggestellt und
genäht werden mußten; die Holzabfälle, die er gerade
verbrannte, waren die letzten abgefallenen Schnipsel sowie
gepreßtes Sägemehl.
Das kleine Feuer brannte ganz ordentlich. Er ließ es lodern
und blickte sich um. Sein Atem klang laut in seinem Anzug, als er den
Kopf hob, um sich in dem dunklen Raum umzusehen. Die vierundsechzig
Schiffe, die in dieser Halle untergebracht waren, waren Schnelle
Angriffs-Einheiten der Gangster-Klasse; schlanke, unterteilte
Zylinder, über zweihundert Meter hoch und fünfzig im
Durchmesser. Der Schein des winzigen Feuers verlor sich zwischen den
turmhohen Schiffen; er mußte die Bedienungsflächen auf dem
Unterarm des alten Raumanzugs drücken, um das auf dem
Visierbildschirm vor ihm dargebotene Bild zu verstärken.
Die Schiffe sahen aus, als ob sie tätowiert worden
wären. Ihre Rümpfe waren bedeckt von einem verwirrenden
Durcheinander von Mustern über Mustern über Mustern, einem
wilden Toben von Farben, Formen und Strukturen, die ihre Flächen
bis zum letzten Quadratmillimeter ausfüllten. Er hatte das schon
hundertmal gesehen, aber jedesmal faszinierte und verwunderte es ihn
aufs neue.
Einige Male war er zu einigen der Schiffe hinaufgeschwebt und
hatte ihre Außenhaut berührt, und selbst durch das dicke
Material der Handschuhe seines jahrtausendealten Anzugs hatte er die
aufgerauhte Oberfläche gespürt, die unter der
äußeren Schicht spiralförmig geprägt und
aufgeworfen und verkrustet war. Er hatte genau hingesehen, und dann
noch genauer, und dabei die Lampen des Anzugs und das
Vergrößerungsglas am Visierbildschirm benutzt, um in die
schrille Buntheit vor ihm hineinzuspähen, und er verlor sich in
konzentrischen Schichten von Komplexität und Gestaltung.
Schließlich wandte der Anzug Elektronen an, um die
Oberfläche abzutasten und falsche Farben auf die Flächen
aufzutragen, und trotzdem blieb die Komplexität bestehen, bis
tief hinunter in die atomare Ebene. Er hatte sich durch die Schichten
und Ebenen von abstrakten Mustern, Figuren, Mandalas und Blattmotiven
zurückgezogen, da sein Kopf wegen der extravaganten,
betäubenden Komplexität des Ganzen brummte.
Gestra Ishmethit erinnerte sich daran,
Bildschirm-Schnappschüsse von Kriegsschiffen gesehen zu haben;
sie hatten jede beliebige Farbe gehabt – meistens vollkommen
schwarz oder vollkommen spiegelnd, sofern sie nicht durch ein
Hologramm dem Blick direkt durch sie hindurch verborgen waren –,
aber er konnte sich nicht erinnern, jemals so seltsame Muster auf
ihnen gesehen zu haben. Er hatte die Archive des Gehirns zu Rate
gezogen. Es stand zweifelsfrei fest, daß die Schiffe ganz
gewöhnliche Fahrzeuge mit schlichten Rümpfen gewesen waren,
als sie hier ankamen. Er fragte das Gehirn, warum die Schiffe auf
diese Weise ausgeschmückt worden seien, indem er die Frage ins
Display seines Terminals schrieb, wie er es immer tat, wenn er
kommunizieren wollte: Warum sehen Schiffe tätowiert
aus?
Das Gehirn hatte geantwortet: Betrachte es als eine Form der
Bewaffnung, Gestra.
Das war alles, was er von ihm erfahren konnte.
Er kam zu dem Schluß, daß ihm nichts anderes
übrigblieb, als sich weiterhin zu wundern.
Das kleine Feuer sandte zitternde Adern düsteren Lichts in
die hohlen Schatten um die rätselhaften Türme der
verwirrend gemusterten Schiffe. Das einzige Geräusch war sein
Atmen. Er fühlte sich hier wundervoll allein; selbst das Gehirn
konnte mit ihm hier nicht kommunizieren, solange er den Kommunikator
des Anzugs ausgeschaltet ließ. Hier herrschte vollkommene Ruhe,
hier herrschte die totale und absolute Einsamkeit, hier herrschten
Friede und Stille und ein Feuer im Vakuum. Er senkte den Blick wieder
zu der Glut.
Etwas glitzerte am Boden der Halle, einige Kilometer weit weg.
Er hatte das Gefühl, daß sein Herz gefror. Das Ding
glitzerte erneut. Was immer es war, es kam näher.
Er schaltete mit zitternden Händen den Kommunikator des
Anzugs ein.
Bevor seine flatternden Finger eine Frage an das Gehirn eintippen
konnten, leuchtete das Display an seinem Visierbildschirm auf:
Gestra, wir bekommen Besuch. Bitte, kehr in deine Gemächer
zurück.
Er starrte mit weit aufgerissenen Augen auf den Text, sein Herz
pochte, seine Gedanken wirbelten herum. Die leuchtenden Buchstaben
blieben da, wo sie waren, und sie ergaben nach wie vor denselben
Sinn; sie wollten einfach nicht verschwinden. Er prüfte
nacheinander jeden einzelnen, suchte nach Fehlern, versuchte
verzweifelt, einen anderen Sinn aus ihnen herauszulesen, aber sie
wiederholten immer wieder denselben Satz, sagten immer wieder
dasselbe aus.
Besuch, dachte er. Besuch? Besuch? Besuch?
Seit anderthalb Jahrhunderten empfand er zum erstenmal
Entsetzen.
Die Drohne, die im Dunkeln geglitzert hatte und die das Gehirn zu
ihm geschickt hatte, weil der Kommunikator ausgeschaltet gewesen war,
mußte den Menschen in seine Gemächer zurücktragen, so
sehr zitterte er. Sie hatte auch den Sauerstoffzylinder aufgehoben
und ihn ausgeschaltet.
Hinter ihr glühte das Feuer noch einige Sekunden lang schwach
in der Dunkelheit, dann erlag selbst dieses jämmerliche Glimmern
der leeren Kälte und erlosch.
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Das Forschungsschiff Ungeschoren Davongekommen der
Fünften Flotte des Stargazer-Clans, Teil des Forschenden Elench,
schwenkte langsam um die Außengrenze der Kometenwolke des
Sternsystems Tremesia I/II, wobei seine Scanner-Strahlen so viele der
dunklen, gefrorenen Körper wie möglich berührten, auf
der Suche nach seinem verschollenen Schwesterschiff.
Das Doppelsonnensystem war verhältnismäßig arm an
Kometen; es gab nur hundert Milliarden davon. Doch viele von ihnen
hatten Umlaufbahnen weit außerhalb der Ekliptik, und das machte
die Suche um kein winziges bißchen weniger schwierig, als sie
gewesen wäre, wenn die Anzahl der Kometenkerne
größer, die Wolke dafür flacher gewesen wäre.
Doch auch so war es unmöglich, sie alle zu prüfen;
zehntausend Schiffe wären nötig gewesen, um jede einzelne
Sensorspur in der Kometenwolke zu überprüfen, um
sicherzugehen, daß nicht eine davon ein getroffenes Schiff war,
und das äußerste, was die FS Ungeschoren Davongekommen
tun konnte, war, den Blick kurzzeitig auf die am
wahrscheinlichsten aussehenden Kandidaten zu heften.
Um nur dieses Minimum zu tun, würde es eines ganzen Tages
allein für dieses System bedürfen, und es gab noch weitere
neun angrenzende Sterne, die als Möglichkeiten erster Ordnung in
Frage kamen, plus weitere achtzig weniger wahrscheinliche
Sonnensysteme. Die anderen sechs Schiffe der Fünften Flotte
unterlagen ähnlichen Schemata, hatten ähnliche ihnen
zugewiesene Systeme, die sie untersuchen mußten.
Elencher Schiffe sandten routinemäßig alle sechzehn
Standardtage Ortungs- und Zustands-Berichte an ein verantwortliches
und zuverlässiges Habitat, eine Einrichtung oder ein
kursgesteuertes Schiff. Die ASF Friede Bringt Viel hatte
zusammen mit sieben anderen Schiffen der Flotte vierundsechzig Tage
nach ihrem Verlassen des Habitats an das Elencher Konsulat auf Stuf
ein Signal geschickt und dabei keine besonderen Vorkommnisse
gemeldet.
Der Tag achtzig war gekommen, und nur sieben hatten ihre Berichte
abgeliefert. Die anderen hörten sofort auf, sich weiter zu
entfernen, sofern das der Kurs war, auf den sie ausgesetzt waren;
vier Tage später, als immer noch keine Nachricht eingegangen war
und es keinerlei Anzeichen dafür gab, daß sonst jemand
irgend etwas gehört hatte, nahmen die sieben verbleibenden
Schiffe der Fünften Flotte Kurs auf die letzte bekannte Position
des vermißten Schiffes und beschleunigten ihre Fahrt auf
maximale Geschwindigkeit. Das erste von ihnen kam fünf Tage
später in dem Gebiet an, wo die ASF Friede Bringt Viel
hätte sein sollen; das letzte erschien dort zwölf Tage
danach.
Sie mußten annehmen, daß das Schiff, das sie suchten,
seit seinem letzten Signal nicht mit dieser Geschwindigkeit gereist
war, sie mußten annehmen, daß es gekreuzt hatte, ja sogar
herumgebummelt war innerhalb der Systeme, die es erforscht hatte; sie
mußten davon ausgehen, daß es sich auf jeden Fall
irgendwo innerhalb eines Sternsystems, einer kleinen Nebula oder
Gaswolke aufhielt, und sie mußten davon ausgehen, daß es
sich nicht absichtlich vor ihnen zu verbergen versuchte oder
daß irgend jemand sonst nicht absichtlich versuchte, es vor
ihnen zu verbergen.
Die Sterne an sich waren verhältnismäßig leicht zu
überprüfen; so mikroskopisch es im Vergleich zu einer
durchschnittlichen Sonne auch sein mochte, ein Schiff von einer
halben Million Tonnen Fassungsvermögen, das einige Tonnen
Antimaterie und eine Vielfalt von hochexotischen Materialen enthielt,
hinterließ beim Fallen in einen Stern einen kleinen, aber
deutlichen und unverkennbaren Lichtschweif hinter sich und für
gewöhnlich auch eine Spur auf der stellaren Oberfläche, die
mindestens einige Tage lang sichtbar blieb; eine Schleife um den
Stern würde einem verraten, ob ein vermißtes Schiff einem
Verhängnis zum Opfer gefallen war. Kleine, dichte Planeten waren
ebenfalls eine Leichtigkeit, es sei denn, ein Schiff versteckte sich
absichtlich oder wurde absichtlich versteckt, was in derartigen
Situationen natürlich durchaus möglich und um einiges
wahrscheinlicher war, als daß ein Schiff irgendeine
natürliche Katastrophe oder eine tödliche technische Panne
erlitten hatte. Große Gasplaneten stellten ein ernste
Herausforderung dar. Wo Asteroidengürtel vorhanden waren,
bereiteten diese echte Probleme, und Kometenwolken waren ein
Alptraum.
In der großen Mehrheit von Sonnensystemen war es ein
leichtes, den Raum zwischen dem inneren System und der Kometenwolke
nach großen Objekten zu durchsuchen; die Suche nach kleinen
Dingen oder nach irgend etwas, das sich versteckt hielt, war hingegen
ein sinnloses Unterfangen. Im interstellaren Raum war es dasselbe,
allerdings noch schlimmer; wenn nicht irgend etwas versuchte, von
dort draußen ein Signal an einen abzugeben, konnte man es mehr
oder weniger vergessen, etwas Kleineres als einen Planeten zu
finden.
Die FS Ungeschoren Davongekommen und ihre Mannschaft, genau
wie der Rest der Flotte, der Clan und der Elench, machten sich keine
Illusionen über die Wahrscheinlichkeit eines Erfolges ihrer
Suche. Sie machten es, weil irgend etwas unternommen werden
mußte, weil immer noch die entfernte Möglichkeit bestand,
wie unwahrscheinlich sie auch sein mochte, daß ihr
Schwesterschiff irgendwo auffindbar sein würde – in der
Umlaufbahn eines Planeten, in einer 1/6-Stabilen auf der Bahn eines
größeren Planeten –, und man würde nicht mehr
mit sich selbst weiterleben können, wenn man die
kaltschnäuzige statistische Einstellung hätte, daß
die Hoffnung, das Schiff unversehrt zu finden, gleich Null war, und
dann später erkennen müßte, daß es zu jener
Zeit noch zu retten gewesen wäre, später dann aber dem
Untergang preisgegeben war, weil niemand sich die Mühe machte
– und genügend Hoffnung hegte –, entgegen aller
Wahrscheinlichkeit doch etwas zu unternehmen. Dennoch, die
statistische Auswertung konnte nicht optimistisch stimmen, da sie
unverhohlen zum Ausdruck brachte, daß die ganze Aufgabe so nahe
bei der Unmöglichkeit angesiedelt war, daß es eigentlich
keinen Unterschied machte, und es lag etwas Morbides,
Bedrückendes in derartigen Suchaktionen, beinahe so, als ob es
sich vielmehr um eine Art Totenwache handelte, Teil einer
Bestattungszeremonie, als um den praktischen Versuch, die
Verschollenen zu finden.


Die Tage vergingen; die Schiffe, denen bewußt war, daß
das, was der ASF Friede Bringt Viel widerfahren war, auch ohne
weiteres ihnen geschehen konnte, gaben sich alle paar Stunden
gegenseitig ihre Standorte durch.
Sechzehn Tage nachdem das erste Schiff die Suche aufgenommen hatte
und Hunderte von Sternsystemen unter die Lupe genommen worden waren,
verlor die Aktion allmählich an Kraft. Im Laufe der
nächsten Tage kehrten fünf der Schiffe zu den anderen
Teilen der Oberen Blattspirale zurück, die sie erforscht hatten,
während zwei in dem Gebiet zurückblieben, in dem die ASF
Friede Bringt Viel noch irgendwo sein mußte, um als Teil
ihrer normalen Aufgabenstellung die Sternsysteme einer noch
gründlicheren Durchsuchung zu unterziehen, doch ständig in
der Hoffnung, daß ihr verschollenes Schwesterschiff auftauchen
würde oder daß sie zumindest irgendeine kleine Spur
entdecken würden, irgendeinen Hinweis darauf, was ihrem
vermißten Artgenossen widerfahren sein konnte.
Über das Verschwinden des Schiffes sollte noch sechzehn Tage
lang außerhalb der Flotte Stillschweigen bewahrt werden. Der
Stargazer-Clan wollte die Nachricht acht Tage lang nach und nach beim
Rest des Elench verbreiten, und die äußere Galaxis
würde, sofern sie Wert darauf legte, einen Monat später
informiert werden. Der Elench kümmerte sich um die Seinen, und
sorgte auch dafür, daß sie unter sich blieben.
Die FS Ungeschoren Davongekommen entfernte sich mit hoher
Geschwindigkeit von dem Sternsystem, das sie durchsucht hatte, und
ließ den Roten Riesen mit einer Art trauriger Erleichterung
zurück. Sie gehörte nicht zu den beiden Schiffen, die
blieben, um die Suche in kleinerem Maßstab fortzusetzen. Sie
begab sich zurück zu dem Gebiet, wo sie sich aufgehalten hatte,
bevor die ASF Friede Bringt Viel verschwunden war. Sie hielt
all ihre Sensoren in voller Aufnahmebereitschaft, während sie
sich von der riesigen Sonne entfernte und durch die Orbits von zwei
kleinen, kalten Planeten und weiter hinaus zu den dunklen, eisigen
Körpern der Kometenkerne bewegte. Ihr Kurs führte sie
direkt zum nächsten Stern; unterwegs streifte sie mit ihren
Sensoren auch durch den interstellaren Raum, immer noch hoffend, halb
fürchtend… aber nichts zeigte sich. Esperis einsame
blaßrote Kugel fiel hinter ihr zurück, wie eine
Feuersglut, die in frostiger Nacht erlosch.
Ein paar Stunden später hatte das Schiff das Raumgebiet
verlassen und wandte sich nach außen, dem Spiralarm entgegen
seiner Drehrichtung nach unten folgend, einer verstreuten Gruppe von
fernen, anonymen Sternen zu.
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[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.860.0446]
x ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Ich glaube, ich habe etwas gefunden. Beigefügt sind
Kurspläne für die AKF Stählerner Glanz und
Ohne Festen Wohnsitz. (DiaGlyphs ebenfalls beigefügt.)
(Über die Bewegungen von Nicht Hier Erfunden können
nur Vermutungen angestellt werden.) Zu bemerken ist, daß beide
aus keinem angeführten Grund innerhalb von wenigen Stunden davon
abgewichen sind, geschehen vor neunzehn Tagen. Die AKE Wundersame
Wege des Schicksals, welche die Exzession entdeckt hat, hat vor
neunzehn Tagen ebenfalls eine plötzliche und unvermittelte
Kursänderung vorgenommen; ihre neue Richtung bringt sie ziemlich
direkt zur Exzession.
Außerdem gibt es noch einen Bericht von der AKE
Vernünftige Entschuldigung – deren Auftrag die
Überwachung unserer Halb-Freundin, der AKE Grauzone ist
–, wonach das Schiff den letzten Ort seines Interesses vor zwei
Tagen verlassen hat und zuletzt gesehen wurde, als es sich in
Richtung des Unteren Blattwirbels bewegte, wahrscheinlich nach
Stuf.
00
[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.860.2426]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
Ach ja?
00
Sei doch nicht so beschränkt.
00
Ich bin keineswegs beschränkt. Du bist paranoid. Wegen
dieses Dings sind in letzter Zeit viele Kurspläne geändert
worden. Ich bin dabei, mir einen Vorwand auszudenken, um selbst in
diese Richtung abzuschwenken. Und wie du selbst richtig bemerktest,
fliegt der Fleischficker zum Unteren Wirbel, nicht zum
Oberen.
00
In dieser Richtung liegt ein gewisses bedeutendes Rendezvous
an; muß ich mich genauer ausdrücken? Und es bleibt bei der
Feststellung; dies sind die einzigen drei Pläne, die sich
gleichzeitig geändert haben.
00
Sie haben sich innerhalb eines Zeitraums von fünf Stunden
geändert; das kann man wohl kaum »gleichzeitig«
nennen. Und auch wenn es so wäre, na und? Und was ist so
auffällig an dem, was vor ungefähr neunzehn, oder auch
genau neunzehn Tagen gewesen ist?
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32]
Bereitet es dir keine Sorgen, daß es auf höchster
Ebene eines Kontakt-/BG-Komitees eine Verschwörung geben
könnte? Ich versuche anzudeuten, daß es dort irgendwelche
wichtigen Erkenntnisse geben könnte; daß irgendein Hinweis
oder eine Offenbarung bei einem unserer Kollegen eingegangen ist, die
zu niemandem sonst weitergeleitet wurde. Das ist so auffällig an
dem, was vor neunzehn Tagen gewesen ist, als alles, was sich in der
Nähe der Exzession abgespielt haben mag, stattgefunden
hat.
00
Ja ja ja. NA UND? Mein liebes Schiff, wer von uns hat nicht
schon mal teilgehabt an irgendeinem Plan, einer listigen oder
geheimen Aktion, einer bestimmten Strategie oder einem
Ablenkungsmanöver, mitunter sogar von ziemlich umfangreichen
Ausmaßen und labyrinthartiger Natur und Angelegenheiten von
beträchtlicher Bedeutung betreffend? Das macht ein
gewöhnliches Leben lebenswert! Kann sein, daß einige
unserer Kumpel in der Kerngruppe in dieser Region etwas Interessantes
zu schnüffeln bekommen haben. Gut für sie, würde ich
sagen. Hast du noch nie irgendeinen Hinweis bekommen, einen
Anhaltspunkt, einen besonderen sportlichen Anreiz, die
Verheißung von etwas Spannendem, das es zu ergründen galt,
das unbedingt ein Handeln verlangte, das jedoch gleichzeitig so
geartet war, daß man es möglichst nicht lauthals
herumposaunen sollte, aufgrund irgendwelcher damit verbundener
Peinlichkeiten, dem Wunsch, nicht eitel zu erscheinen, oder einfach
wegen des Verlangens nach einer unversehrten Intimsphäre?
Ehrlich, ich glaube nicht, daß hier eine wie auch immer
geartete Verschwörung im Spiel ist, und falls es doch so etwas
geben sollte, dann ist es bestimmt eine gutartige. Abgesehen von
allem anderen, es gibt eine Frage, die du, soweit ich weiß,
noch nicht gestellt hast:
Welchem Zweck sollte eine solche Verschwörung
dienen? Wenn es sich lediglich um ein paar Gehirne handelt, die von
etwas Seltsamem im Oberen Blattwirbel Wind bekommen und dort eine
Untersuchung durchgeführt haben, sollte man sie dann nicht
einfach dazu beglückwünschen?
00
Aber bisher hat es noch nie etwas so Wichtiges gegeben! Das
hier ist vielleicht unser erstes echtes AKP, und wir sind vielleicht
nicht auf die Herausforderung vorbereitet, die es darstellt.
Herrje, ich bin beschämt! Ich finde das alles so traurig.
Seit Jahrtausenden sind wir stolz auf unsere Weisheit und Reife und
genießen unsere Loslösung von den Ur-Zwängen und von
der Wertlosigkeit des Denkens und Handelns, das eine aus
Bedürftigkeit geborene Verzweiflung hervorbringt. Meine Angst
– mein Horror – bezieht sich darauf, daß unsere
Loslösung von materiellen Zwängen uns womöglich
für unsere wahre, unterschwellige Natur blind gemacht hat. Wir
waren gut, weil wir uns niemals entscheiden mußten, das zu sein
oder etwas anderes. Der Altruismus wurde uns auferlegt. Jetzt sind
wir plötzlich mit etwas konfrontiert, das wir nicht in den Griff
bekommen und nicht künstlich herstellen können; etwas, das
für uns so wertvoll ist, wie edle Metalle oder Steine oder
einfach nur fremdes Land für unsere alten Monarchen waren, und
wir stellen vielleicht fest, daß wir bereit sind, zu
betrügen und zu lügen und die Drahtzieher übler
Machenschaften zu sein, genau wie irgendein blutiger Tyrann, und ein
Verhalten in Erwägung ziehen – wie verwerflich es auch sein
mag –, das uns diesen Preis sichert. Es ist, als ob wir bis zu
diesem Punkt Kinder gewesen wären, sorglos spielend, in
irgendwelche Kleider gesteckt, die wir eigentlich nicht
ausfüllten, blauäugig annehmend, daß wir uns als
Erwachsene ebenso verhalten würden, wie wir es in unserer
sorglosen Unschuld getan haben, die bis jetzt unser Leben gewesen
ist.
00
Aber, meine liebe Freundin, bis jetzt ist von alledem noch
nichts eingetreten!
00
Hast du nicht die Projektionen durchgeführt? Ich habe
deinem Rat zufolge mehr Zeit mit der Metamatik verbracht, um den
wahrscheinlichen Verlauf der Dinge zu modellieren, um die Form der
Zukunft zu erahnen. Die Ergebnisse bereiten mir Sorge. Meine
Gefühle bereiten mir Sorge. Ich frage mich, wo wir innehalten
werden, wo wir nicht innehalten werden, um den Preis zu
erlangen, den die Exzession anzubieten haben mag.
00
Ich hatte die Absicht, mehr Zeit damit zu verbringen, mich zu
vergnügen, wie du sehr wohl weißt, meine Liebe.
Übrigens: Simulationen, Abstraktionen, Projektionen – sie
sind nichts anderes als das, nicht die Wirklichkeit, die sie
darzustellen behaupten. Halten wir uns lieber an die wirklichen
Ereignisse. Wir haben es mit einem faszinierenden Phänomen zu
tun, und wir greifen im Umgang damit, oder bei der Vorbereitung des
Umgangs damit, zu allen vernünftigen Vorsichtsmaßnahmen.
Einige unserer Kolleginnen legen einen lobenswerten Tatendrang und
Einfallsreichtum an den Tag, während andere – darunter auch
wir – sich einer Vorsicht befleißigen, die ebenso
verdammenswert ist wie ihr Ehrgeiz – und im großen und
ganzen diesem entgegenwirkt. Was gibt es zu befürchten
außer den wilden Phantasien, die leicht daraus entstanden sein
könnten, daß man zu weit hinter die Grenzen der Relevanz
geblickt hat?
00
Wahrscheinlich hast du recht. Vielleicht liegt es an mir.
Bestimmt sehe ich überall bedrohliche Zeichen. Ja, ganz bestimmt
liegt es an mir. Es könnte sein, daß ich trotzdem weitere
Erkundigungen anstelle, aber ich schließe mich deiner Meinung
an.
00
Stell deine Erkundigungen an, wenn du es nicht lassen kannst;
aber ehrlich gesagt, ich glaube, es ist der ständige Drang,
etwas zu erkunden, der dir solche Qual bereitet. Wenn jemand
fähig ist, einen Gegenstand so eingehend unter die Lupe zu
nehmen, wie wir es können – und dieses noch dazu mit der
Möglichkeit, Querverbindungen herzustellen, so wie wir –,
dann findet man um so mehr Zufälligkeiten, je näher man
eine Sache betrachtet, so nichtssagend diese auch sein mag. Welchen
Sinn hat es, bis in solche Tiefen zu forschen, daß man den
Anblick des Sonnenlichts auf der Oberfläche aus den Augen
verliert? Leg das Vergrößerungsglas beiseite, und heb das
Trinkglas, meine Liebe. Streife das akademische Gewand ab und
schlüpfe in die alte Hose!
00
Ich danke dir für deinen Rat. Ich fühle mich ein
wenig getröstet. Ich werde über das nachdenken, was du
gesagt hast. Halte mich auf dem laufenden. Bis dahin!
 
[Gestammelter Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.862.3465]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Die Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten hat
wieder mal Verbindung aufgenommen (Signal-Datei beigefügt). Ich
meine immer noch, sie könnte eine von denen sein.
00
[Gestammelter Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.862.3980]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Und ich meine immer noch, du solltest sie zu uns hereinlassen.
Bestimmt hegt sie jetzt den Verdacht, du könntest Teil der
Verschwörung sein.
00
Ich habe einen Ruf zu bewahren! Und ich möchte darauf
hinweisen, daß wir immer noch ganz schön im dunkeln
tappen; wir sind noch gar nicht sicher, daß es wirklich eine
Verschwörung gibt, die über das Maß eines normalen
Ausschmierens hinausgeht, über diesen Unsinn, den wir alle von
Zeit zu Zeit in irgendeiner Clique betreiben. Welchem Zweck
würde eine formelle Erweiterung des Ausdehnungsfelds unserer
Zuständigkeit zum jetzigen Zeitpunkt dienen? Unser Spürhund
benimmt sich immer noch so, als ob er einer von uns wäre, aber
er weiß nichts von unseren Bedenken; wir gewinnen nichts
dadurch, wenn wir ihn zum gegenwärtigen Zeitpunkt an Bord
nehmen. Ist er echt, dann wird er sich von selbst in unseren Dienst
stellen, und wird er entlarvt, dann wird der Schatten seiner Schuld
nicht auf uns fallen. Falls es sich um eine Prüfung handelt,
dann könnte er – sie – beschließen, uns mit
weiteren Informationen von echtem Interesse zu ködern, die uns
kostenlos zu unseren Gunsten geliefert werden. Sind wir einer
Meinung? Habe ich dich überzeugt? Wie auch immer, genug davon;
haben wir schon einen Plan? Welche Ergebnisse haben deine
Untersuchungen zu Tage gefördert?
00
Frustrierend unbestimmte. Eine erschöpfende Suche hat eine
entfernte Möglichkeit aufgezeigt… aber es bleibt eine
Unwahrscheinlichkeit, auf Unsicherheit basierend.
00
Ich bitte dich, sag an.
00
Nun… ich möchte dir eine Frage stellen: Was wird
deiner Meinung nach dabei herauskommen, wenn wir mit unserem
gemeinsamen Freund kommunizieren?
00
Na ja, daß es uns gestattet sein wird, an seiner
unnachahmlichen Objektivität teilzuhaben. Was sonst?
00
Genau das befürchte ich. Mehr will ich dazu nicht
sagen.
00
Wie bitte? Mach dich nicht lächerlich. Führe das
näher aus.
00
Nein. Du weißt, was du zu unserem unwissenden
verdächtigen Freund gesagt hast, als du ihm die Empfehlung
gabst, bestimmte Wege der Untersuchung zu vermeiden, die peinliche
Folgen haben könnten…
00
Das ist gemein! Nach allem, was ich mit dir geteilt
habe!
00
Ja, einschließlich der aufregenden Gelegenheit,
überhaupt in diese Sache verwickelt zu werden. Vielen
Dank.
00
Willst du mir das schon wieder vorwerfen? Ich habe doch gesagt,
daß es mir leid tut. Ich wünschte jetzt, ich hätte
niemals etwas davon erwähnt.
00
Ja, aber Die Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten
wird herausfinden, wer die Information weitergeleitet hat, die
überhaupt erst dazu führte, daß man die Wundersame
Wege Des Schicksals gesucht hat…
00
Ich weiß, ich weiß. Sieh mal, ich tue alles, was
ich kann. Ich habe ein verständnisvolles Schiff gebeten, einen
Umweg zu machen und sich nach Armseligkeit zu begeben, für alle
Fälle. Das ist der Ort, wo sich meiner Vorahnung nach ein
mögliches zukünftiges Mißgeschick abspielen
wird.
00
Tod und Teufel! Wenn es so weit kommen sollte…



 
III

 
 
Der zwitschernde Fledermausball hüpfte von der Mitte der mit
vielen Kerben versehenen Wand ab und flog direkt auf Genar-Hofoen zu.
Die winzigen gestutzten Flügel des Geschöpfes paddelten
heftig in der Atmosphäre, als es versuchte, sich zu fangen und
davonzufliegen. Einer seiner stummeligen Flügel war ausgefranst,
vielleicht sogar gebrochen. Als es sich dem Menschen näherte,
drehte es ab. Dieser holte mit seiner Keule weit nach hinten aus und
schlug damit auf das kleine Geschöpf ein, wodurch es schreiend
und rotierend weggeschleudert wurde. Er hatte die Absicht gehabt,
damit auf die reichgekerbte Wand zu zielen, aber der Schlag war ein
wenig aus der Zielrichtung geraten, was das Rotieren des Dings zur
Folge hatte und seinen Kurs in die Ecke zwischen der Wand und der
Ablenkplatte rechts davon steuerte. Scheiße, dachte er; der
Fledermausball zappelte in der Atmosphäre und kurvte weiter in
Richtung Ablenkplatte.
Fivetide schoß vor und schlug mit einem Schwung der Keule,
die an eine seiner vorderen Gliedmaßen angeschnallt war –
sowie einem schallenden ›Ha!‹ – den Fledermausball
wieder zurück in die Mitte der gekerbten Wand. Das Geschöpf
rumste gegen das Rondell und prallte in einem so ungünstigen
Winkel davon ab, daß Genar-Hofoen wußte, er würde es
nicht auffangen können. Trotzdem machte er einen Satz darauf zu,
doch das Ding segelte schlaff an ihm vorbei, einen halben Meter von
seiner ausgestreckten Keule entfernt. Er fiel zu Boden und rollte
sich zusammen, wobei er spürte, wie sich der Gallertfeld-Anzug
straffte und zusammenzog, um die Wucht des Aufpralls zu mindern. Er
setzte sich auf und blickte sich um. Er atmete mühsam, und sein
Herz klopfte heftig; ein derartiges Spiel gegen einen anderen
Menschen zu spielen, wäre unter den Affronter
Schwerkraftbedingungen schon kein Spaß gewesen. Es jedoch gegen
einen Affronter zu spielen, selbst einen, dessen Tentakel
sportlicherweise auf den Rücken gebunden waren, war
härteste Arbeit.
»Hoffnungslos!« grölte Fivetide, während er zu
der Stelle ging, wo der Fledermausball reglos im hinteren Teil des
Hofes lag. Im Vorbeigehen schnippte er Genar-Hofoen ein Tentakel
unters Kinn und hob ihn auf. Mit ziemlicher Sicherheit war diese
Geste hilfreich gemeint, aber sie hätte einem
durchschnittlichen, ungeschützten Menschen das Genick gebrochen.
Genar-Hofoen wurde lediglich vom Boden hochgeschleudert wie ein Stein
aus einem Katapult und segelte mit fuchtelnden Armen zur Decke des
Hofes empor.
: Idiot! sagte der Anzug, als Genar-Hofoen den
höchsten Punkt seiner Flugbahn erreichte. Er nahm an, daß
der Anzug von Fivetide sprach.
Ein Tentakel wickelte sich wie eine Peitsche um seine Taille.
»Upps!« sagte Fivetide und holte ihn erstaunlich sanft zum
Boden zurück. »Tut mir leid, Genar-Hofoen«,
brüllte er. »Du kennst ja die alte Redewendung: ›Ein
Kerl tut gut daran, seine Kräfte richtig einzuschätzen,
wenn er sich einen Spaß gönnt‹, he!« Er klopfte
dem Menschen einigermaßen behutsam auf den Kopf und ging dann
weiter zu dem reglosen Körper des Fledermausballs. Er stupste
ihn mit der Keule an.
»Die neueren Züchtungen sind auch nicht mehr das, was
sie mal waren«, sagte er und gab dann ein Geräusch von
sich, das, wie Genar-Hofoen gelernt hatte, als ein Seufzen zu deuten
war.
: Tentaklischer Abschaum, dreckiger, sagte der Anzug.
: Anzug, also wirklich! dachte er belustigt.
: Ist doch wahr…
Der Anzug war nicht allerbester Laune. Er verbrachte neuerdings
sehr viel mehr Zeit als sonst mit ihm; der Anzug hatte der
Eindämmung um Genar-Hofoens Gemächer auf dem Schiff herum
nicht so recht vertraut und darauf bestanden, daß der Mensch
ihn anbehielt, auch im Schlaf. Genar-Hofoen hatte zwar gemurrt, aber
nicht sehr; es gab zu viele eigenartige Gerüche in seinen
Gemächern, um vollstes Vertrauen zu den Versuchen der Affronter
zu haben, ein Lebenserhaltungssystem nach menschlichen
Bedürfnissen zu gestalten. Das äußerste, was der
Gallertfeld-Anzug ihm in der Nacht zu tun erlaubte, war, den Kopfteil
abzulegen, so daß er mit freiliegendem Gesicht schlafen konnte;
auf diese Weise wäre der Anzug in der Lage, ihn zu
schützen, selbst wenn seine Umgebung plötzlich und
vollkommen zusammenbrechen würde.
Fivetide schleuderte den Fledermausball mit dem Ende seiner Keule
hoch und schlug ihn über die transparente Wand des Hofes, hinein
in die Zuschauerränge. Dann schlug er gegen die Wand, um die
schlummernde Gestalt des Eunuchen auf der anderen Seite zu
wecken.
»Wach auf, du dösiges Schrotkügelchen!«
blökte Fivetide. »Einen neuen Fledermausball,
Dummkopf!«
Der neutralisierte Affronter Jugendliche sprang mit wild
herumschwenkenden Augenstielen auf seine Tentakelspitzen und griff in
einen kleinen Käfig neben einer seiner Gliedmaßen,
während ein anderer Tentakel die Tür in der Hofwand
öffnete. Er hob einen Fledermausball aus dem Dutzend oder so
heraus, die in dem Käfig angebunden waren, und reichte das
kreischende Geschöpf dem erwachsenen Affronter, der es
entgegennahm und dann einen Satz nach vorn machte, wobei er den
Jugendlichen anzischte, so daß dieser zusammenzuckte. Er
schloß schnell die Tür.
»Ha!« schrie Fivetide, hob sich den gebündelten,
wackelnden Fledermausball an die Stirn und zog die Schnur auf, die
ihn reglos gehalten hatte. »Noch ein Spielchen,
Genar-Hofoen?« Fivetide spuckte das Stück Schnur weg und
ließ den Fledermausball mit kurzen Stößen auf einer
seiner Gliedmaßen auf und ab hüpfen, während das
kleine Tier die verkürzten Flügel spreizte.
»Warum nicht?« sagte Genar-Hofoen ungerührt. Er war
erschöpft, aber das würde er sich Fivetide gegenüber
nicht anmerken lassen.
»Es steht neun zu null für mich, glaube ich«, sagte
der Affronter und hielt sich den Fledermausball vor die Augen.
»Ich weiß«, sagte er. »Wir wollen es etwas
interessanter machen.« Er steckte sich den zappelnden
Fledermausball in die vordere Schnabelspitze, und seine Augenstiele
neigten sich nach vorn und nach unten, um sich anzusehen, was er tat.
Es entstand eine zarte Bewegung um Fivetides Schnabelblätter
herum, begleitet von einem kläglichen Kreischen und einem leisen
Plopp.
Fivetide zog das Geschöpf wieder aus seinem Schnabel heraus
und musterte es, offensichtlich zufrieden. »Da«, sagte er.
»Es ist immer eine nette Abwechslung, wenn man mit einem Blinden
spielt.« Er warf das sich windende, wimmernde Geschöpf
Genar-Hofoen zu. »Du hast den Aufschlag, glaube ich.«


Die Kultur hatte ein Problem mit dem Affront. Der Affront hatte
seinerseits ein Problem mit der Kultur, nebenbei bemerkt, aber das
war eine vergleichsweise geringfügige Sache; das Problem der
Affronter mit der Kultur bestand schlicht und einfach darin,
daß die ältere Zivilisation sie daran hinderte, all das zu
tun, was sie gern taten. Das Problem, das die Kultur mit dem Affront
hatte, war vergleichbar mit einem Stich, an dem man sich nicht
kratzen kann; das Problem der Kultur mit dem Affront bestand darin,
daß der Affront überhaupt existierte und daß die
Kultur guten Gewissens nichts dagegen unternehmen konnte.
Das Problem hatte seinen Ursprung in einem Unfall der galaktischen
Topografie sowie einem Zusammenwirken von Pech und ungeschicktem
Timing.
Die unklar begrenzte Region, in der die verschiedenen Spezies
entstanden waren, die schließlich die Kultur ausmachten, hatte
sich vom Affronter Heimatplaneten aus auf der entgegengesetzten Seite
der Galaxis befunden, und Kontakte zwischen der Kultur und dem
Affront waren aus einer Vielzahl von auf der Hand liegenden banalen
Gründen lange Zeit sehr spärlich gewesen. Zu jener Zeit,
als die Kultur den Affront besser kennenlernte – kurz nach den
Wirren des Idiranischen Krieges –, war der Affront eine sich
rasch entwickelnde und reifende Spezies, und außer einem
weiteren Krieg gab es praktisch keinen Weg, um eine kurzfristige
Änderung ihrer Natur oder ihres Verhaltens zu erreichen.
Einige Kultur-Gehirne hatten damals die Ansicht vertreten,
daß ein Blitzkrieg gegen den Affront genau die richtige
Vorgehensweise sei, doch noch bevor sie ihre Argumente vorgebracht
hatten, war ihnen bereits klar gewesen, daß sie auf verlorenem
Posten standen; denn obwohl die Kultur damals einen Gipfel
militärischer Macht erreicht hatte, den sie zu Beginn jener
langen und schrecklichen Auseinandersetzung niemals zu erreichen
erwartet hatte, herrschte auf allen Ebenen die feste Meinung vor
– nachdem die Aufgabe, dem unermüdlichen Idiranischen
Expansionsdrang Einhalt zu gebieten, erfüllt war –,
daß die Kultur einen erneuten derartigen kriegerischen Zenit
weder brauchte noch anstrebte. Selbst während die
maßgeblichen Gehirne dafür plädierten, daß ein
einziger vernichtender Überraschungsschlag allen Beteiligten
zugute kommen würde – einschließlich dem Affront,
nicht erst letztendlich, sondern schon bald –, wurde den
Kriegsschiffen der Kultur Zurückhaltung auferlegt, sie wurden zu
Zehntausenden deaktiviert, zerlegt, eingelagert und demilitarisiert,
während ihre Billionen von Bewohnern sich zu einer gut
ausgeführten Tat beglückwünschten und mit der
Erleichterung aller wahrhaft Friedliebenden zu dem unbelasteten
Vergnügen all der erholsamen Wonnen zurückkehrten, die die
entschlossen hedonistisch geprägte Gesellschaft der Kultur zu
bieten hatte.
Wahrscheinlich hatte es nie eine unpassendere Zeit gegeben, um die
Ansicht zu vertreten, weiteres Kämpfen sei eine gute Idee, und
die entsprechenden Argumente liefen voll ins Leere, obwohl das
Problem bestehen blieb.
Ein Teil des Problems bestand darin, daß der Affront die
störende Eigenschaft hatte, andere Spezies, denen er begegnete,
entweder mit abgrundtiefem Mißtrauen oder mit amüsierter
Verachtung zu behandeln, was ziemlich ausschließlich davon
abhing, ob die betreffende Zivilisation hinsichtlich der technischen
Entwicklung ihm voraus war oder hinterherhinkte. Es hatte eine
entwickelte Spezies gegeben – die Padressahl –, und zwar in
demselben Gebiet der Galaxis, die bezüglich des
evolutionären Hintergrunds und der physischen Erscheinung dem
Affront ausreichend ähnlich war, um von diesem als Freunde
betrachtet zu werden, und die andererseits eine der Kultur
ausreichend ähnliche moralische Betrachtungsweise hatte, um der
Mühe wert befunden zu werden, als Anstandsdame des Affronts bei
anderen lokalen Spezies zu dienen; und – was
uneingeschränkt zu ihren Gunsten sprach – die Padressahl
waren überaus artig bestrebt gewesen, den Affront zu etwas zu
bringen, das entfernt einem ordentlichen Benehmen glich, und das seit
mehr Jahrhunderten, als dieser sich erinnern wollte oder sich
eingestand.
Es waren die Padressahl gewesen, die dem Affront seinen Namen
gegeben hatten; ursprünglich hatten sich die Affronter nach
ihrer Heimatwelt benannt, Issorile. Die Verleihung des Namens Affront
– im Anschluß an eine Episode, bei der eine
Padressahl-Handelsmission nach Issorile gekommen war und von den
Empfängern eher wie ein Nahrungspaket behandelt wurde – war
eindeutig als Beleidigung gedacht gewesen, aber die Issorilianer, die
sie damals noch waren, fanden, daß ›Affront‹
entschieden besser klang, und hatten sich beharrlich geweigert, von
ihrem neuen Namen abzulassen, selbst nachdem sie ihre lockere
Patron/Schützling-Allianz mit den Padressahl geschlossen
hatten.
Doch etwa ein Jahrhundert nach dem Ende des Idiranischen Kriegs
legten die Padressahl etwas an den Tag, das die Kultur als
grob-schlechte Manieren erachtete, indem sie sich genau zum falschen
Zeitpunkt plötzlich in die Fortgeschrittene Altenschaft erhoben
und ihre weniger reifen Zöglinge von der Leine ließen,
woraufhin diese (ob bewußt oder unbewußt) nach den Fersen
der nachbarlichen Mitglieder der seit langem kämpfenden
zivilisatorischen Karawane der Kultur schnappten, die sich gerade auf
dem verschlungenen Pfad zum Erfolg befand, und einige der sogar noch
weniger entwickelten Nachbarspezies brutal überfielen, die zu
ihrem eigenen Vorteil bisher noch niemand als kontaktierensreif
befunden hatte.
Mutmaßungen, die von einigen wenigen, eher zynisch
veranlagten Gehirnen der Kultur angestellt wurden, wonach die
Entscheidung der Padressahl, den Hyperraum-Knopf zu drücken und
sich ganz der Scheißegal-Nur-Zu-Einstellung hinzugeben,
teilweise, wenn nicht gar grundsätzlich auf ihrer Frustration
und Ablehnung der unverbesserlichen Häßlichkeit der
Affronter Natur beruhte, waren niemals weder schlüssig
bestätigt noch überzeugend widerlegt worden.
Wie auch immer; letztendlich – mit einer durch Arm- und
Tentakelverschränkung geschlossenen Vereinbarung, einer
geschickt eingefädelten Technik-Spende (die das Affronter
Geheimdienst-Regiment immer noch fröhlich, aber naiv für
einen überaus gelungenen High-Tech-Diebstahl ihrerseits ansah),
einem gelegentlichen Köpfe-Gegeneinander-Schlagen (oder welcher
anatomische Teil auch immer dafür als geeignet angesehen wurde)
und einem beträchtlichen Teil unverhohlener Bestechung (ein
schmerzlich unelegantes Vorgehen für den raffinierten Intellekt
der durchschnittlichen Kultur-Gehirne, deren Geschmack im allgemeinen
durch entschieden ausgewähltere Formen zwielichtiger
Machenschaften geprägt war, das sich aber dennoch immer wieder
als wirkungsvoll erwies) – war der Affront –
zugegebenermaßen zeitweise strampelnd und schreiend – mehr
oder weniger dazu überredet worden, sich der großen
Gemeinschaft galaktischer Meta-Zivilisationen anzuschließen.
Sie hatten sich einverstanden erklärt, sich für beinahe die
meiste Zeit deren Gesetzen zu unterwerfen, und hatten sich
widerwillig zu dem Zugeständnis durchgerungen, daß andere
Wesen außer ihnen möglicherweise auch gewisse Rechte haben
könnten, oder zumindest zu duldende und vielleicht sogar
nachvollziehbare Wünsche (wie zum Beispiel nach Leben, Freiheit,
Selbstbestimmung und so weiter), die gelegentlich sogar Vorrang haben
konnten vor dem selbstverständlichen, naturgegebenen und –
allerdings fragwürdigerweise – geheiligten Affronter
Vorrecht, überall hinzugehen, wo sie wollten, und alles zu tun,
was ihnen gefiel, vorzugsweise indem sie dabei mit den Einheimischen
ein bißchen Spaß hatten.
All das stellte jedoch nur eine Teillösung des am wenigsten
lästigen Teils des Problems dar. Wenn der Affront lediglich eine
expansionistische Spezies von abgebrüht unreifen, aber technisch
angepaßten Abenteurern mit schlechten Kontaktmanieren gewesen
wäre, hätte man das Problem, das diese für die Kultur
darstellten, auf eine Ebene abschieben können, die mehr oder
weniger unbemerkt geblieben wäre; sie wären lediglich ein
Bestandteil des allgemeinen Gewühls von einfallsreich
widerspenstigen Spezies gewesen, die sich mit aller Macht in jener
ausgedehnten Leere behaupten wollten, die die Galaxis war.
Das eigentliche Problem wurzelte jedoch tiefer, reichte weiter
zurück, war spezieller. Das Problem war, daß der Affront
unzählige Jahrtausende gebraucht hatte, bevor er überhaupt
von seinem nebligen Mondplaneten herunterkam, indem er mit der Flora
und vor allem mit der Fauna dieser Umgebung herumbastelte und sie
veränderte. Sie hatten zu einem verhältnismäßig
frühen Zeitpunkt ihrer Entwicklung herausgefunden, wie sich das
genetische Makeup sowohl ihres eigenen Erbes verändern
ließ, das eigentlich kaum einer Verbesserung bedurfte, wenn man
von ihrer manifesten Überlegenheit ausging – als auch das
jener Geschöpfe, mit denen sie ihre Heimatwelt teilten.
Dementsprechend waren diese Geschöpfe ausnahmslos
geändert worden, wie es den Affrontern für ihr eigenes
Vergnügen und zu ihrer Freude passend erschien. Das Ergebnis war
etwas, das ein Kultur-Gehirn einmal als eine Art sich endlos selbst
erhaltender, niemals endender Holocaust voller Schmerz und Angst
beschrieben hatte.
Die Affronter Gesellschaft ruhte auf einem riesigen Fundament von
hemmungslos ausgebeuteten jugendlichen Eunuchen und einer
minderwertigen Klasse von unterdrückten Frauen, die, wenn sie
nicht den höchsten Familien entstammten – und manchmal
nicht einmal dann – sich glücklich schätzen konnten,
wenn sie nur von den Männern ihres eigenen Stammes vergewaltigt
wurden. Es wurde im allgemeinen als wichtig erachtet – zumindest
innerhalb der Kultur, wenn auch nirgends sonst –, daß
einer der wenigen Aspekte ihres eigenen Erbgutes, mit dem sich zu
vermischen die Affronter als erstrebenswert angesehen hatten, darin
bestanden hatte, den sexuellen Akt so zu gestalten, daß er
für die Frauen ein weniger vergnüglicher und dafür um
einiges schmerzhafterer Vorgang sein sollte, als ihr
grundsätzliches genetisches Erbe es erforderte; er diene vor
allem, so wurde behauptet, der weiteren Erhaltung der vermeintlichen
guten Eigenschaften der Spezies und nicht so sehr dem hitzigen,
selbstsüchtigen Vergnügen des einzelnen.
Wenn ein Affronter auf die Jagd ging nach einem dieser
künstlich fett gezüchteten Baumflitzer, Gliederhacker,
Paralizen oder Hautabzieher, die ihre Lieblingsbeute waren, dann
geschah das in einer Flugkalesche, die von den Tieren mit dem Namen
Flinkflügler geschoben wurden, die in einem Zustand
ständiger Bedrohung lebten, da ihr Nervensystem und ihre
Pheromone-Rezeptoren gewissenhaft dazu neigten, auf jeden Anstieg des
Bedrohungsgrades zu reagieren und in ihnen den Drang auslösten,
zu fliehen, während ihre Herren immer erregter wurden und noch
mehr von den betreffenden Duftstoffen absonderten.
Die gejagten Tiere wurden ebenfalls künstlich in Angst
versetzt, schon allein durch das Auftreten der Affronter, und so
trieb sie ihr verzweifelter Drang zu fliehen zu immer gewagteren
Manövern.
Wenn die Haut eines Affronters gereinigt wurde, dann geschah das
durch kleine Tiere, die Xyster genannt wurden, deren Eifer dadurch
angestachelt wurde, daß ihnen ein unstillbarer Hunger nach
toten Zellen von Affronterhaut eingegeben worden war, so daß
sie, wenn sie nicht von Erschöpfung übermannt wurden, sich
buchstäblich bis zum Platzen vollfraßen.
Sogar die gewöhnlichen domestizierten nahrungliefernden Tiere
der Affronter schmeckten erklärtermaßen viel
interessanter, wenn sie Anzeichen von großer Anspannung
zeigten, und deshalb waren auch sie bis zu einem so hohen Grad von
ständiger Angst verändert worden – und unter
Bedingungen vermehrt worden, die wirkungsvoll zur Steigerung dieser
Eigenschaft beitrugen –, daß sie unweigerlich das
produzierten, was jeder Affronter, der sein Methylazetylen wert war,
als das auf anregende Weise schmackhafteste Fleisch auf dieser Seite
eines Ereignishorizonts schätzte.
Man hätte die Beispiele beliebig fortführen können;
genau gesagt war es bei einer Betrachtung ihrer Gesellschaft ziemlich
unmöglich, die Manifestationen der bewußten, ja sogar
künstlerischen Handhabung der Affronter von genetischen
Manipulationen zu umgehen, bei der sie durch eine Art
überschäumend deplazierte Selbstsucht – was für
sie von echtem Altruismus nicht zu unterscheiden war – ein
Ergebnis erzielten, für das die meisten Gesellschaften
Paroxysmen von selbstzerstörerischer Niedertracht gebraucht
hätten.
Herzlich, aber schrecklich – das war der Affront.
›Fortschritt durch Schmerz‹, lautete eine Affronter
Redensart. Genar-Hofoen hatte sie sogar schon einmal aus Fivetides
Schnabel gehört. Er konnte sich nicht genau erinnern, aber
wahrscheinlich war ihr ein geblöktes ›Ho ho ho‹
gefolgt.
Der Affront stieß die Kultur ab; er erschien ihr
unverbesserlich, seine Einstellung und seine verwerfliche Moral
entzogen sich anscheinend jedem Mittel der Läuterung. Die Kultur
hatte angeboten, Maschinen zur Verfügung zu stellen, um das zu
erledigen, was die jugendlichen Kastraten taten, aber die Affronter
hatten nur gelacht; sie könnten ja schließlich selbst
Maschinen bauen, aber welche Ehre lag darin, sich von einer
bloßen Maschine bedienen zu lassen?
Ähnlich verhielt es sich mit den Bemühungen der Kultur,
die Affronter davon zu überzeugen, daß es andere
Möglichkeiten gab, um die Fruchtbarkeit und das familiäre
Erbe zu steuern, außer jenen, die auf virtueller
Gefangenschaft, genetischer Verstümmelung oder organisierter
Gewalt an Frauen beruhte, oder auf dem Verzehr von in Bottichen
gewachsenem Fleisch – was immer noch besser war als das echte
–, und auch mit dem Vorschlag, doch lieber
empfindungsunfähige Versionen ihrer Beutetiere zu jagen; alle
Anregungen wurden mit der gleichen spöttischen oder
derb-gutgelaunten Ablehnung verworfen.
Trotzdem, Genar-Hofoen mochte sie und ging sogar so weit, sie zu
bewundern wegen ihrer lebenssprühenden und
begeisterungsfähigen Art; er hatte sich nie dem üblichen
Kultur-Glauben anschließen können, daß jede Form von
Leiden an sich etwas Schlechtes sei; er nahm es hin, daß ein
gewisses Maß an Ausbeutung in einer sich entwickelnden Kultur
unvermeidlich war, und neigte zu jener Denkschule, die lehrte,
daß die Evolution oder zumindest ein evolutionärer Druck
innerhalb einer zivilisierten Spezies und um diese herum
aufrechterhalten werden sollte, anstatt – wie es die Kultur
getan hatte – sich dafür zu entscheiden, die Evolution
durch eine Art demokratisch vereinbarte physiologische
Stillhalteplus-Options-Liste zu ersetzen, während man die
eigentliche Kontrolle über die Maschinen der eigenen
Gesellschaft anderen überließ.
Es war nicht so, daß Genar-Hofoen die Kultur haßte
oder ihr in ihrer gegenwärtigen Form Böses wünschte;
er war sehr zufrieden, daß er in sie hineingeboren worden war
und nicht etwa in irgendeine andere humanoide Spezies, wo man litt,
sich fortpflanzte und starb, und sonst nichts. Es war nur so,
daß er sich nicht ständig in der Kultur zu Hause
fühlte. Es war das Vaterland, das er verlassen wollte, aber mit
dem Bewußtsein, daß er jederzeit zu ihm zurückkehren
konnte, wenn ihm der Sinn danach stand. Er wollte die Erfahrung
machen, als Affronter zu leben, und zwar nicht nur in einer
Simulation, wie echt diese auch sein mochte. Außerdem wollte er
irgendwo hingehen, wo die Kultur noch nie gewesen war, und – nun
ja – forschen.
Keines dieser Begehren schien ihm allzu unbescheiden zu
sein, aber bis jetzt war ihm alles abgeschlagen worden. Er hatte
geglaubt, auf Seiten der Affronter eine Bewegung zu erkennen, bevor
die Sache mit dieser Sleeper Service aufgekommen war, aber
jetzt, wenn er allen Beteiligten glauben wollte, konnte er alles
haben, was er wollte, ohne Seil und doppelten Boden.
Er fand diesen Verdacht in sich selbst. Die Besonderen
Gegebenheiten waren nicht für ihre Neigung bekannt, für
irgend jemanden Blankoschecks auszustellen. Er fragte sich, ob er
paranoid war oder einfach nur zu lange bei den Affrontern gelebt
hatte (keiner seiner Vorgänger hatte es länger als hundert
Tage ausgehalten, und er war jetzt schon beinahe zwei Jahre lang
hier).
So oder so, er war vorsichtig; er hatte sich umgehört. Es
standen immer noch einige Antworten aus – sie sollten eigentlich
bei seiner Ankunft auf Stuf vorliegen –, aber bis jetzt schien
alles zusammenzupassen. Er hatte außerdem um ein Gespräch
mit dem MSF der Wüsten-Klasse Nicht Hier Erfunden
gebeten, jenem Schiff, das als Ereignis-Koordinator bei alledem
fungierte – auch das sollte auf Stuf stattfinden –, und er
hatte in den Archiven des Moduls die Geschichte des Fahrzeugs
nachgelesen und die Ergebnisse in die KI des Anzugs eingegeben.
Die Wüsten-Klasse war der erste Typ von Allgemeinen
System-Fahrzeugen gewesen, die die Kultur gebaut hatte, und damit war
das Ur-Muster für das Konzept der Sehr Großen Schnellen
Selbsterhaltenden Schiffe vorgegeben. Mit seiner Länge von drei
Klicks und mehr war es nach heutigen Maßstäben winzig
– Schiffe von der doppelten Länge und mit einem achtmal so
großen Volumen wurden routinemäßig im Innern von ASF
von der Größe der Sleeper Service gebaut, und die
ganze Klasse war auf den Status von Mittleren System-Fahrzeugen
heruntergestuft worden –, aber es hatte auf jeden Fall den Adel
des Alters; die Nicht Hier Erfunden war seit beinahe zwei
Jahrtausenden unterwegs und blickte auf eine lange und interessante
Laufbahn zurück; sie war der Befugnis zur beratenden Leitung
mehrerer Flotten im Laufe des Idiranischen Krieges so nahe gekommen,
wie es der weitverzweigte und demokratisch-militärische
Oberbefehl der Kultur nur erlaubte.
Sie befand sich jetzt in diesem Äquivalent des
verklärt-ruhmreichen Alters, das einige uralte Gehirne befallen
hatte; sie produzierte nicht mehr viele kleinere Schiffe,
kümmerte sich verhältnismäßig wenig um die
Alltagsangelegenheiten des Kontakts und hielt sich selbst
einigermaßen gering bevölkert.
Dennoch blieb sie nach wie vor uneingeschränkt ein
Kultur-Schiff; sie hatte keinen Freistellungs-Urlaub genommen, hatte
sich nicht zur Ruhe gesetzt und war auch kein Exzentriker geworden,
und ebensowenig hatte sie sich der Jenseits-Kultur angeschlossen
– der seit einiger Zeit gebräuchliche, modische Name
für jene Teile der Kultur, die sich abgespalten hatten und
eigentlich keine vollwertigen Mitglieder mehr waren. Dennoch, und
trotz der Tatsache, daß die Archiveintragungen über das
Schiff sehr umfangreich waren (außer den bloßen Fakten
umfaßten sie einhundertundrei verschiedene Biografien des
Schiffes in voller Länge, die zu lesen einige Jahre gedauert
hätte), konnte sich Genar-Hofoen des Gefühls nicht
erwehren, daß das alte Schiff von einem geheimnisvollen Hauch
umgeben war.
Außerdem wurde ihm klar, daß die Gehirne
weitschweifige Biografien über sich gegenseitig schrieben, um
irgendwelche möglicherweise verräterischen oder peinlichen
Brocken von Wahrheit unter einem Berg von Belanglosigkeiten zu
verbergen.
In den Archiveintragungen waren auch einige ziemlich kühne
Behauptungen von ein paar der kleinen, eher exzentrischen
Nachrichten- und Analyse-Journaillen und -Magazinen enthalten –
manche davon mit einer Belegschaft von einer Person –, aus denen
hervorging, daß sie Mitglied irgendeines schattenhaften
Geheimbundes sei, daß sie einer Verschwörung von
überwiegend sehr alten Schiffen angehöre, die es sich zum
Ziel gemacht habe, sich der Situation zu bemächtigen, die die
behagliche proto-imperialistische Meta-Hegemonie der Kultur bedrohen
konnte; eine Situation, die zweifelsfrei beweise, daß der
sogenannte normale demokratische Prozeß der allgemeinen Politik
nichts als Lug und Trug sei, und daß die Menschen – und
auch ihre Vettern und Mit-Betrogenen in diesem von den Gehirnen
angeführten Coup, die Drohnen – in der Kultur noch weniger
Macht hatten, als sie zu haben glaubten… Es stand allerlei von
solchem Zeug darin. Genar-Hofoen las es, bis er das Gefühl
hatte, daß sich alles in seinem Kopf drehte, dann hörte er
auf; wenn eine Verschwörung derart mächtig und
ausgeklügelt war, dann brauchte man sich ihretwegen keine Sorgen
mehr zu machen.
Wie auch immer; zweifellos war das alte MSF nicht vollständig
Herr der Lage, in die es sich hatte hineinziehen lassen, sondern
lediglich die Spitze eines Eisbergs, stellvertretend für eine
Ansammlung, wenn nicht einen Geheimbund von Gehirnen mit anderen
Interessen und Erfahrungen, die alle ein Mitspracherecht hatten, was
die unmittelbare Reaktion auf die Entdeckung dieses Artefakts in der
Nähe des Esperi betraf.
Außer seiner Bitte um ein Gespräch mit einem
Persönlichkeits-Substrat der MSF Nicht Hier Erfunden
hatte Genar-Hofoen eine Anfrage an alle Schiffe, Drohnen und
Leute geschickt, von denen er wußte, daß sie Verbindung
zu den Besonderen Gegebenheiten hatten, ob das, was er gehört
hatte, wahr sei. Ein paar derer, die sich ganz in der Nähe
befanden, hatten ihm ihre Antworten geschickt, bevor er vom Habitat
Gottesloch aufbrach, und alle hatten bestätigt, daß sie im
wesentlichen dasselbe gehört hatten wie er – was allerdings
erheblich voneinander abwich, je nachdem, wieviel die Gehirne, welche
die MSF Nicht Hier Erfunden repräsentieren mochte, den
jeweiligen Betroffenen erzählt hatte. Die Informationen, die er
erhalten hatte, machten einen glaubhaften Eindruck, und das
Geschäft, das man ihm vorgeschlagen hatte, hörte sich nicht
schlecht an. Und auf jeden Fall rechnete er damit, daß bis zu
seiner Ankunft auf Stuf und bis zum Eingang aller Antworten so viele
andere Leute und Gehirne, die nicht unbedingt mit den BG verquickt
waren, davon gehört haben würden, was man ihm angeboten
hatte, daß es für die BG unmöglich wäre, sich
aus der Sache herauszuwinden, ohne ganz entscheidend das Gesicht zu
verlieren.
Er wurde dennoch den Verdacht nicht los, daß an dem Ganzen
noch eine Menge mehr dran war, als man ihm verraten hatte, und er
zweifelte nicht daran, daß er auch in Zukunft manipuliert und
benutzt werden würde, aber vorausgesetzt, der Preis stimmte, den
sie ihm zahlen würden, war ihm das gleichgültig, und
zumindest hörte sich die Aufgabe an sich recht einfach an.
Er hatte vorsichtshalber die Geschichte überprüft, die
sein Onkel ihm über das Verschwinden der tausend Milliarden
Jahre alten Sonne und das umlaufende Artefakt erzählt hatte. Und
wirklich, er hatte etwas Entsprechendes gefunden; eine
halb-mythologische Geschichte, tief in den Archiven vergraben, eine
von unzähligen kühnen Erzählungen mit
enttäuschend wenig Beweisen, die sie untermauerten. Gewiß
war niemand in der Lage, schlüssig aufzuklären, was sich in
diesem Fall wirklich zugetragen hatte. Und natürlich gab es
niemanden mehr, den man hätte fragen können. Mit Ausnahme
der Dame, zu der er reisen sollte, um mit ihr zu sprechen.
Die Kommandantin des Gutschiffes Problemkind war
tatsächlich eine Frau gewesen: Zreyn Tramow. Die Ehrenwerte
Kontaktflotten-Kapitänin Gart-Kepilesa Zreyn Enhoff Tramow
Afayaf dam Niskatwest, um ihren offiziellen Titel und ihren vollen
Namen zu nennen. Die Archive enthielten ein Bild von ihr. Sie sah
stolz und fähig aus; ein blasses, schmales Gesicht mit eng
zusammenstehenden Augen, zentimeterkurzem blondem Haar und
dünnen Lippen, jedoch lächelnd, und mit einem Ausdruck in
den Augen, der auf ihn zumindest wie ein intelligentes Strahlen
wirkten. Er fand ihr Äußeres angenehm.
Er fragte sich, wie es wohl sein mochte, zwei-und-etwas
Jahrtausende lang eingelagert gewesen zu sein und dann aufzuwachen,
ohne einen Körper, in den sie hätte zurückkehren
können, und in Gegenwart eines Mannes, den sie noch nie zuvor
gesehen hatte und der auf sie einredete. Und versuchte, ihre Seele zu
stehlen.
Er betrachtete das Foto eine Zeitlang und versuchte, hinter diese
spöttischen, klaren blauen Augen zu blicken.


Sie spielten noch mal zwei Runden Fledermausball; Fivetide gewann
auch diese. Am Ende zitterte Genar-Hofoen vor Erschöpfung. Dann
war es Zeit, sich frischzumachen und sich in die Offiziersmesse zu
begeben, wo an diesem Abend ein festliches Dinner mit vollem
Uniformzwang stattfinden sollte, denn es war der Geburtstag von
Kommandant Kindrummer VI. Das Gelage dauerte bis spät in die
Nacht; Fivetide brachte dem Menschenmann einige unanständige
Lieder bei, Genar-Hofoen revanchierte sich auf passende Weise; zwei
Geschwaderkapitäne der Atmosphären-Waffe lieferten sich ein
nur halbernstes Duell mit Zylinderflanschen – viel Blut, kein
Verlust an Gliedmaßen, ehrenhafte Satisfaktion –, und
Genar-Hofoen gab einen Drahtseilakt über die Tischgrube des
Kommandanten zum besten, während die Kratzhunde unter ihm
heulten. Der Anzug schwor, daß er an dem Meisterstück
unbeteiligt war, obwohl er sicher war, daß er ihn ein paarmal
im Gleichgewicht gehalten hatte. Er sagte jedoch nichts.
Um sie herum fuhren der Kreuzer Küß Die Klinge
und zwei Begleitschiffe mit voller Geschwindigkeit durch den Raum
zwischen den Sternen, in Richtung des Habitats Stuf.



 
IV

 
 
Ulver Seich wachte auf die beste aller Arten auf. Sie tauchte mit
einer schlaffen Trägheit durch flaumige Schichten üppiger
Halbträume und Erinnerungen voller Süße, Sinnlichkeit
und purer Fleischeslust auf – um zu erleben, wie all das
ziemlich rasch in die Wirklichkeit und die gegenwärtigen
Ereignisse überging.
Sie spielte mit dem Gedanken, so zu tun, als ob sie noch schliefe,
aber dann mußte er offenbar genau die richtige Stelle
berührt haben, so daß sie nicht umhin konnte, einen Laut
von sich zu geben und sich zu bewegen und sich zu spannen; also
rollte sie sich herum, nahm sein Gesicht in die Hände und
küßte es.
»Oh nein«, keuchte sie und lachte. »Hör nicht
auf; das ist eine nette Art, guten Morgen zu sagen.«
»Es ist beinahe Nachmittag«, hauchte der junge Mann.
Sein Name war Otiel. Er war groß und ziemlich
dunkelhäutig, und er hatte wundervolle blonde Haare und eine
Stimme, die einem über hundert Meter eine Gänsehaut
über den ganzen Körper jagen konnte – oder, noch
besser, über ein paar Millimeter. Student der Metaphysik. Ein
eifriger Schwimmer und Steilwandkletterer. Derjenige, an den sie am
Abend zuvor ihr Herz verloren hatte. Derjenige, der ihre Beine
mochte. Mit langen, feinfühligen Fingern.
»Hmm… Ehrlich? Na ja… weißt du…
vielleicht kannst du mir das später sagen, aber jetzt mach
einfach weiter – WAS?«
Ulver Seich richtete sich ruckartig auf und riß die Augen
auf. Sie schlug die Hand des jungen Mannes weg und blickte sich
aufgeregt um. Sie befand sich an dem Ort, der für sie ihr
Romantisches Bett war. Es war in Wirklichkeit eher so etwas wie eine
Kammer; eine mit Rüschen verzierte, fünf Meter hohe
karmesinrote Halbkugel mit einer Pavillondecke, ausgestattet mit
weichen Polstern und glänzenden Laken und nachgiebigen
Wänden, von denen eine aus verschiedenen Projektionen bestand:
Regale, Bänder und sesselähnliche Gebilde. Sie hatte auch
noch andere Betten; ihr Kindheitsbett, das immer noch mit ihren
Spielsachen vollgestopft war; ihr Einfach-nur-schlafen-Bett,
behaglich und von Nachtpflanzen umgeben; ein riesiges,
äußerst formelles und schrecklich altmodisches
Empfangsbett mit Baldachin, in dem sie Freunde zu empfangen pflegte,
und ein Ölbett, das im Prinzip eine Viermeter-Kugel aus warmen
Ölen war; man mußte sich kleine Stöpsel in die Nase
stecken, dann wurde die Luft in einen eingeführt. Das war nicht
jedermanns Geschmack, leider, aber sehr erotisch.
Ihre Neurallitze war durch den Adrenalinstoß längst
aufgewacht. Sie sagte ihr, daß es eine Stunde vor Mittag war.
Mist. Sie war der Meinung gewesen, einen Wecker gestellt zu haben,
der sie vor einer Stunde hätte wecken sollen. Jedenfalls hatte
sie die Absicht gehabt. Anscheinend hatte sie es im Eifer der Lust
vergessen; hormonelle Verlagerung der Prioritäten. Nun ja, jetzt
war es passiert.
»Was…?« sagte Otiel und lächelte. Er sah sie
sehr seltsam an. Als ob er sich überlegte, ob dies Teil des
Spiels sein konnte. Er zwinkerte ihr zu. Er streckte die Hand nach
ihr aus.
Verdammt, die Gravitation war noch an. Sie befahl der
Bettsteuerung, auf ein zehntel Ge herunterzuschalten.
»Entschuldigung«, sagte sie und blies ihm einen Kuß
zu, während die Schwerkraft um neunzig Prozent abfiel. Die
Polster unter ihren Körpern hatten plötzlich erheblich
weniger Gewicht zu tragen; die Folge war ein sehr sanfter, weicher
Schlag auf den Popo, der ausreichte, daß sie beide ein kleines
Stück aufwärts schwebten. Er sah überrascht aus; sein
Gesichtsausdruck war so süß, jungenhaft-unschuldig,
daß sie beinahe geblieben wäre.
Aber sie tat es nicht; sie sprang aus dem Bett, stieß sich
durch die Luft nach oben und hob die Arme über den Kopf, um
durch die lockere, zeltähnliche Decke der Kammer zu
stoßen, in das Schlafzimmer jenseits davon, drehte über
die gepolsterte Plattform um die Bettkammer herum einen Bogen und
fiel sanft in die Umklammerung der Standardgravitation zurück.
Sie rannte die geschwungene Treppe zum Boden des Schlafzimmers
hinunter und wäre beinahe gegen die Drohne Churt Lyne
geprallt.
»Ich weiß!« rief sie und versetzte ihr einen Klaps
mit einer Hand.
Sie hob sich aus ihrer Bahn und drehte sich dann geschmeidig um,
um ihr über den Boden des Schlafzimmers zum Bad zu folgen, wobei
ihre Felder eine formelle blaue Tönung hatten, jedoch mit einem
Hauch rosafarbener Belustigung.
Ulver verfiel in Laufschritt. Sie hatte schon immer große
Räume gemocht; das Schlafzimmer maß zwanzig Meter im
Quadrat und fünf in der Höhe. Eine Seite bestand
vollständig aus einem Fenster. Es ging hinaus auf eine
geschwungene Landschaft mit Feldern und bewaldeten Hügeln,
gesprenkelt mit Türmen und Zikkuraten. Dies war der Innere Raum
Eins, der mittlere und längste Zylinder von einem Bündel
sich unabhängig voneinander drehender Röhren mit
Durchmessern von fünf Kilometern, die die Hauptlebensbereiche im
Fels darstellten.
»Kann ich etwas für dich tun?« fragte die Drohne,
während Ulver ins Bad trabte. Hinter ihr ertönten ein
lauter Schrei und eine Reihe von Flüchen, als der junge Mann
versuchte, die Bettkammer auf dieselbe Weise wie Ulver zu verlassen,
und dabei den Gravitationsübergang falsch einschätzte. Die
Drohne drehte sich kurz zu der Störung um, dann wirbelte sie
zurück, als Ulvers Stimme durch das Rauschen von
Flüssigkeit schwebte. »Und du, du könntest ihn
hinauswerfen… aber behutsam, ja?«
»Wie bitte?« schrie Ulver. »Du
veranlaßt mich, einen geilen neuen Kerl nach nur einer Nacht
wegzuschicken, du bringst mich dazu, alle meine Verabredungen
für einen Monat abzusagen, und dann willst du mich nicht
mal ein paar Schmusetierchen mitnehmen lassen? Oder einige
Freunde?«
»Ulver, kann ich dich mal allein sprechen?« sagte Churt
Lyne ruhig und rotierte zu einer Stelle des Raums abseits der
Hauptgalerie.
»Nein, kannst du nicht!« schrie sie und warf den
Umhang ab, den sie getragen hatte. »Alles, was du mir zu sagen
hast, kannst du mir sehr wohl in Gegenwart meiner Freunde
sagen.«
Sie befanden sich in der äußeren Galerie von Iphetra,
einem langgestreckten Empfangsbereich, der mit Fenstern und alten
Gemälden gesäumt war; er ging auf die Gärten und den
Inneren Raum Eins dahinter hinaus. Einige Reiseröhren warteten
hinter Türen, die in die mit Porträts vollgehängten
Wände eingelassen waren. Sie hatte alle zu einem Treffen
hierhergebeten. Sie hatte den Mittagstermin um mehr als eine Stunde
versäumt, aber es gab einfach einige Dinge hinsichtlich der
Toilette einer Frau, die nun mal ihre Zeit brauchten, und – wie
sie eine zwar nur kurzzeitig, aber bis zur Weißglut
wütende Churt Lyne aus ihrem Milchbad heraus hatte wissen lassen
– wenn sie tatsächlich so wichtig war für all diese
höchst geheimen Pläne, hatten die BG keine andere Wahl, als
zu warten. Als Zugeständnis an die Dringlichkeit der Lage hatte
sie ihr Gesicht ungeschmückt gelassen, ihr Haar zu einem
schlichten Knoten zurückgesteckt und war in einen konservativ
gemusterten legeren Hosenanzug geschlüpft; selbst die Wahl ihres
Schmucks für den Tag hatte nicht länger als fünf
Minuten in Anspruch genommen.
Die Galerie war inzwischen mit einem recht emsigen Treiben
erfüllt; ihre Mutter war da, groß und in eine Art Sari
gehüllt, drei Cousinen, sieben Tanten und Onkel, etwa ein
Dutzend Freundinnen und Freunde – allesamt Hausgäste und
ein wenig glasig blickend nach der Abschlußparty –, sowie
ein paar Haussklaven-Drohnen, die versuchten, die Tiere unter
Kontrolle zu halten; eine Gruppe von gelbbraunen Speytlids musterte
jede und jeden und beschnüffelte und besabberte aufgeregt die
drei Alseyns, denen zwar Kapuzen übergestülpt worden waren,
die aber immer noch ruhelos zappelten, ständig die Flügel
ausbreiteten und ihre durchdringenden, hallenden Schreie
ausstießen. Eine weitere Drohne wartete vor dem
nächstgelegenen Fenster mit Bravus, ihrem liebsten Reittier,
gesattelt und auf den Boden stampfend, während die drei Drohnen,
die ihrer Meinung nach das Minimum darstellten, das sie
benötigte, sich um die Gepäckkisten kümmerten, die
unaufhörlich vom Hauslift herangetragen wurden. Ein Tablett mit
Frühstück schwebte neben sie; sie hatte gerade angefangen,
einen Chislen-Riegel zu knabbern, als die Drohne ihr eröffnete,
daß sie die Reise allein unternehmen müsse.
Churt Lyne äußerte sich nicht in sprachlicher Form.
Statt dessen kommunizierte sie – erstaunlicherweise –
über ihre Neurallitze.
: Ulver, verdammt noch mal, es handelt sich hier um eine
Geheimmission für die Besonderen Gegebenheiten, und nicht um
einen geselligen Ausflug mit deinen Freundinnen.
»Komm mir nicht mit ›Geheimmission‹!« zischte
Ulver zwischen zusammengebissenen Zähnen. »Ach, du liebe
Güte, das ist wirklich äußerst
unkultiviert!«
»Ganz recht, meine Liebe«, murmelte ihre Mutter und
gähnte.
Einige ihrer Freundinnen lachten geziert.
Churt Lyne kam ganz nah an sie heran, bis sie sie beinahe
berührte, und das nächste, was sie wußte, war,
daß eine Art grauer Zylinder um sie und die Maschine herum war;
er reichte vom Holzboden bis zu der Stuckdecke, er maß etwa
anderthalb Meter im Durchmesser und bildete eine geschlossene
Hülle um sie, Churt und das Tablett mit dem Frühstück.
Sie starrte die Drohne mit aufklaffendem Mund und weit aufgerissenen
Augen an. So etwas hatte sie noch nie gemacht! Ihr Aurafeld war
verschwunden. Sie hatte nicht einmal den Anstand besessen, die Aura
eckig werden zu lassen und ihr eine spiegelnde Oberfläche zu
geben, damit sie wenigstens ihr Äußeres darin hätte
überprüfen können.
»Tut mir leid, was da passiert ist, Ulver«, sagte die
Maschine. Ihre Stimme klang flach in dem engen Zylinder. Ulver
schloß den Mund und stupste gegen das Feld, das die Drohne um
sich errichtet hatte. Es war wie die Berührung von warmem Stein.
»Ulver«, sagte die Drohne erneut und nahm eine ihrer
Hände in ein Manipelfeld. »Ich möchte mich
entschuldigen; ich hätte mich klarer ausdrücken sollen. Ich
dachte… na ja, vergiß es. Ich soll mit dir nach Stuf
reisen, aber sonst niemand. Deine Verwandten und Freunde müssen
hierbleiben.«
»Aber Peis und ich gehen immer gemeinsam in den tiefen Raum!
Und Klatsli ist mein neuer Schützling; ich habe ihr versprochen,
daß sie immer in meiner Nähe bleiben kann; ich kann sie
doch nicht einfach im Stich lassen! Hast du eine Vorstellung, welche
Auswirkung das auf ihre Entwicklung haben könnte? Auf ihr
soziales Leben? Die Leute könnten meinen, ich hätte sie
einfach fallenlassen. Übrigens hat sie einen absolut
hinreißenden älteren Bruder. Wenn ich…«
»Du kannst sie nicht mitnehmen«, sagte die Drohne laut
und bestimmt. »Sie sind nicht in die Einladung
eingeschlossen.«
»Ich habe gehört, was du gestern gesagt hast,
weißt du«, sagte Ulver, schüttelte den Kopf und
beugte sich zu der Drohne vor. »›Behalte es für
dich‹; ich habe ihnen nicht gesagt, wohin unsere Reise
geht.«
»Darum geht es nicht. Als ich sagte, verrate es keiner Seele,
meinte ich: Verrate keiner Seele, daß du reist, und nicht,
verrate keiner Seele, wohin genau du reist.«
Sie lachte und warf den Kopf zurück. »Churt, hier ist
der echte Raum! Mein Tagebuch ist ein öffentlich
zugängliches Dokument, ist dir das nicht aufgefallen? Mir sind
mindestens drei Sendekanäle gewidmet – die
zugegebenermaßen allesamt von verzweifelten jungen Männern
geleitet werden, aber trotzdem. Ich kann nicht einmal meine
Augenfarbe verändern, ohne daß jeder auf dem Fels
innerhalb einer Stunde darüber Bescheid weiß. Ich kann
nicht einfach verschwinden. Spinnst du?«
»Und ich glaube, die Tiere können auch nicht
mitkommen«, sagte Churt Lyne ungerührt, ohne auf ihre Frage
einzugehen. »Die Protira jedenfalls ganz bestimmt nicht. Es gibt
einfach nicht genügend Platz auf dem Schiff.«
»Es gibt nicht genügend Platz?« brüllte sie.
»Welche Größe hat das Ding? Bist du sicher,
daß es nicht gefährlich ist?«
»Auf Kriegsschiffen gibt es keine Ställe,
Ulver.«
»Es ist ein Ex-Kriegsschiff!« rief sie aufgeregt und
fuchtelte mit den Armen herum. »Autsch!« Sie saugte an dem
Fingerknöchel, mit dem sie gegen den Feldzylinder geschlagen
hatte.
»Tut mir leid. Aber trotzdem.«
»Und was ist mit meinen Kleidern?«
»Eine Kabine voll Kleider ist ganz in Ordnung, obwohl ich
nicht weiß, für wen du sie tragen willst.«
»Und was ist, wenn ich nach Stuf komme?« schrie sie.
»Was ist mit diesem Kerl, mit dem ich vögeln soll? Soll ich
vielleicht nackt vor ihm auf und ab wandern?«
»Nimm von mir aus zwei Räume voll mit, oder drei.
Kleidung ist nicht das Problem, und du kannst dir noch mehr besorgen,
wenn du dort ankommst – nein, Moment mal, ich weiß, wie
lange du brauchst, um dir neue Klamotten auszusuchen; nimm also
soviel mit, wie du möchtest. Vier Kabinen voll, wenn es sein
muß.«
»Aber meine Freunde!«
»Hör mal, ich zeige dir den Raum, der dein
Arbeitsbereich sein wird, ja?«
»Also gut, einverstanden«, sagte sie, schüttelte
den Kopf und seufzte tief.
Die Drohne speiste überzeugend aussehende Bilder vom Innern
des Ex-Kriegsschiffes mittels der Neurallitze in Ulvers Gehirn.
Sie hielt den Atem an. Ihre Augen waren weit aufgerissen, als das
Bild stehenblieb. Sie starrte die Drohne an. »Die
Räume!« schrie sie auf. »Die Kabinen; alles ist so
klein.«
»Eben. Meinst du immer noch, du solltest deine Freunde
mitnehmen?«
Sie dachte kurz nach. »Ja!« rief sie und schlug mit der
Faust auf das kleine Tablett, das neben ihr schwebte. Es schwankte
und versuchte, den Fruchtsaft nicht zu verschütten. »Das
wäre ganz gemütlich.«
»Was ist, wenn dir etwas passiert?«
Das ließ sie für eine Weile verstummen. Sie legte sich
einen Finger auf die Lippen und blickte stirnrunzelnd in den Raum.
Dann zuckte sie die Achseln. »Man kann Leute in einer
Reiseröhre zu Tode bringen, Churt. Man kann Leute im selben
Bett vernichten.« Sie beugte sich wieder zu der Maschine
vor und ließ den Blick dann über die grauen Wände des
Feldzylinders schweifen. »Man kann Leute in etwas von dieser
Größe vernichten«, sagte sie spitz, die
Hände an die Hüften gelegt. Sie warf den Kopf zurück,
verengte die Augen und dämpfte die Stimme. »Ich könnte
mich einfach weigern zu gehen, weißt du.«
»Das könntest du«, bestätigte die Maschine mit
einem ausgeprägten Seufzer. »Aber dann würdest du
niemals Mitarbeiterin des Kontakts werden, und die BG wären
gezwungen, sich um ein Double zu bemühen – eine
synthetische Wesenheit –, um diese Frau auf Stuf zu
personifizieren. Die Behörden dort wären bestimmt nicht
entzückt, wenn sie dahinterkämen.«
Sie blickte die Maschine eine Zeitlang auf derselben Ebene an.
Dann seufzte sie und schüttelte den Kopf.
»Miststück«, zischte sie, schnappte sich das Glas mit
Fruchtsaft von dem schwebenden Tablett und betrachtete mit Abscheu
die Spuren, die der herabrinnende Saft auf der Außenseite des
Glases hinterlassen hatte. »Ich hasse diesen
Benimm-dich-erwachsen- Scheiß.« Sie kippte den Saft in
sich hinein, stellte das Glas zurück und leckte sich die Lippen.
»Okay, gehen wir. Los, gehen wir!«


Das Abschiednehmen dauerte eine ganze Weile. Churt Lyne schimmerte
grauer und grauer vor Wut, bis sie sich schließlich in eine Art
dumpfschwarze Kugel verwandelte; dann ließ sie ihr Aurafeld
zusammenfallen und raste durch das nächste Fenster hinaus.
Draußen tobte sie eine Zeitlang in der Luft herum; bei einigen
ihrer phonetischen Ausbrüche wären einige der Reittiere
beinahe außer Rand und Band geraten.
Irgendwann jedoch hatte sich Ulver von allen verabschiedet, war zu
dem Entschluß gelangt, ihre Tiere und zwei Kleiderkisten
zurückzulassen, und bestieg dann – nachdem sie in all dem
Aufruhr und trotz einiger Tränen von Klatsli einigermaßen
besonnen geblieben war – eine Reiseröre, gemeinsam mit
einer frostig blauen Churt Lyne, um sich zu den Ausgangsdocks und
einem großen, hell beleuchteten Hangar bringen zu lassen, wo
die ehemalige Schnelle Angriffs-Einheit Freier Meinungsaustausch
der Psychopathen-Klasse auf sie wartete.
Ulver lachte. »Das sieht aus«, schnaubte sie, »wie
ein Dildo.«
»Das paßt«, bestätigte Churt Lyne. »Wenn
es bewaffnet ist, kann es ganze Sonnensysteme ficken.«


Sie erinnerte sich an eine Zeit, als sie ein kleines Mädchen
gewesen war und auf einer Brücke über einer Schlucht in
einem der anderen Inneren Räume gestanden hatte; sie hatte einen
Stein in der Hand gehabt, und ihre Mutter hatte ihr auf die
Brüstung der Brücke geholfen, damit sie über den Rand
spähen und den Stein ins Wasser unter ihnen werfen konnte. Sie
hielt sich den Stein – er war ungefähr so groß wie
ihre kleine Faust – vor ein Auge und schloß das andere, so
daß der dunkle Stein alles verdeckte, was sie hätte sehen
können. Dann ließ sie ihn los.
Sie und Churt Lyne standen im winzigen Hangarbereich des Schiffes,
umgeben von ihren Koffern, Taschen und Kisten sowie etlichen
schlichten, doch gefährlich aussehenden Kleinteilen an
militärischer Ausrüstung. Die Art, auf die der Stein damals
auf das dunkle Wasser zugefallen war, immer kleiner und kleiner
werdend, glich annähernd der Art, auf die Phagofels nun lautlos
von dem alten Kriegsschiff wegfiel.
Diesmal gab es natürlich kein Aufklatschen.
Als Phago vollständig verschwunden war, schaltete sie sich
aus dem Anblick aus, den ihre Neurallitze ihr in den Kopf eingegeben
hatte, und wandte sich an die Drohne, mit einem Gedanken, der ihr
schon viel früher gekommen wäre, so hoffte sie, wenn sie
während der letzten Tage nüchtern und nicht von Lust und
Leidenschaft besessen gewesen wäre.
»Wann ist dieses Schiff nach Phago geschickt worden, Churt,
und von wo?«
»Warum fragst du das nicht sie selbst?« sagte sie,
drehte sich um und deutete auf eine kleine Drohne, die sich über
dem Wirrwarr von Ausrüstungsgegenständen näherte.
: Churt? sagte sie über ihre Neurallitze.
: Ja?
: Verdammt; ich hatte gehofft, der Vertreter des Schiffes
wäre vielleicht ein gutaussehender junger Mann. Statt dessen ist
es jemand, der aussieht wie ein…
Churt Lyne unterbrach sie.
: Ulver, dir ist doch wohl klar, daß das Schiff selbst als
Schaltstelle für solche Kommunikationen dient?
: Ach du liebe Güte! dachte sie und spürte, wie sie rot
anlief, während sich die kleine Drohne näherte. Sie
lächelte sie breit an.
»Das sollte keine Beleidigung sein«, sagte sie.
»Ich habe es auch nicht so aufgefaßt«, sagte die
kleine Maschine, die vor ihr anhielt. Sie hatte eine zwar piepsige,
aber dennoch einigermaßen melodische Stimme.
»Fürs Protokoll«, sagte sie, immer noch
lächelnd und immer noch gerötet. »Ich dachte, du
siehst ein bißchen wie ein Schmuckkästchen aus.«
»Es hätte schlimmer kommen können«, zirpte
Churt Lyne. »Du solltest mal hören, als was sie mich
manchmal bezeichnet.«
Die Schnute der kleine Drohne nickte einmal, was wohl so etwas wie
eine Verbeugung darstellen sollte. »Geht schon in Ordnung, Miss
Seich«, sagte sie. »Ich freue mich, dich kennenzulernen.
Erlaube mir, daß ich dich an Bord des Sehr Schnellen
Patrouillenbootes Freier Meinungsaustausch willkommen
heiße.«
»Danke«, sagte sie und nickte ebenfalls langsam.
»Ich habe soeben meine Kameradin gefragt, woher du gekommen bist
und wann du losgeschickt wurdest.«
»Ich komme von nirgends anders als von Phago«,
erklärte das Schiff.
Sie spürte, wie sich ihre Augen weiteten.
»Tatsächlich?«
»Tatsächlich«, antwortete es lakonisch. »Und
die Antworten auf deine nächsten drei vermuteten Fragen lauten:
weil ich ziemlich gut versteckt war, was auf einem Konglomerat von
Materie in der Größe von Phago nicht besonders schwierig
ist; ich bestehe schon seit fünfhundert Jahren; und es gibt bei
mir zu Hause noch fünf weitere von meiner Sorte. Ich gehe davon
aus, daß dich das eher beruhigt als erschreckt und daß
wir in Zukunft mit deiner Diskretion rechnen können.«
»Oh, aber ja, absolut«, sagte sie, nickte und
fühlte sich beinahe geneigt, die Hacken zusammenzuschlagen und
zu salutieren.



 
V

 
 
Dajeil hatte viel mehr Zeit mit den Tieren verbracht. Sie schwamm
mit den großen Fischen und den Meeressäugetieren und
Reptilien, sie zog sich einen Fluganzug an und kreuzte hoch über
dem Meer mit ihren weit ausgebreiteten Flügeln in den ruhigen
Luftströmen und Wolkenschichten, zusammen mit den lenkbaren
Drachengeschöpfen, und sie zog sich einen vollständigen
Gallertfeld-Anzug mit einer SekundärAG-Einheit an und bahnte
sich einen Weg durch die Giftgase, die Säurewolken und die
Sturmstreifen der oberen Atmosphäre hindurch, umgeben von der
Schädlichkeit und der furchtbaren Schönheit des dort
herrschenden Ökosystems.
Sie verbrachte sogar einige Zeit damit, in den oberen Parks des
Schiffs herumzuwandeln, jenen Naturreservaten, die die ASF Sleeper
Service schon besessen hatte, als sie noch ein ganz
gewöhnliches, sich gut benehmendes ASF und ein willfähriges
Mitglied der Kontakt-Abteilung gewesen war; die Parks –
vollständige Landschaften mit Hügeln, Wäldern, Ebenen,
Flüssen und Seen sowie den Überresten von kleinen
Feriendörfern und Hotels – bedeckten die gesamte flache
obere Ebene des Schiffes und erstreckten sich alles in allem
über achthundert Quadratkilometer. Nachdem die Menschen das
Schiff verlassen hatten, gab es ziemlich große Populationen von
Landtieren in den Parks, einschließlich Wildtieren,
Räubern und Aasfressern.
Sie hatte eigentlich keinen von ihnen ihre besondere
Aufmerksamkeit gewidmet – ihr Interesse hatte immer schon mehr
den größeren, schwimmenden Tieren der flüssigen
Umgebung gegolten –, doch nun, da es ihnen allen wahrscheinlich
bevorstand, dasselbe Exil oder dieselbe Bewußtlosigkeit zu
erleiden wie alle anderen, hatte sie angefangen, sich verspätet
und beinahe schuldbewußt für sie zu interessieren (als ob,
dachte sie reuevoll, ihre Aufmerksamkeit dem Verhalten, dessen Zeuge
sie wurde, eine besondere Bedeutung gäbe oder für die
betroffenen Geschöpfe irgendeinen Unterschied machte).
Amorphia erschien nicht zu seinem regelmäßigen Besuch;
einige weitere Tage verstrichen.
Als der Awatara wieder mal zu ihr kam, war sie gerade mit den
purpurflügeligen Rochen in dem flachen Teil des Meeres
geschwommen, der sich jenseits des nackten, drei Kilometer langen
Felsens an der Rückseite des Schiffes erstreckte. Bei ihrer
Rückkehr hatte sie den Flieger benutzt, den das Schiff ihr
gewohnheitsmäßig zur Verfügung stellte, hatte ihn
jedoch darum gebeten, sie oben auf der Geröllhalde abzusetzen,
unter der Klippe dem Turm gegenüber.
Es war ein strahlend heller, kalter Tag, und die Luft schmeckte
scharf; in diesem Teil des Schiffs wurde es gerade Winter; alle
Bäume mit Ausnahme einiger immerblauer Gewächse hatten die
Blätter verloren, und bald würde der Schneefall
einsetzen.
Die Luft war sehr klar, und vom Kamm der Geröllhalde konnte
sie die Ecken-Inseln sehen, dreißig Kilometer weit entfernt, in
der Nähe der Stelle, wo das innere Eindämmungsfeld des
Schiffes wie ein Wall quer durch das Meer abfiel.
Sie war das Geröll hinabgeklettert und hatte kleine
Steinlawinen losgetreten, die wie trockene Flüsse aus Kieseln
und Staub zu Tal stürzten. Sie hatte vor langer Zeit gelernt,
bei derartigen Abenteuern ihr verändertes Gravitationszentrum zu
ihrem Vorteil zu nutzen, und war bisher noch nie schlimm
gestürzt. Sie kam mit klopfendem Herzen unten an; ihre
Beinmuskeln waren warm wegen der langen Anstrengung, und auf ihrer
Haut glitzerte der Schweiß. Sie ging schnell zurück zu der
Salzmarsch, auf den Wegen, die das Schiff für sie geschaffen
hatte.
Die Sonne stand kurz vor dem Untergehen, als sie zum Turm
zurückkehrte, atemlos und immer noch schwitzend. Sie duschte und
setzte sich an das Feuer, das der Turm für sie entfacht hatte,
um ihr Haar auf natürliche Weise trocknen zu lassen, als
Gravious, der schwarze Vogel, einmal gegen das Fenster pochte und
dann wieder verschwand.
Sie zog ihren Umhang fester um sich, als die große, dunkel
gekleidete Gestalt von Amorphia die Treppe heraufkam und den Raum
betrat.
»Amorphia«, sagte sie und verstaute ihr Haar in der
Kapuze ihres Umhangs. »Hallo. Kann ich dir irgend etwas
anbieten?«
»Nein. Danke«, sagte der Awatara und sah sich dabei in
dem runden Wohnraum nervös um.
Dajeil deutete auf einen Stuhl, während sie sich auf einer
Couch am Feuer niederließ. »Bitte.« Sie zog die Beine
unter sich. »Nun, was führt dich heute hierher?«
»Ich…«, begann der Awatara, dann hielt er
inne und zupfte sich an der Unterlippe. »Also, es hat den
Anschein…«, setzte er erneut an und zögerte wieder. Er
holte tief Luft. »Die Zeit«, sagte er, dann verstummte er
und machte ein verwirrtes Gesicht.
»Die Zeit?« hakte Dajeil Gelian nach.
»Sie ist… gekommen«, sagte Amorphia und sah
beschämt aus.
»Für die Veränderungen, von denen du gesprochen
hast?«
»Ja«, sagte der Awatara und hörte sich ein wenig
erleichtert an. »Ja. Für die Veränderungen. Sie
müssen jetzt anfangen. Genau gesagt haben sie bereits
angefangen. Zuerst kommt das Einsammeln der Geschöpfe, und
dann…« Er machte wieder ein verunsichertes Gesicht und
runzelte die Stirn. »Die… Entlandschaftung«,
stieß er hervor. Die nächsten Worte sprudelten nur so aus
ihm heraus, so schnell wollte er sie loswerden. »Die
Un-Geometrie-… Die Un-Geomorphologisierung. Die
Verursprünglichung!« Er schrie es beinahe.
Dajeil lächelte und bemühte sich, sich nichts von ihrer
Beunruhigung anmerken zu lassen. »Ich verstehe«, sagte sie
langsam. »Also wird es tatsächlich alles
geschehen?«
»Ja«, antwortete Amorphia, schwer atmend. »Ja, es
wird geschehen.«
»Und ich muß das Schiff verlassen?«
»Ja. Du mußt das Schiff verlassen. Es… es tut mir
leid.« Der Awatara wirkte plötzlich niedergeschlagen.
»Wohin soll ich gehen?«
»Wohin?« Bestürzung.
»Wo wirst du anhalten, oder wohin wird man mich bringen?
Handelt es sich um ein anderes Schiff oder ein Habitat oder eine
O-Station oder einen Planeten oder einen Felsen. Was?«
»Ich…« Der Awatara runzelte erneut die Stirn.
»Das Schiff weiß es noch nicht«, sagte er. »An
den Plänen wird noch gearbeitet.«
Dajeil sah Amorphia eine Zeitlang an, wobei ihre Hände
geistesabwesend die Wölbung ihres Bauches unter ihrem Umhang
streichelten. »Was ist los, Amorphia?« fragte sie mit
leiser Stimme. »Warum geschieht all das?«
»Ich kann es nicht… es ist nicht nötig… es ist
nicht nötig, daß du es weißt«, antwortete der
Awatara zögernd. Er wirkte ungehalten und schüttelte den
Kopf, als ob er wütend wäre, während sein Blick durch
den Raum wanderte, als ob er etwas suchte.
Schließlich sah er wieder sie an. »Vielleicht kann ich
dir später mehr sagen, wenn du einverstanden bist, an Bord zu
bleiben, bis… bis die Zeit kommt, da ich dich nur mittels eines
anderen Schiffes evakuieren kann.«
Sie lächelte. Das hörte sich nicht nach etwas gar so
Schwerwiegendem an. »Heißt es, daß ich noch eine
Weile hierbleiben kann?«
»Nicht hier; der Turm und alles andere werden verschwinden;
es bedeutet, im Innern zu leben. Im Innern des ASF.«
Dajeil zuckte die Achseln. »Gut. Ich glaube, das kann ich
ertragen. Wann soll das geschehen?«
»In ein paar Tagen«, sagte Amorphia. Dann machte der
Awatara ein besorgtes Gesicht und beugte sich auf seinem Stuhl nach
vorn. »Es gibt… möglicherweise gibt es…
vielleicht ein leicht erhöhtes Risiko für dich, wenn du bis
dahin an Bord bleibst. Das Schiff wird natürlich alles in seiner
Macht Stehende tun, um dieses so klein wie möglich zu halten,
aber es ist nicht vollständig auszuschließen. Und es
könnte sein, daß…« Plötzlich zitterte
Amorphias Kopf. »Ich… das Schiff möchte, daß du
bis dahin an Bord bleibst, wenn es irgendwie geht. Es könnte
wichtig sein. Gut.« Der Awatara sah aus, als ob er sich selbst
verblüfft hätte. Dajeil erinnerte sich plötzlich,
daß sie einmal ein winziges Baby in den Armen gehalten und es
laut gefurzt hatte; der Ausdruck der tiefsten, blanken
Überraschung damals auf seinem Gesichtchen war nicht
unähnlich jenem, der jetzt auf Amorphias Gesicht geschrieben
stand. Dajeil bezwang den Drang zu lachen, und er verging ohnehin,
als ihr Kind in ihrem Bauch strampelte, als ob der Gedanke es dazu
angeregt hätte. Sie drückte sich eine Hand auf den Bauch.
»Ja«, sagte Amorphia und nickte heftig. »Es wäre
sehr gut, wenn du an Bord bliebest… Aus dem Ganzen
könnte etwas Gutes entstehen.« Er saß da, starrte sie
an und schnaufte schwer vor Erregung.
»Dann wäre es wohl besser, ich würde bleiben,
wie?« sagte Dajeil, immer noch in einem ruhigen, leisen Ton.
»Ja«, sagte der Awatara. »Ja, daran wäre mir
sehr gelegen. Danke.« Er erhob sich plötzlich, als ob er
von einer inneren Feder losgelassen worden wäre. Dajeil war
verdutzt; beinahe hätte sie einen Satz gemacht. »Ich
muß jetzt gehen«, sagte Amorphia.
Dajeil schwenkte die Beine unter ihrem Körper hervor und
stand ebenfalls auf, allerdings langsamer. »Sehr wohl«,
sagte sie, während der Awatara zu der Treppe ging, die in die
Turmwand eingelassen war. »Ich hoffe, du wirst mir später
mehr erzählen.«
»Natürlich«, murmelte der Awatara, dann drehte er
sich um, verneigte sich schnell und war gleich darauf verschwunden;
seine Schritte polterten die Stufen hinunter.
Einige Augenblicke später fiel die Tür ins
Schloß.
Dajeil Gelian stieg die Treppe zu den Zinnen des Turms hinauf. Ein
Windstoß erfaßte die Kapuze ihres Umhangs, und ihr
schweres, immer noch nasses Haar ergoß sich daraus hervor. Die
Sonne war untergegangen, indem sie goldene und rubinrote
Schlaglichter an den Himmel geworfen und den sternenbestückten
Horizont in eine samtig-violettfarbene Grenze verwandelt hatte. Der
Wind frischte noch mehr auf. Er fühlte sich kalt an.
Amorphia ging an diesem Abend nicht zu Fuß zurück;
nachdem das Geschöpf den schmalen Pfad durch den ummauerten
Garten des Turms und durch die Pforte hinausgeeilt war, erhob es sich
einfach in die Luft, ohne irgendeinen erkennbaren AG-Packen oder
einen Fluganzug, und beschleunigte dann als dunkler, dünner
Dunst, kurvte in die Höhe und verschwand einige Sekunden
später hinter dem Rand der Klippe.
Dajeil blickte auf. In ihren Augen standen Tränen, was sie
ärgerte. Sie zog wütend die Feuchtigkeit durch die Nase
hoch und wischte sich die Wangen ab. Ein paarmal geblinzelt, dann war
ihre Sicht zum Himmel wieder ungetrübt und stetig.
Es hatte in der Tat bereits begonnen.
Ein Schwarm der lenkbaren Geschöpfe fiel aus den
rotgesprenkelten Wolken über ihr herab und flog in Richtung
Klippen. Bei näherem Hinsehen erkannte sie die Begleitdrohnen,
die mit der Herde flogen. Zweifellos wiederholte sich dieselbe Szene
in diesem Augenblick sowohl unter der grauen Oberfläche des
Meeres jenseits des Turms als auch oben, im Bereich wütender
Hitze und zermalmenden Drucks, der die Umgebung des Gasgiganten
war.
Die lenkbaren Geschöpfe zögerten am Himmel über
ihr; vor ihnen faltete sich eine ganze Klippenlandschaft, vielleicht
einen Kilometer breit und halb so hoch, einfach zu vier ordentlichen
Päckchen zusammen und verschwand rückwärts in vier
riesigen, lange nachglühenden Hallen. Die ermutigten lenkbaren
Geschöpfe wurden zu einem der offenen Laderäume
geleitet.
An anderen Stellen vollführten andere Teile der Klippen
ähnliche Tricks; Lichter funkelten in den freigesetzten
Räumen. Der gesamte Hang aus graubraunem Geröll –
mindestens zwanzig Kilometer breit und jeweils hundert Meter tief und
hoch – klappte um und faltete sich zu acht riesigen Vs zusammen,
wobei mehrere Milliarden Tonnen von einigermaßen realem Gestein
in acht vermutlich verstärkte Schiffsladeräume geleitet
wurden, zweifellos um sich dem wie immer gearteten
Transformationsprozeß zu unterziehen, der für das Meer und
die Gasgiganten-Atmosphäre vorgesehen war.
Ein gewaltiges, knochenrüttelndes Beben erschütterte den
Boden und polterte über den Turm, während riesige
Staubwolken bauschig in die eiskalte Luft aufstiegen und der Fels
verschwand. Dajeil schüttelte den Kopf – ihre nassen Haare
klatschten auf die durchnäßten Schultern ihres Umhangs
–, dann ging sie zu der Tür, die zum Rest des Turms
führte, in der Absicht, sich dorthin zurückzuziehen, bevor
die Steinstaubwolken ankämen.
Der schwarze Vogel Gravious ließ sich auf ihrer Schulter
nieder; sie verscheuchte ihn, und er landete ungestüm mit den
Flügeln schlagend am Rand der geöffneten Falltür.
»Mein Baum!« krächzte er und hüpfte von einem
Bein aufs andere. »Mein Baum! Man hat… ich… mein…
er ist weg!«
»Zu blöd«, sagte sie. Das Getöse von weiteren
herabstürzenden Felsen zerriß den Himmel. »Bleib du
hier, wohin immer es mich auch verschlagen mag«, sagte sie zu
dem Vogel. »Sofern man dich läßt. Jetzt geh mir aus
dem Weg.«
»Aber meine Nahrung für den Winter! Alles
dahin!«
»Der Winter ist dahin, du dummer Vogel«, wies sie
ihn zurecht. Der schwarze Vogel hörte auf herumzuzappeln und
kauerte nur noch still da, den Kopf nach vorn und zur einen Seite
geworfen, und starrte sie mit dem rechten Auge an, als ob er
versuchte, ein etwas aufschlußreicheres Echo dessen, was sie
soeben gesagt hatte, aufzufangen. »Ach, mach dir keine
Sorgen«, sagte sie. »Ich bin sicher, du wirst es gut
haben.« Sie scheuchte ihn von seinem Sitzplatz, und er flatterte
mit lauten Flügelschlägen davon.
Ein letztes dröhnendes Beben rollte unter und über den
Turm. Die Frau Dajeil Gelian betrachtete die vom Zwielicht
beschienenen, wallenden grauen Staubwolken und sah das Licht, das
durch die sich öffnenden Laderäume dahinter schien,
während sich die Vortäuschung einer natürlichen Form
auflöste und die alles umfassende Struktur des Schiffsmaterials
sich allmählich enthüllte.
Das Allgemeine System-Fahrzeug der Kultur mit dem Namen Sleeper
Service. Nicht mehr einfach nur ihr galanter Beschützer und
ein extrem überspezifiziertes mobiles Wildreservat…
Anscheinend hatte das große Schiff endlich etwas gefunden, in
das es sich einbeziehen lassen konnte, das mehr dem Ausmaß
seiner Kräfte entsprach. Sie wünschte ihm viel Glück,
wenn auch mit großem Bangen.
Das Meer wie Stein, dachte sie. Sie wandte sich um und ging
hinunter in die Wärme des Turms, wobei sie die Wölbung
tätschelte, die ihr schlafendes, ungeborenes Kind war.
Tatsächlich, ein strenger Winter; schlimmer, als irgendeiner
von uns erwartet hätte.
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Leffid Ispanteli versuchte verzweifelt, sich an den Namen des
Mädchens zu erinnern, mit dem er gerade zusammen war. Geltry?
Usper? Stemli?
»Oh, ja, ja, fick mich! Oh Gott, ja! Mehr, mehr, jetzt –
ja! Da! Da! Ja! Das ist – oohh…!«
Soli? Getrin? Ayscoe?
»Oh, fick mich! Ja! Mehr! Fester! Jetzt… jetzt…
jetzt!… Aahh!«
Selas? Serayer? (Herrje, wie unaufmerksam von ihm!)
»Ach, süße Vorsehung! Oh, FICK mich!«
Kein Wunder, daß er sich nicht an ihren Namen erinnern
konnte; das Mädchen veranstaltete ein solches Spektakel,
daß es ihn erstaunte, wie er überhaupt denken konnte.
Immerhin, über so etwas sollte ein Kerl nicht murren, vermutete
er; es war doch immer ganz nett, wenn man anerkannt wurde. Auch wenn
es in Wirklichkeit die Jacht war, die den größten Teil der
Rackerei erledigte.
Die kleine gemietete Jacht schaukelte weiter und bäumte sich
unter ihnen auf, Spiralen und Kurven durch einen Raum drehend, der
einige Hundert Kilometer entfernt war von der riesigen gestuften
Welt, die Stuf war.
Leffid benutzte nicht zum ersten Mal eine solche kleine Jacht zu
diesem Zweck; wenn man einen hübsch gezackten Kurs in ihren
Computer eingab, dann besorgte sie den größten Teil des
Stoßens und Reibens für einen und ließ genügend
scheinbare Gravitation übrig, daß man einander umschlingen
konnte, ohne sich schrecklich schwer vorzukommen. Das
Programmieren von unregelmäßigen Intervallen, in denen die
Kraft ausgeschaltet war, bescherte einem Augenblicke des
köstlichen freien Falls und trieb das kleine Schiff weiter weg
von der großen Welt, so daß der Ausblick durch die
Sichtluken immer majestätischer wurde und immer mehr von dem
konischen Habitat enthüllte, das sich langsam und glitzernd im
Licht der Systemsonne drehte. Alles in allem eine wundervolle Art zu
rammeln, wirklich, vorausgesetzt man fand eine passende und
bereitwillige Partnerin.
»Ahh! Ahh! Aaaaahhhhh! Kräftig! Stoß,
stoß, stoß; ja – ja!«
Sie hielt seine stoßenden Hüften mit den Beinen
umklammert, streichelte seinen gefiederten Schädel und massierte
mit der anderen Hand seinen Sack. Ihre großen dunklen Augen
funkelten, Tausende winziger Lichter blitzten irgendwo in ihnen als
pulsierende Strudel aus Farben und Intensität, die sich in
reizender Weise mit der Intensität ihres Vergnügens
veränderten.
»Komm! Ja! Komm, mach weiter! Weiter! Aaarrrhh!«
Verdammt, wie war noch ihr Name?
Geldri? Shokas? Esiel?
Herrje, wenn es nicht einmal ein Kultur-Name war? Er war sich
sicher gewesen, daß es einer war, aber allmählich kam ihm
der Gedanke, daß es vielleicht doch keiner sein könnte.
Vielleicht war das Ganze um einiges schwieriger. Vielleicht auch
entschuldbarer, aber ganz bestimmt auch schwieriger.
Sie hatten sich auf der Party der Homomdanischen Botschafterin zur
Feier des Beginns des sechshundertundfünfundvier- zigsten
Festivals von Stuf kennengelernt. Er hatte beschlossen, sich für
den Monat des Festivals die Neurallitze entfernen zu lassen; da das
diesjährige Thema Primitivismus lautete, hatte er sich
veranlaßt gesehen, einen wichtigen Teil seiner
Zusatzausstattung abzulegen. Seine Wahl war auf die Neurallitze
gefallen, denn obwohl das keine körperliche Veränderung
bedeutete und er für alle anderen genau wie vorher aussah, hatte
er vermutet, daß er sich anders fühlen
würde.
Was wirklich der Fall war. Es war ein seltsam befreiendes
Gefühl, andere Leute nach Dingen zu fragen und um Informationen
zu bitten und nicht genau zu wissen, wie spät es war und wo
genau im Habitat er sich befand. Aber andererseits bedeutete es auch,
daß er sich auf sein eigenes Gedächtnis verlassen
mußte, wenn es darum ging, sich an die Namen von Leuten zu
erinnern. Und wie unvollkommen war doch das menschliche
Gedächtnis, wenn es nicht unterstützt wurde (er hatte das
ganz vergessen!).
Er hatte sogar auch daran gedacht, sich die Flügel abnehmen
zu lassen, zumindest teilweise, um deutlich zu zeigen, daß er
dem Geist des Festivals folgte, aber letzten Endes hatte er sie doch
behalten. Vielleicht war das ganz gut so; dieses Mädchen hatte
ein großes Aufhebens um seine Flügel gemacht; sie war
direkt auf ihn zugekommen, maskiert, mit glitzerndem Körper. Sie
war beinahe so groß wie er, makellos proportioniert, und sie
hatte vier Arme! Außerdem einen Drink in jeder Hand. Genau die
Art von Frau, die ihm zusagte, wie er auf der Stelle beschloß,
während sie noch seine zusammengefalteten schneeweißen
Flügel bewunderte. Sie trug so etwas wie einen Gallertanzug;
seine Grundfarbe war ein tiefes Blau, aber mit einem Muster, als ob
er vollständig mit Golddraht umwickelt und mit kleinen Diamanten
in einem kontrastierenden, sanft schimmernden Rot übersät
gewesen wäre. Ihre Schnurrhaar-Maske bestand aus Porzellan-Bein,
mit eingelegten Rubinen und schillernden Badra-Federn
geschmückt. Betäubendes Parfüm.
Sie reichte ihm ein Glas und nahm die Maske ab, um Augen von der
Größe offener Münder zu enthüllen; sanfte Augen,
schwarz und tiefgründig im strahlenden Licht der vibrierend
dekorierten Kuppel, bis er genauer hinsah und die winzigen
Lichtfunken in ihrer gewölbten Oberfläche bemerkte. Der
Gallertanzug bedeckte sie überall mit Ausnahme dieser stark
veränderten Augen und eines kleinen Lochs an ihrem Hinterkopf,
wo ein Zopf aus langem, glänzend rotbraunem Haar herausfiel. Mit
Golddraht umwickelt, fiel er ihr bis auf den Po-Ansatz hinab, wo er
an den Anzug gebunden war.
Sie hatte ihren Vornamen genannt; die Lippen des Gallertanzuges
hatten sich geteilt und weiße Zähne und eine rosafarbene
Zunge entblößt.
»Leffid«, hatte er sich seinerseits vorgestellt und sich
tief verneigt, ohne dabei jedoch ihr Gesicht aus den Augen zu lassen,
so gut es eben ging. Sie hatte zu seinen Flügeln hinaufgeblickt,
als diese sich über sein schwarzes Gewand zu ihr erhoben hatten.
Er hatte bemerkt, daß sie tief Luft holte. Die Lichter in ihren
Augen hatten hell gefunkelt.
Ah-ha! hatte er gedacht.
Die Homomdanische Botschafterin hatte die ausgelassen dekorierte,
stadiongroße Schüssel, die ihre Wohngemächer
darstellte, für die Party in einen altmodischen Jahrmarkt
verwandeln lassen. Sie waren zwischen den Schaubuden, Zelten und
Fahrbetrieben hindurchgewandert, er und sie, hatten brav Konversation
betrieben, über andere Leute, an denen sie vorüberkamen,
gelästert, sich über die erfrischende Abwesenheit von
Drohnen bei der Party gefreut, die Vorteile von Wirbelkarussellen,
Schüttelrüttlern, Rumpelbahnen, Eisrutschen,
Quittelquatteln, Scheibenrädern, Klemmschaukeln, Windschleudern,
Trampeltrommeln und Schmeißwänden diskutiert und die pure
Sinnlosigkeit von speziesübergreifenden Lustigste-Geschichte-
Wettbewerben bejammert.
Sie befand sich auf einer Fortbildungstour, auf die sie von ihrer
Heimat-Orbitalstation geschickt worden war und die darin bestand,
daß sie mit einer Gruppe von Freunden auf einem
halbexzentrischen Schiff, das hier für die Dauer des Festivals
angelegt hatte, ihr Wissen erweiterte. Eine Tante von ihr hatte
Kontakte zum Kontakt und hatte ihr eine Einladung zum Festival der
Botschafterin zukommen lassen; ihre Freundinnen waren so neidisch. Er
schätzte, daß sie noch keine zwanzig war, obwohl sie sich
mit der lässigen Anmut von jemand Älterem bewegte und ihre
Unterhaltung intelligenter und sogar witziger war, als er erwartet
hatte. Er war daran gewöhnt, bei der Unterhaltung mit Teenagern
beinahe geistig abschalten zu können, aber bei ihr mußte
er zeitweise gut aufpassen, was sie sagte, um die Bedeutung ihrer
Worte und die Anspielungen mitzubekommen. Wurden die Teenager
heutzutage immer pfiffiger? Vielleicht wurde er schlicht und einfach
alt. Wie auch immer; offenbar gefielen ihr seine Flügel. Sie
bat, sie streicheln zu dürfen.
Er erzählte ihr, daß er Bewohner von Stuf sei, Kultur
oder Ex-Kultur, je nachdem, wie man es betrachten wollte; er scherte
sich nicht darum, obwohl er annahm, daß er unter Zwang eher
eine Loyalität zu Stuf empfinden würde, wo er seit
über zwanzig Jahren lebte, als zur Kultur, wo er den Rest seines
Lebens verbracht hatte. Genauer gesagt, in der
Ach-Vergiß-Es-Tendenz, nicht in der eigentlichen Kultur, welche
die Tendenz als bei weitem zu ernst und als nicht im entferntesten so
sehr der Verfolgung hedonistischer Ziele hingegeben erachtete, wie es
der Fall hätte sein sollen. Er war anfangs als Teil einer
kulturellen Tendenz-Mission hierhergekommen, doch er blieb, als die
anderen zu ihrer heimatlichen Orbitalstation zurückkehrten. (Er
hatte erwogen zu sagen: Nun ja, eigentlich gehörte ich dem
Tendenz-Äquivalent zu den Besonderen Gegebenheiten an, man
könnte sagen, ich war so etwas wie ein Spion, und ich kenne
viele Geheimkodizes und solches Zeug… aber das war
wahrscheinlich nicht die Schiene, auf der man ein kluges Mädchen
wie sie anmachen konnte.)
Oh, er war um einiges älter als sie; ziemlich mittelalt, mit
seinen hundertundvierzig Jahren. Nun, es war nett von ihr, das zu
sagen. Ja, die Flügel funktionierten, sofern weniger als
50 % Standardgravitation herrschten. Er hatte sie, seit er
dreißig war. Er lebte, hier auf einer Luftebene mit 30 %
Gravitation. Dort droben gab es riesige Netzbäume. Einige Leute
lebten in deren ausgehöhlten Fruchthüllen, während er
ein schmächtiges, hausähnliches Gebilde vorzog, aus Bahnen
von Chaltressor-Seide gefertigt, die über
Hochdruck-Dünnsparren gespannt waren. Oh ja, sie sei herzlich
eingeladen, es sich anzusehen.
Hatte sie schon viel von Stuf gesehen? Gestern erst angekommen?
Wie praktisch, genau richtig zum Fest! Er würde liebend gern den
Fremdenführer für sie spielen. Warum nicht jetzt gleich?
Warum nicht. Sie könnten eine Jacht mieten. Zuvor jedoch
würden sie zur Botschafterin gehen und sich bei ihr
entschuldigen. Natürlich; er und sie waren alte Bekannte. Ihrer
Tante mußte man irgend etwas sagen. Und sie würden einen
Abstecher zum Kreuzer machen. Sollen sie jemanden mitnehmen? Oh,
vielleicht lediglich eine kleine Kameradrohne? Nun ja, warum nicht?
Ja, die Bräuche auf Stuf konnten manchmal recht ermüdend
sein, nicht wahr?
»Ja! Ja! Jaaahhh…«
Das war er; sie hatte einen letzten, ohrenzerfetzenden Schrei
ausgestoßen und war dann erschlafft, mit einem breiten Grinsen
auf dem Gesicht ihres Gallertanzuges (sie hatte ihn anbehalten; eine
andere Öffnung hatte sich bereitwillig aufgetan). Es war an der
Zeit, diese Runde zum Höhepunkt zu bringen…
Die Jacht hatte ihm schon früher gute Dienste erwiesen; sie
hörte, was er sagte, und nahm das als Zeichen, um die Motoren zu
drosseln und in den freien Fall überzugehen. Er liebte die
Technik.
Die Neurallitze hätte die Abfolge seiner Orgasmen besser
gesteuert, indem sie den Sekretionsfluß aus seinen
Drogendrüsen so dosiert hätte, daß sie genauer auf
den ausgedehnten human-basierten Prozeß, der sich hier vollzog,
abgestimmt gewesen wären und die Lust gesteigert hätten,
aber das Ganze war trotzdem ziemlich gut; seine dauerten nicht so
lange, wie es bei ihr offenbar der Fall war, aber er brachte leicht
mehr als eine Minute zusammen.
Er schwebte, immer noch mit ihr verbunden, und betrachtete das
Lächeln in ihrem Gesicht und die winzigen, gedämpften
Lichter in ihren großen dunklen Augen. Ihre phantastische Brust
hob und senkte sich von Zeit zu Zeit; ihre vier Arme schwangen mit
anmutigen Unterwasser-Bewegungen herum. Nach einer Weile griff eine
ihrer Hände zu ihrer Halskuhle. Sie nahm den Kopf des
Gallertanzugs ab und ließ ihn frei schweben.
Die tiefdunklen Augen blieben; der Rest ihres Gesicht war von
einem geröteten Braun und ziemlich hübsch. Er lächelte
sie an. Sie lächelte zurück.
Nachdem sie den Gallertanzug entfernt hatte, perlte etwas
Schweiß auf ihre Stirn und Oberlippe. Er fächerte ihrem
Gesicht mit seinen Flügeln behutsam Luft zu, indem er sie
schwungvoll von den rückwärtigen Schultern hervorschwenkte
und dann wieder zurück. Die großen Augen betrachteten ihn
eine Weile, dann legte sie den Kopf zurück, reckte sich und
seufzte. Ein paar rosafarbene Kissen schwebten vorbei, trafen auf
ihre fließenden Arme und prallten träge davon ab.
Die Mietbegrenzungs-Warnanlage der Jacht klingelte; es war nicht
erlaubt, sich zu weit von Stuf zu entfernen. Er hatte das Boot
bereits angewiesen zurückzukreuzen, sobald die Grenze erreicht
wäre; es setzte gehorsam seine Maschinen in Gang, und sie wurden
für eine Weile mit köstlich verschlungenen Gliedern in die
schlüpfrig warmen Flächen der Polster und Kissen
gedrückt. Das Mädchen wand sich mit einer
sinnlich-fleischlichen Trägheit; ihre Augen waren jetzt sehr
dunkel.
Er wandte den Blick zu einer Seite und bemerkte die kleine
Kameradrohne, die sie mitgebracht hatte; sie saß auf dem Sims
unter einer der diamantförmigen Sichtluken, das eine Perlauge
immer noch starr auf sie beide gerichtet. Er blinzelte ihr zu.
Etwas bewegte sich draußen, in der Dunkelheit, zwischen den
langsam kreisenden Sternen. Er betrachtete es eine Zeitlang. Die
Jacht murmelte etwas, ihre Motoren feuerten leise; eine scheinbare
Gravitation klebte ihn und das Mädchen für eine oder zwei
Sekunden an die Decke, dann trat die Schwerelosigkeit wieder ein. Das
Mädchen gab ein paar kleine Geräusche von sich, die darauf
hindeuten mochten, daß sie schlief, und schien sich innerlich
zu entspannen, sich von ihm zu lösen. Er zog sie mit den Armen
wieder näher an sich heran, damit er ihr nicht entglitt,
während seine Flügel, einmal, zweimal schlugen und sie
näher zur Sichtluke brachten.
Draußen, ganz dicht, zog ein Schiff vorbei, in die Richtung
nach innen unterwegs, auf dem letzten Streckenstück nach Stuf.
Sie mußten sich direkt in seiner Bahn befunden haben; das
Feuern der Jachtmotoren hatte einem Ausweichmanöver gedient.
Leffid blickte hinab auf das schlafende Mädchen und
überlegte, ob er sie aufwecken sollte, damit sie hinausschauen
konnte; es war etwas Magisches an dem Anblick dieses vorbeiziehenden
großen Schiffes, dessen dunkler, auffällig
geschmückter Narbenrumpf nur hundert Meter von ihnen entfernt
den Raum durchschnitt.
Er hatte eine Idee, und vor sich hin grinsend streckte er die Hand
nach der kleinen Kameradrohne aus – die gegenwärtig eine
hübsche Aussicht auf das Hinterteil des Mädchens und seine
Eier hatte –, um sie umzudrehen, mit Blickrichtung durch die
Sichtluke auf das vorbeiziehende Schiff, damit sie eine
Überraschung erleben würde, wenn sie die Aufzeichnung
ansehen würde, doch dann nahm etwas anderes seine Aufmerksamkeit
in Anspruch, und seine Hand berührte die Kameradrohne gar
nicht.
Statt dessen starrte er zur Luke hinaus, den Blick fest auf einen
bestimmten Teil des Schiffsrumpfes geheftet.
Das Schiff zog vorbei. Er starrte weiterhin hinaus in den
Raum.
Das Mädchen seufzte und bewegte sich; zwei ihrer Arme griffen
aus und zogen sein Gesicht näher zu ihr; während ihre Scham
sein Glied wie eine Faust umschloß.
»Huuuu«, hauchte sie und küßte ihn. Ihr
erster echter Kuß, ohne Gallertanzug über ihrem Gesicht.
Ihre Augen waren immer noch bezaubernd, ozeantief und
bezaubernd…
Estray! Ihr Name war Estray! Natürlich. Ein ziemlich
gewöhnlicher Name für ein ungewöhnlich reizvolles
Mädchen. Sie würde einen Monat lang hierbleiben, ja? Leffid
beglückwünschte sich. Dies würde letzten Endes doch
noch ein wirklich gelungenes Festival werden.
Sie fingen wieder an, sich gegenseitig zu liebkosen.


Es war genauso gut wie beim ersten Mal, aber nicht besser, weil er
immer noch nicht fähig war, den Vorgängen seine
uneingeschränkte Aufmerksamkeit zu widmen; jetzt versuchte er
zwar nicht mehr, sich an den Namen des Mädchens zu erinnern,
vielmehr konnte er nicht aufhören darüber zu grübeln,
warum ein Notsignal des Elench umständlich über den
Narbenrumpf eines Affronter Leichten Kreuzers gespritzt worden
war.
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Ulver Seich schluchzte in ihr Kissen. Es ging ihr nicht zum
erstenmal schlecht; ihre Mutter hatte ihr irgendeinen Wunsch
abgeschlagen, ein Mann hatte – unglaublicherweise –
jemanden ihr vorgezogen (was zugegebenermaßen sehr selten
vorgekommen war), sie hatte sich schrecklich einsam gefühlt,
ausgesetzt und verletzlich, damals, als sie das erste Mal
draußen unter den Sternen auf einem Planeten gelagert hatte und
etliche ihrer Schoßtierchen gestorben waren – aber nichts
davon war so schlimm gewesen wie das hier.
Sie hob das von Tränen gezeichnete Gesicht von dem
durchnäßten Kissen und betrachtete erneut ihr Spiegelbild
in dem Umkehrfeld in dem begehbaren Schrank auf der anderen Seite der
entsetzlich kleinen Kabine. Sie erblickte wieder ihr Gesicht und
heulte erschreckt auf, um gleich darauf den Kopf wieder im Kissen zu
vergraben und unter der Unterdecke mit den Füßen zu
strampeln, während diese wie ein Wackelpudding in dem AG-Feld
schwappte bei dem Versuch, die Stöße abzufangen.
Ihr Gesicht war verändert worden. Im Schlaf, während der
Nacht, nachdem sie einen Tag von Phago weg war. Ihr Gesicht, ihr
wunderschönes, herzförmiges, herzgewinnendes,
herzschmelzendes, herzzerbrechendes Gesicht, das Gesicht, das sie
stundenlang ununterbrochen im Spiegel oder einem Umkehrfeld
betrachtet hatte, zu einer Zeit, als sie alt genug war, daß
ihre Drogendrüsen das Richtige taten, und jung genug, daß
sie damit herumexperimentieren konnte, dieses Gesicht, in dessen
Anblick sie sich immer wieder und wieder versenkt hatte, nicht weil
sie bekifft gewesen wäre, sondern weil es so verdammt
hübsch war… ihr Gesicht war so verändert
worden, daß sie wie jemand anderer aussah. Und es gab noch
etwas Schlimmeres.
Vielleicht tat es noch ein wenig weh, wenn sie den Schmerz nicht
ausschaltete, aber das war es nicht, was so schlimm war; schlimm war,
daß ihr Gesicht a) aufgedunsen, geschwollen und entfärbt
war, nachdem die Nanotechs ihre Arbeit verrichtet hatten; b) nicht
mehr ihr Gesicht und c) älter war. Die Frau, der sie
ähnlich sehen sollte, war älter als sie! Viel älter!
Sechzig Jahre älter!
Die Leute behaupteten, daß niemand in der Kultur zwischen
ungefähr fünfundzwanzig und zweihundertundfünfzig sich
äußerlich wesentlich veränderte. Dann fände eine
langsame, aber sichere Alterung bis zur Dreihundertfünfzig- oder
Vierhundert-Marke statt, bis zu dem Zeitpunkt, da das Haar weiß
geworden – oder ausgefallen – war, die Haut runzelig wie
die Hoden eines Basis-Menschen und die Titten einem auf den Bauch
herabschwabbelten (pfui!), aber sie hatte immer sagen können,
wie alt jemand war; sie lag kaum jemals mehr als fünf oder zehn
Jahre daneben – jedenfalls niemals mehr als zwanzig –, und
sie sah jetzt, wie alt sie jetzt war, selbst unter den
Schwellungen und schattendunklen Prellungen, sie sah, wie sie
aussehen würde, wenn sie älter wäre, und es machte
keinen Unterschied, daß es nicht ihr eigenes Gesicht war, es
machte keinen Unterschied, daß sie wahrscheinlich viel besser
aussehen würde als im jetzigen Zustand, wenn sie Mitte der
Achtzig wäre (sie hatte Bilder von der Haus-KI anfertigen
lassen, 99,9prozentig sichere Projektionen, die für zwei
Jahrhunderte im voraus genau zeigten, wie sie in jedem
Jahrzehnt aussehen würde, und darauf sah sie toll aus);
entscheidend war, daß sie alt und schlampig aussah, und dadurch
fühlte sie sich alt und schlampig, und dieses Gefühl und
dieses Benehmen und deshalb auch dieses Aussehen würden
vielleicht nicht wieder weggehen, wenn ihr ihre normale, ihre
natürliche, ihre eigene äußere Erscheinung
zurückgegeben würde.
Diese Sache lief überhaupt nicht so, wie sie gehofft hatte;
keine Freunde, keine Schmusetierchen, kein Vergnügen, und je
mehr sie darüber nachdachte, desto gefährlicher erschien
ihr das Ganze, desto unsicherer war sie sich, auf was sie sich
eingelassen hatte. Das Ganze sollte angeblich ein Abenteuer sein,
aber dieser Teil auf dem Schiff war einfach nur langweilig, und die
Rückreise würde genauso sein, und dazwischen mochte wer
weiß was liegen. Jeder wußte, wie unaufrichtig die BG
waren; was führten sie wirklich im Schilde, was sollte sie
wirklich für sie tun? Selbst wenn es sich herausstellen sollte,
daß es irgendwie aufregend sein und vielleicht sogar Spaß
machen würde, würde ihr nicht erlaubt sein, mit irgend
jemandem darüber zu sprechen; und welchen Sinn hatte ein
Spaß, wenn man davon später nichts erzählen
konnte?
Natürlich konnte sie anderen Leuten davon erzählen, aber
dann wäre es unmöglich, daß sie weiterhin dem Kontakt
angehörte. Verdammt, Churt hatte sich sehr doppelsinnig zu der
Frage geäußert, ob sie nun drin war oder nicht. Also, war
sie es oder nicht? War es wirklich eine Mission des Kontakts oder gar
der BG, in der sie unterwegs war – wie sie es sich seit ihrer
Kindheit erträumt, in ihren wildesten Phantasien ausgemalt hatte
–, oder war es lediglich ein außerplanmäßiger
Trick, vielleicht sogar irgendeine Prüfung?
Sie biß ins Kissen, und die besondere Struktur des Materials
in ihrem Mund und zwischen ihren Zähnen und das Gefühl,
daß ihr Gesicht aufgedunsen war, während ihre Augen vor
Tränen brannten, brachten sie wieder in die Kindheit
zurück.
Sie hob den Kopf, leckte sich die salzige Flüssigkeit von den
Lippen und schniefte und schnaubte dann sowohl die Tränen als
auch den Rotz zurück, der ihre Nase füllte. Sie erwog, sich
etwas Ruhig einzudrüsen, entschied sich dann jedoch dagegen. Sie
atmete ein paarmal tief durch, drehte sich dann schwungvoll auf dem
Bett herum und betrachtete sich in dem Umkehrer, wobei sie das Kinn
dem scheußlichen Bild entgegenhob, das er zeigte, und erneut
schniefte und sich mit den Händen übers Gesicht wischte und
schwer schluckte und ihr Haar nach hinten strich (wenigstens das
hatte so bleiben können, wie es gewesen war) und wieder
schniefte und sich selbst in die Augen sah und sich verbot, zu weinen
oder den Blick abzuwenden.
Nach einigen Minuten waren ihre Wangen getrocknet, und ihre Augen
wurden allmählich wieder klar und verloren ihre rote
Aufgequollenheit. Sie war nach ihren eigenen hohen Ansprüchen
immer noch abschreckend häßlich und sogar
mißgestaltet, aber sie war kein Kind mehr, und im Innern war
sie immer noch dieselbe Person. Ach ja. Wahrscheinlich tat es ihr
ganz gut, ein wenig zu leiden.
Sie war immer verwöhnt worden; in der Vergangenheit waren all
ihre Schwierigkeiten selbstauferlegt und entspannend gewesen. Sie war
hungrig und ungewaschen gewesen, wenn sie an irgendeinen primitiven
Ort gewandert war, aber am Ende des Tages hatte es immer etwas zu
essen gegeben und eine Dusche oder zumindest ein Schälspray, um
Schmutz und Schweiß zu entfernen.
Selbst der Schmerz dessen, was sich gelegentlich wie ein unheilbar
gebrochenes Herz angefühlt hatte, hatte sich letztendlich als
weniger dauerhaft erwiesen, als sie es sich anfangs vorgestellt
hatte; die Erkenntnis, daß der Geschmack eines Jungen derart
grotesk abartig war, daß er jemand anderen ihr vorziehen
konnte, verringerte in jedem Fall sowohl die Intensität als auch
die Dauer ihres Kummers, von dem ihr Herz verlangte, daß sie
ihn ertrug, um einem solchen unfaßbaren Verlust gerecht zu
werden.
Sie hatte immer gewußt, daß es zu wenige echte
Herausforderungen in ihrem Leben gab, zu wenige wahrhaftige Gefahren;
alles war zu leicht gewesen, selbst nach Kultur-Maßstäben.
Ihre Lebensweise und ihre materiellen Voraussetzungen auf Phago
hatten sich im wesentlichen zwar nicht von denen anderer Personen
ihres Alters unterschieden, nämlich aufgrund dessen, daß
die Kultur so unglaublich gleichmacherisch war, doch der geringe Rest
an hierarchischem Instinkt, den sich die Bevölkerung des Felsens
erhalten hatte, manifestierte sich in Form einer bestimmten
Auszeichnung, einer Art Qualitätssiegel dafür, daß
man einer der Gründerfamilien angehörte.
In einer Gesellschaft, in der es möglich war, so auszusehen,
wie immer man auszusehen wünschte, jede Begabung zu erwerben,
die man zu erwerben wünschte, und Zugriff auf so viel Besitz zu
haben, wie man nur ersehnen mochte, war man sich allgemein einig
darüber, daß die einzigen Eigenschaften, denen ein
besonderes Interesse zukam, diejenigen waren, die nicht einfach so zu
erlangen waren, wie zum Beispiel die Qualifikation für den
Eintritt in den Kontakt und die Besonderen Gegebenheiten oder der
Umstand, daß man sich auf eine familiäre Verbindung zu den
Anfängen der Kultur berufen konnte.
Selbst die berühmtesten und begnadetsten Künstler –
gleichgültig, ob ihre Talente angeboren oder erworben waren
– wurden nicht im selben Glorienschein gesehen wie Mitglieder
des Kontakts (und, wie es einem wirklich alten Ort wie Phago zukam,
die direkten Abkömmlinge der Gründer). Ein berühmter
Künstler zu sein, bedeutete in der Kultur im besten Fall,
daß es hingenommen wurde, daß man eine gewisse mutige
Entschlossenheit besaß; im schlimmsten Fall wurde es allgemein
als Hinweis auf eine bedauernswert archaische Form der Unsicherheit
und den ziemlich kindischen Wunsch nach auffälliger
Selbstdarstellung betrachtet.
Da beinahe keine Abgrenzungen im sozialen Status der Leute zu
ziehen waren, wurden die winzigen Unterscheidungen, die es dennoch
gab, um so wichtiger, zumindest für jene, die darauf etwas
gaben.
Ulvers Gefühle hinsichtlich des alten Namens ihrer Familie
waren überwiegend negativ. Zugegeben, einen alten Namen zu
besitzen, bedeutete, daß manche Leute bereit waren, einem in
verschiedenen Bereichen entgegenzukommen, wo sie vielleicht der
Ansicht waren, es stünde einem ein rechtmäßiges
Privileg zu, aber andererseits wollte Ulver um ihrer selbst willen
bewundert, angebetet und begehrt werden, nur um sie allein sollte es
gehen, nur um diese gegenwärtige Ansammlung von Zellen, die
jetzt hier war, ohne Berücksichtigung des Erbes, das diese
Zellen enthielten.
Und welchen Sinn hatte es, mit dem gesegnet zu sein, was manchmal
beleidigenderweise als Lebensvorzüge bezeichnet wurde, wenn es
einem nicht einmal den Weg in den Kontakt ebnete? Wenn
überhaupt, so hatte man ihr angedeutet, war das ein Nachteil;
sie würde bessere Leistungen erbringen müssen als die
Durchschnittsperson; sie würde für die Kontakt-Abteilung so
absolut und augenfällig vollkommen sein müssen, daß
niemand überhaupt nur auf den Gedanken kommen konnte, daß
sie aufgenommen war, weil die Leute und Maschinen im
Zulassungsgremium den Namen Seich aus dem Geschichtsunterricht
kannten.
Nun ja, Churt hatte recht gehabt. Dies war ihre große
Chance. Sie war unübertrefflich schön gewesen und
würde es wieder sein, sie war intelligent, charmant und
attraktiv, und sie verfügte über eine gehörige Portion
gesunden Menschenverstand, aber sie konnte nicht erwarten, dieses
Ziel in Windeseile zu erreichen, so wie sie alles andere im Leben
erreicht hatte; sie würde dafür arbeiten müssen, sie
würde lernen müssen, sie würde fleißig,
ausdauernd und emsig und all die anderen Dinge sein müssen, die
sie mit so viel Mühe versucht hatte, nicht zu sein, während
sie dafür sorgte, daß ihre
Universitätsabschlüsse ebenso strahlend ausfielen wie es
ihr gesellschaftliches Leben war.
Vielleicht war sie eine verwöhnte Kröte gewesen;
vielleicht war sie immer noch eine verwöhnte Kröte, aber
sie war eine bis zum äußersten entschlossene
verwöhnte Kröte, und wenn diese äußerste
Entschlossenheit ihr auferlegte, daß sie das verwöhnte
Krötentum sausen ließ, dann würde damit Schluß
gemacht werden, schneller als man ›Tschüs‹ sagen
konnte.
Ulver trocknete sich die Augen, sammelte sich – immer noch
ohne die Hilfe irgendwelcher Drüsensekrete –, dann stand
sie auf und verließ die Kabine. Sie würde sich in die
Lounge setzen, wo es mehr Platz gab, und dort würde sie alles in
Erfahrung bringen, was sie konnte, über Stuf, diesen Mann
Genar-Hofoen und alles andere, das wichtig sein konnte für die
ihr bevorstehende Aufgabe.
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Leffid Ispanteli ließ sich lässig in den Sessel neben
dem Vizekonsul der Ach-Vergiß-Es-Tendenz fallen, wobei er seine
Flügel behutsam über die Rückenlehne hakte und den
Vizekonsul anlächelte, der ihn mit der besonders freundlichen
Art von ausdruckslosem Blick betrachtete, den Leute anzunehmen
pflegten, wenn sie per Neurallitze kommunizierten.
Leffid hielt die Hand hoch. »Es müssen Worte sein,
befürchte ich, Lellius«, sagte er. »Ich habe mir die
Litze für das Festival entfernen lassen.«
»Außerordentlich primitiv«, sagte Vizekonsul
Lellius anerkennend, nickte ernst und wandte seine Aufmerksamkeit
wieder dem Rennen zu.
Sie saßen in einem Karussell, das unter einem riesigen, nach
der Form eines Netzbaumes gestalteten Karbonröhren-Gebilde hing;
die Tausende von Zuschauerkarussells baumelten wie Früchte in
dem Laubwipfel und waren mannigfach verbunden durch ein zweites Netz
aus feinen, schwankenden Kabelbrücken. Der Blick nach unten und
nach beiden Seiten bot eine Reihe von großen Steinstufen,
gefleckt mit Vegetation und sich bewegenden Gestalten; es war beinahe
genauso, als ob man in ein antikes Amphitheater blickte, das aus der
Horizontale in die Vertikale gehoben worden war und bei dem jede
Sitzebene jeweils unabhängig von den anderen sich um sich selbst
drehen konnte. Die sich bewegenden Gestalten waren
Ysner-Mistretl-Kombinationen; die Ysner waren große,
zweibeinige, flugunfähige (und so gut wie gehirnlose)
Vögel, die für das Laufen zuständig waren,
während ihr Denken von den Mistretl-Jockeys besorgt wurde, die
jeder von ihnen auf dem Rücken trug. Mistreis waren winzige und
beinahe hilflose, aber mit Gehirnen ausgestattete affenartige Wesen,
und die Kombination von einem von ihrer Sorte pro Ysner war für
einen Planeten der Unteren Blattspirale ein natürliches
Vorkommen.
Ysner-Mistretl-Rennen gehörten seit Jahrtausenden als fester
Bestandteil zum Leben auf Stuf, und der Lauf auf einem riesigen
Mandala von zwei Kilometern Breite, bestehend aus Stufen oder Ebenen,
die sich jeweils mit unterschiedlicher Geschwindigkeit drehten,
blickte auf eine beinahe ebenso lange Tradition zurück. Der
große, langsam rotierende Rennparcours sah ein wenig so aus wie
Stuf an sich, dessen Name sich von seiner Form herleitete.
Stuf war ein gestuftes Habitat; seine neun Ebenen drehten sich
alle mit derselben Geschwindigkeit um eine Mittelachse, aber das
bedeutete, daß die äußeren Ränge eine scheinbar
größere Gravitation besaßen als die näher am
Zentrum gelegenen. Die Ebenen waren wiederum in Abschnitte
unterteilt, die bis zu einigen Hundert Kilometern lang und mit
Atmosphären unterschiedlicher Art gefüllt waren und in
denen unterschiedliche Temperaturen herrschten, während eine
verwirrend komplizierte und atemberaubend schöne Anordnung von
Spiegeln und Spiegelfeldern innerhalb des gestuften Kegels, der die
Achse der Welt war, jede Menge Sonnenlicht nach einem genau
kalkulierten Zeitplan lieferte, verdünnt oder nötigenfalls
in der Wellenlänge verändert, um die Bedingungen auf
hundert verschiedenen Welten für hundert verschiedene
intelligente Spezies nachzuahmen.
Diese Vielfalt der Umweltbedingungen und die zivilisatorische
Co-Abhängigkeit, die dies bedeutete, und die Vermischung, zu der
es ermutigte, war Stufs raison d’être gewesen, der
Grundstein seines Sinns und Zwecks und seines Ruhms während der
siebentausend Jahre seines Bestehens. Seine ursprünglichen
Erbauer waren – vielleicht – unbekannt; es wurde
angenommen, daß sie sich kurz nach seiner Erbauung in die
Erhabenheit begeben hatten, unter Zurücklassung einer Spezies
– oder eines Modells, je nachdem, wie man es definieren wollte
– aus einem biomechanischen Sintrikat, die den Ort führte
und erhielt, die als Individuen stumpfsinnig, im Kollektiv jedoch
hochintelligent war. Diese Wesen hatten die Form einer kleinen Kugel,
bedeckt mit langen, ausgeprägten Stacheln, zwischen einem halben
und zwei Metern Größe, und sie hegten anscheinend tiefstes
Mißtrauen gegen alles, das eine geringere biologische Basis
besaß als sie selbst. Drohnen und KI wurden auf Stuf geduldet,
jedoch argwöhnisch beobachtet, man verfolgte sie auf Schritt und
Tritt und zeichnete ihre Kommunikation und sogar ihre Gedanken auf.
Gehirne waren gegen eine derartige Behandlung natürlich immun,
aber ihre Awataras pflegten einen so hohen Grad an intensiver
physischer Observation auf sich zu ziehen, daß es an
Belästigung grenzte, und deshalb machten sie sich selten die
Mühe, die Welt an sich zu betreten, sondern hielten sich in den
außengelegenen Docks auf, wo man sie uneingeschränkt
willkommen hieß und ihnen jegliche Gastfreundschaft zuteil
wurde. Stuf war schließlich eine Verkündigung, ein Schatz,
ein Symbol, und aus diesem Grund wurden alle kleinen
diskriminierenden Schwächen, die es an den Tag zu legen
beliebte, als durchaus erträglich erachtet.
Das Ysner-Mistretl-Rennen fand auf einer Ebene über dem Rang
statt, wo die Homomdanische Abordnung untergebracht war, und drei
Ebenen unter Leffids heimatlicher Umgebung.
»Leffid«, sagte der Vizekonsul. Er war ein rundliches,
massiges männliches Wesen einer anscheinend unbestimmten
Spezies, von andeutungsweise menschlicher Gestalt, aber mit einem
dreieckigen Kopf und einem Auge in jeder Ecke. Seine Haut war
grellrot; die wallenden Gewänder, die er trug, waren von einem
lebhaften, jedoch sich allmählich verändernden Blauton. Er
neigte den Kopf leicht, so daß zwei seiner Augen Leffid
ansahen, während das dritte nach wie vor das Rennen verfolgte.
»Habe ich dich gestern abend bei der Homomdanischen
Veranstaltung gesehen? Ich kann mich nicht erinnern?«
»Kurz«, antwortete Leffid. »Ich habe dir zugewinkt,
aber du warst mit dem Ashpartzi-Delegierten
beschäftigt.«
Der Vizekonsul röchelte, was ein Lachen war. »Ich habe
versucht, mir den Quälgeist vom Leib zu halten. Er hatte
Auftriebsprobleme in seinem neuen Anzug; die Automatik wurde mit
ihren Aufgaben nicht mehr so richtig fertig, nachdem die KI entfernt
worden war. Es ist schrecklich, wenn eines dieser
Gasgiganten-Schwimmviecher unter Blähungen leidet, weißt
du.«
Leffid erinnerte sich, daß es eher den Anschein gehabt
hatte, als ob Lellius auf der Homomdanischen Party mit dem Bugseil
von etwas kämpfte, das aussah wie ein kleines Luftschiff.
»Am schrecklichsten muß es für den betroffenen
Bewohner des Anzugs selbst sein, vermute ich.«
»Ha, in der Tat.« Lellius schmunzelte, nickte und
röchelte. »Darf ich dir eine Erfrischung
bestellen?«
»Nein, vielen Dank.«
»Sehr gut; ich habe nämlich beschlossen, für die
Dauer des Festivals auf Erregungsnahrung und -getränke zu
verzichten und würde nur neidisch werden.« Er
schüttelte den Kopf. »Ich hatte gedacht, Primitive
hätten angeblich mehr Spaß, doch alles, was mir an
Veränderungen eingefallen ist, um dem Geist des Festivals
gerecht zu werden, macht das Leben anscheinend weniger
spaßig«, sagte er und schnalzte dann mißbilligend
mit der Zunge wegen irgend etwas, das sich auf dem Rennparcours
abspielte.
Leffid wandte den Blick dorthin und sah, wie ein
Ysner-Mistretl-Paar einen Sprung verfehlte, auf die Rampe aufschlug
und in eine andere Ebene hinunterfiel. Sie rappelten sich auf und
rannten weiter, aber sie mußten schon sehr stark vom Glück
begünstigt sein, um jetzt noch zu gewinnen. Lellius
schüttelte den Kopf und benutzte das flache Ende eines
Schreibstiftes, um eine Zahl von der holzeingefaßten Wachstafel
zu streichen, die er in der breiten roten Hand hielt.
»Gewinnst du?« fragte Leffid ihn.
Lellius schüttelte den Kopf und machte ein trauriges
Gesicht.
Leffid lächelte und betrachtete dann mit großem Getue
die Rennbahn und die wettstreitenden Ysner-Mistretl-Paare. »Sie
sehen für meinen Geschmack nicht besonders festlich aus«,
sagte er. »Ich hätte etwas… nun, Festlicheres
erwartet«, schloß er lahm.
»Ich glaube, die Rennbehörden betrachten die
Feierlichkeiten mit den gleichen übellaunigen Zweifeln wie
ich«, erklärte Lellius. »Das Fest ist jetzt – wie
– zwei Tage alt?«
Leffid nickte.
»Und ich habe es jetzt schon satt«, gestand Lellius und
kratzte sich mit dem Schreibstift der Wachstafel hinter einem seiner
drei Ohren. »Ich hatte eigentlich vor, während seiner Dauer
Urlaub zu machen, aber natürlich wird von mir erwartet,
daß ich hier bin. Einen Monat lang anmaßend
aufwühlende Kunst und hemmungslos erzwungener Spaß.«
Lellius schüttelte heftig den Kopf. »Was für
Aussichten!«
Leffid stützte das Kinn in die gewölbte Hand. »Du
warst noch nie so richtig angetan von der
Ach-Vergiß-Es-Tendenz, oder, Lellius?«
»Ich habe mich ihr in der Hoffnung angeschlossen, daß
sie mich etwas…« – Lellius blickte nachdenklich zu der
breit ausgefächerten Baumskulptur hinauf, die über ihnen
hing – »… kapriolengeneigter machen würde«,
sagte er und nickte. »Ich wollte meine Neigung fördern,
über die Stränge zu schlagen, deshalb schloß ich mich
der Tendenz an, in der Hoffnung, daß der natürliche
Hedonismus von Leuten wie deiner geschätzten Person meine eigene
schwerfällige, phlegmatische Seele irgendwie anstecken
würde.« Er seufzte. »Ich lebe immer noch in der
Hoffnung.«
Leffid lachte leicht, dann sah er sich langsam um. »Bist du
allein hier, Lellius?«
Lellius sah gedankenverloren aus. »Mein unvergleichlich
leistungsfähiger Klerikalassistent Nummer Drei besucht den
Abtritt, glaube ich«, röchelte er lachend. »Mein
mißratener Sohn versucht wahrscheinlich gerade, sich etwas
Neues auszudenken, um mich in Verlegenheit zu bringen, meine
Gefährtin ist eine halbe Galaxis entfernt – was nah genug
ist –, und meine gegenwärtige Geliebte ist zu Hause
geblieben, da sie sich unpäßlich fühlt. Oder vielmehr
paßt es ihr nicht, zu etwas mitzugehen, das ihren Worten nach
ein langweiliges Vögel-und-Affen-Rennen ist.« Er nickte
bedächtig. »Man könnte also mit Fug und Recht
behaupten, daß ich allein bin, nehme ich an. Warum fragst
du?«
Leffid rückte näher zu ihm hin, die Arme auf den kleinen
Tisch des Karussells gelegt. »Hab gestern nacht etwas Seltsames
gesehen«, sagte er.
»Dieses junge Ding mit den vier Armen?« fragte Lellius
und blinzelte mit mindestens einem Auge. »Ich habe mich in der
Tat gefragt, ob bei ihr noch andere anatomische Einzelheiten
womöglich doppelt vorhanden sein könnten.«
»Deine Geilheit schmeichelt mir«, sagte Leffid.
»Wenn du sie nett darum bittest, wird sie dir wahrscheinlich die
Kopie einer Aufzeichnung zukommen lassen, die beweist, daß die
entsprechenden Teile bei uns beiden ganz einzigartig sind.«
Lellius schmunzelte und trank aus einer strohumwickelten Flasche.
»Das war es also nicht. Was dann?«
»Sind wir wirklich allein?« fragte Leffid leise.
Lellius sah ihn einen Augenblick lang ausdruckslos an. »Ja;
meine Litze ist jetzt ausgeschaltet. Ich wüßte nicht, wer
sonst uns beobachten oder belauschen könnte. Also, was hast du
gesehen?«
»Ich werde es dir zeigen.« Leffid nahm eine Serviette
aus dem Tischschlitz und zog das Terminal aus seiner Hemdtasche, das
er anstelle einer Neurallitze trug. Er betrachtete die Zeichen auf
dem Instrument, als ob er sich an etwas zu erinnern versuchte, dann
zuckte er die Achseln und sagte: »Hmm, Terminal, werde zu einem
Bleistift, bitte.«
Leffid kritzelte auf die Serviette und zeichnete eine Reihe von
sieben hängenden Rhomben, jeder bestehend aus acht Punkten oder
winzigen Kreisen. Als er fertig war, drehte er die Serviette zu
Lellius um, der sie eingehend betrachtete und dann
gleichermaßen eindringlich Leffid ansah.
»Sehr hübsch«, krächzte er. »Was soll es
darstellen?«
Leffid lächelte. Er tippte auf das äußerste rechte
Zeichen. »Zunächst einmal ist es ein Elench-Signal, weil es
auf der Zahl acht basiert und in diesem Muster angeordnet ist. Das
erste Zeichen ist ein dringendes Notsignal. Die anderen sechs sind
vermutlich – ziemlich sicher, nach dem allgemeinen Brauch –
eine Ortsbestimmung.«
»Wirklich?« Lellius hörte sich nicht sonderlich
beeindruckt an. »Und wo liegt dieser Ort?«
»Etwa dreiundsiebzig Jahre in den Oberen Wirbel hinein, von
hier aus gesehen.«
»Oh«, sagte Lellius mit einer Art Rumpeln in der Stimme,
das wahrscheinlich bedeutete, daß er überrascht war.
»Nur sechs Ziffern für eine so genaue Angabe?«
»Auf der Basis zwei-fünf-sechs; das ist leicht«,
sagte Leffid und zuckte mit den Flügeln. »Aber das
Interessante ist, wo ich dieses Zeichen gesehen
habe.«
»Mm-hmm?« machte Lellius, dessen Aufmerksamkeit gerade
von etwas abgelenkt war, das auf der Rennbahn stattfand. Er trank
noch einen Schluck, dann wandte er sich wieder Leffid zu.
»Nämlich auf einem Affronter Leichten Kreuzer«,
sagte Leffid leise. »Eingebrannt in seinen Narbenrumpf. Sehr
leicht, sehr flach, schräg durch seine Klingen…«
»Klingen?« fragte Lellius.
Leffid machte eine wegwerfende Handbewegung. »Dekoration.
Aber es war da. Wenn ich nicht sehr nah an dem Schiff dran gewesen
wäre – auf einer Jacht –, während es sich Stuf
näherte, hätte ich es niemals gesehen. Und es besteht
natürlich die faszinierende Möglichkeit, daß das
Schiff gar nicht weiß, daß es diese Botschaft
herumträgt.«
Lellius betrachtete eine Zeitlang die Serviette. Dann lehnte er
sich zurück. »Hmm«, sagte er. »Stört es
dich, wenn ich meine Litze einschalte?«
»Überhaupt nicht«, sagte Leffid. »Ich
weiß bereits, daß das Schiff den Namen Wütende
Absicht trägt, und hier, in Dock 807b, ist es nicht
verzeichnet. Falls es ein mechanisches Problem hat, kann ich mir
nicht vorstellen, daß das in direktem Zusammenhang mit der
Vernarbung steht. Was die Ortsbestimmung in dem Signal angeht –
sie bezieht sich auf einen Punkt etwa auf halber Strecke zwischen den
Sternen Cromphalet I/II und Esperi… ein bißchen näher
beim Esperi. Und dort gibt es gar nichts. Jedenfalls nichts, von dem
irgend jemand etwas wüßte.«
Leffid klopfte mit dem Finger auf das Taschenterminal und
erreichte nach einigen Versuchen, daß der Strahl heller wurde,
bis er die Serviette in Brand setzte, auf die er geschrieben hatte.
Er ließ sie brennen und war im Begriff, die Asche in den
Abfallschlitz des Tisches zu schieben, als Lellius – der mit
ausdrucksloser Miene schlaff auf seinem Sitz zurückgesunken
dasaß – eine rote Hand ausstreckte und grüblerisch
die Asche unter seiner Handfläche zerrieb, bevor er sie einem
Lufthauch übergab; sie schwebte in einer körperlosen Wolke
weg von dem Karussell, zu den Sitzen und privaten Boxen, die sich
weiter unten aneinanderreihten.
»Ein kleines Antriebsproblem«, sagte Lellius. »Das
Affronter Schiff.« Er schwieg eine Weile. Dann fuhr er fort:
»Der Elench könnte ein Problem gehabt haben«, sagte er
und nickte bedächtig. »Eine Clan-Flotte – acht Schiffe
– lief vor hundert Tagen von hier aus, um Untersuchungen im
Wirbel anzustellen.«
»Ich erinnere mich«, sagte Leffid.
»Es gab…« Leffid stockte. »Es gab unbestimmte
Anzeichen – eigentlich nicht einmal Gerüchte –,
daß mit ihnen nicht alles rechtens zuging.«
»Nun«, sagte Leffid, legte die Hände flach auf den
Tisch und machte Anstalten, sich zu erheben, »vielleicht ist an
der Sache gar nichts dran, aber ich dachte, ich sollte sie
erwähnen.«
»Sehr freundlich«, krächzte Lellius und nickte.
»Ich bin mir nicht sicher, ob die Tendenz etwas damit anfangen
kann, aber vielleicht gelingt es uns, die Sache ans Stammland zu
verhökern.«
»Ja, das gute alte Stammland«, sagte Leffid. Das war die
Bezeichnung, die man in der Ach-Vergiß-Es-Tendenz im
allgemeinen benutzte, wenn man von der eigentlichen Kultur sprach. Er
lächelte. »Wie auch immer.« Er hielt beim Aufstehen
die Flügel von der Sitzlehne weg.
»Willst du wirklich nicht bleiben?« fragte Lellius
blinzelnd. »Wir könnten gegeneinander wetten. Bestimmt
würdest du gewinnen.«
»Nein, vielen Dank. Heute abend spiele ich den Gastgeber
für eine Dame, die zwei Gedecke auf einmal braucht, und ich
muß mein Besteck polieren und dafür sorgen, daß mein
Gefieder dem wilden Plustern standhält.«
»Aha. Ich wünsche dir Armevoll Spaß.«
»Ich schätze, den werde ich haben.«
»Oh, verdammt«, sagte Lellius traurig, als von unten und
von den meisten Seiten lautes Rufen ertönte; das Rennen war
vorbei.
Lellius beugte sich vor und schabte wieder einige Zahlen aus der
Wachstafel.
»Mach dir nichts draus«, sagte Leffid und klopfte dem
Vizekonsul auf die üppigen Schultern, bevor er zu der
schwankenden Kabelbrücke ging, die ihn zum Hauptstamm des
riesigen künstlichen Baumes zurückbringen würde.
»Schon gut«, seufzte Lellius und betrachtete die
Ascheschmierer auf seiner Hand. »Ich bin sicher, in Kürze
fängt ein neues Rennen an.«



 
III

 
 
Der schwarze Vogel Gravious flog langsam über die
Nach-Schöpfung der großen Seeschlacht von Octovelein; sein
Schatten glitt über das von Wrackteilen gefleckte Wasser; die
Segel und Decks der langen Holzboote, die Soldaten, die gedrängt
auf den Decks der größeren Schiffe standen, die Seeleute,
die an Seilen und Planen zogen, die Kanoniere, die sich
abmühten, um ihre Ladung bereitzumachen und abzufeuern, und die
im Wasser treibenden Leichen.
Eine strahlende, blau-weiße Sonne leuchtete von einem
violettfarbenen Himmel. Die Luft war kreuz und quer durchzogen von
den Kondensstreifen der primitiven Raketen, und der Himmel schien
gestützt zu werden von den großen Rauchsäulen, die
aus getroffenen Kriegs- und Transportschiffen aufstiegen. Das Wasser
war dunkelblau, aufgewühlt von der federigen Gischt
einschlagender Raketen, gekräuselt von Wellen, die sich am
Vordersteven jedes Schiffes weiß überschlugen, und
eingehüllt in Flammen, wo Öl zwischen die Schiffe gegossen
worden war, bei den verzweifelten Versuchen, ein Entern zu
verhindern.
Der Vogel flog über den Rand der Meeresszene, wo das Wasser
wie eine stille, flüssige Klippe aufhörte und der
schmucklose Boden des allgemeinen Laderaums wieder einsetzte, nur
fünf Meter tiefer, ebenfalls mit etwas bedeckt, das wie
Wrackteile aussah – als ob die Flut aus irgendeinem Grund in
diesem Teil des Laderaums übergetreten sei, jedoch an keiner
anderen Stelle –, was sich jedoch bei näherem Hinsehen als
Gegenstände – Teile von Schiffen, Teile von Menschen –
entpuppte, die sich im Bau befunden hatten. Die unvollständige
Seeschlacht füllte weniger als die Hälfte der sechzehn
Quadratkilometer des Laderaums. Dies hätte das Meisterwerk der
ASF Sleeper Service werden sollen, ihre letzte Darstellung.
Jetzt würde es vielleicht nie zur Vollendung gelangen.
Der schwarze Vogel flog weiter, vorbei an einigen Drohnen des
Schiffes, die den Bauschutt auf der Ladefläche einsammelten und
ihn auf ein körperloses Förderband abluden, das anscheinend
aus einem dünnen Streifen schattenhafter Luft bestand. Er
behielt den Takt seines Flügelschlags bei. Sein Ziel lag am
anderen Ende des geknickten Hauptladeraums, zwischen diesem inneren
Bereich und dem Stauraum, der sich zum Hinterteil des Schiffs hin
öffnete. Verflucht sollte die Frau sein, daß sie sich
dafür entschieden hatte, am Bug zu bleiben, am nächsten zu
der Stelle, wo der Turm gewesen war. Pech, daß diese andere
Stelle ausgerechnet so nah am Heck sein mußte.
Er hatte bereits fünfundzwanzig Kilometer inneren Raum
zurückgelegt, durch den riesigen, dunklen inneren Korridor in
der Mitte des Schiffs, zwischen geschlossenen Laderaumtüren, wo
ein paar wenige düstere Lichter schimmerten und vollkommene
Stille herrschte, einen Kilometer Luft unter seinen sanft schlagenden
Flügeln, noch einen über ihm und einen zu jeder Seite.
Der Vogel hatte sich in seiner Umgebung umgesehen, hatte die
riesigen, düsteren Gegenstände in sich aufgenommen und
vermutete, daß er sich bevorzugt vorkommen sollte; das Schiff
hatte ihn während der letzten vierzig Jahre von diesen Orten
ferngehalten, so daß er auf die oberen Kilometer seines Rumpfes
beschränkt gewesen war, wo die alten Unterkunftsbereiche sowie
die Mehrheit der Eingelagerten untergebracht waren. Gravious
verfügte über Sinne, die über die eines
gewöhnlichen Tieres weit hinausgingen, und er hatte einige davon
eingesetzt bei dem Versuch, die Laderaumtüren zu erkunden und
herauszufinden, was darunterläge, falls irgend etwas
dahinterläge. Soweit er festgestellt hatte, waren die Tausende
von Laderäumen leer.
Seine Erkundungen hatten ihn lediglich bis in den technischen Raum
des Hauptladeraums geführt, dem größten in die Tiefe
reichenden Einzelvolumen im Schiff; neuntausend Meter tief, beinahe
doppelt so breit und angefüllt mit Krach und flackernden
Lichtern und verwirrend schnellen Bewegungen, während das Schiff
Tausende von neuen Maschinen schuf… zu wer weiß welchem
Zweck.
Der größte Teil des technischen Raums war nicht einmal
mit Luft gefüllt; das Material, die Einzelteile und Maschinen
konnten sich auf diese Weise schneller bewegen. Gravious flog durch
eine transparente Reiseröhre, die in die Decke eingelassen war.
Nach neun Kilometern würde er zu einer Wand gelangen, die in die
relative Gelassenheit – oder zumindest Stille – des
Seeschlachtbildes führte. Bis jetzt hatte er etwa die
Hälfte dieser Strecke zurückgelegt; nun hatte er noch
einmal viertausend Meter vor sich. Seine Flügelmuskeln
schmerzten.
Er landete auf der Brüstung eines Balkons, der hinausging auf
den hinteren Teil dieser Reihe von allgemeinen Laderäumen.
Darunter waren zweiunddreißig Kubikkilometer leerer Luft; ein
vollkommen leerer Universalraum, ein Ort also, wo ein normales ASF
dieser Größe ein kleineres ASF bauen, als Wirtsschiff
für Besucher dienen, ein fremdweltliches Umfeld in Form eines
riesigen Gästehauses unterhalten würde und den es für
irgendwelche sportlichen Veranstaltungen zur Verfügung stellen
oder in kleinere Lager- oder Produktionsstätten unterteilen
würde.
Gravious blickte zurück zu dem bescheidenen Bild auf dem
Balkon, das in seinem früheren Dasein, bevor das ASF beschlossen
hatte, ein Exzentriker zu werden, Teil eines Cafes mit einer
hübschen Aussicht auf den Universalraum gewesen war. Hier waren
sieben Menschen in starrer Pose, jeweils mit dem Rücken zu der
Aussicht auf den leeren Raum, mit dem Gesicht dem Hologramm eines
stillen, leeren Schwimmbeckens zugewandt. Die Menschen trugen
Badekleidung; sie saßen in Liegestühlen um einige flache
Tischchen herum, auf denen Getränke und Imbisse standen. Sie
waren dabei eingefangen worden, wie sie lachten, sich unterhielten,
blinzelten, sich am Kinn kratzten, tranken.
Anscheinend handelte es sich um irgendein berühmtes
Gemälde. Für Gravious sah es nicht besonders
künstlerisch aus. Er nahm an, daß man es aus dem richtigen
Winkel betrachten mußte.
Er hob ein Bein von der Brüstung, rutschte und fiel in die
Luft des Universalraums. Er traf auf etwas zwischen ihm und dem Raum
und fiel weiter, prallte von der hinteren Wand des Raums und dann von
der unsichtbaren Mauer ab, dann fing er sich wieder, flog mit kurzen
Flügelschlägen dicht an der Wand entlang, drehte sich in
der Luft, als er auf der Höhe des Balkons war, und kehrte auf
ihn zurück.
Uh-huh, dachte er. Er riskierte es noch einmal, die Sinne
einzusetzen, über die er eigentlich gar nicht hätte
verfügen dürfen. Da war etwas Festes in dem Raum, auf das
er getroffen war. Es war weder Glas noch ein Feld zwischen ihm und
dem leeren Raum; der Raum war gar nicht leer, und auf was er geprallt
war, war der Feld-Rand einer Projektion. Auf der anderen Seite war
über mindestens zwei Kilometer feste Materie. Dichte, feste
Materie. Teilweise exotische, dichte, feste Materie.
Nun, so war das also. Der Vogel schüttelte sich und plusterte
sich ein wenig auf, um mit dem Schnabel sein Gefieder ein wenig zu
ordnen. Dann blickte er sich um und näherte sich halb
hüpfend, halb fliegend einer der erstarrten Gestalten. Er
unterzog alle nacheinander einer kurzen Untersuchung, blickte hier in
ein Auge, pickte dort in ein Ohr, anscheinend auf der Suche nach
einem saftigen Parasiten, betrachtete hier eine lose Haarsträhne
und erkundete behutsam dort ein Nasenloch.
Das pflegte er oft zu tun; er untersuchte diejenigen, die als
nächste gehen würden, diejenigen, die als nächste
wiedererweckt und weggebracht werden würden. Als ob es etwas zu
erfahren gäbe aus ihren wohlbedachten künstlichen
Posen.
Er pickte auf eine beiläufige, eher desinteressierte Weise an
einem Haar in der Achselhöhle eines Mannes, dann hüpfte er
davon, betrachtete die Gruppe von mehreren in der Nähe stehenden
Tischen aus verschiedenen Blickwinkeln, versuchte, die richtige
Perspektive zu finden, um die Szene auf sich wirken zu lassen.
Natürlich, bald würde sie verschwunden sein.
Tatsächlich verschwanden sie alle. Diese hier genau wie alle
anderen, aber diese hier würde wiedererweckt werden,
während die meisten anderen lediglich an einem anderen Ort
eingelagert werden würden. Aber wenn diese hier in ein paar
Stunden aufgeweckt werden würden, würden sie ins Leben
zurückkehren, irgendwo. Eine komische Vorstellung.
Schließlich schüttelte der Vogel den Kopf, breitete die
Flügel aus und hüpfte durch das Hologramm und in das
verlassene Cafe dahinter, bereit, den ersten Teil seiner Reise
zurück zu seiner Herrin anzutreten.


Ein paar Augenblicke später trat der Awatara Amorphia aus
einem anderen Teil des Hologramms, wandte sich um und schaute zu der
Stelle zurück, wo der Vogel durch die Projektion gehüpft
war, ging dann weiter und hockte sich vor der Gestalt des Mannes
nieder, an dessen Achselhöhe Gravious gepickt hatte.
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[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.864.0001]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
Ich war das.
00
[Dichtstrahl, M32,Tra. @ n4.28.864.1971]
x ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Was warst du?
00
Ich war der Vermittler für die Informationen, die von der
Ach-Vergiß-Es-Tendenz an die BG übertragen wurden. Einer
unserer Leute auf Stuf sah den Affronter Leichten Kreuzer
Wütende Absicht bei seiner Rückkunft dort; er hatte
eine Ortsbestimmung im Elench-Code in seinen Narbenrumpf eingebrannt.
Die Information wurde von der Tendenz-Mission auf Stuf an mich
übermittelt; ich habe sie an die AKE Unterschiedliche Gerbung
und an die AKF Stählerner Glanz weitergeleitet sowie
an meine üblichen Kontakte in der Gruppe/Bande. Ich möchte
annehmen, daß das Signal dann zur ASF Moralgefälle
weitergeschaltet wurde, dem Heimatschiff der AKE Wundersame
Wege des Schicksals, die daraufhin die Exzession entdeckte. In
gewisser Hinsicht ist also alles meine Schuld. Ich möchte mich
entschuldigen.
Ich hatte gehofft, dieses Geständnis würde niemals
nötig werden, aber nachdem ich die Sache in meinem Gehirn hin
und her gewälzt habe, bin ich zu dem Schluß gekommen,
daß ich – ebenso wie im Fall des Weitergebens der
ursprünglichen Information bezüglich des Signals auf dem
Rumpf – keine andere Wahl hatte. Hast du es geahnt?
Dämmerte dir bereits etwas? Vertraust du mir noch?
00
Mir war allerdings der Gedanke gekommen, aber ich hatte keinen
Zugriff auf die Übertragungsaufzeichnungen der Tendenz, und ich
hatte keine Lust, die anderen Mitglieder der Bande direkt zu fragen.
Ich vertraue dir nicht weniger, nachdem du mir das gesagt
hast.
Warum erzählst du es mir gerade jetzt?
00
Ich möchte mir dein Vertrauen erhalten. Hast du sonst noch
etwas herausgefunden?
00
Ja. Ich glaube, es besteht eine Verbindung zu einem Mann namens
Genar-Hofoen, einem Vertreter des Kontakts beim Affront, auf einem
Habitat mit dem Namen Gottesloch, in der Farnklinge. Er brach einen
Tag nach der Entdeckung der Exzession von dort auf; die BG haben drei
Affronter Schlachtkreuzer gemietet, um ihn nach Stuf zu bringen. Sie
müßten in vierzehn Tagen dort ankommen. Seine Biografie:
(s. beiliegende Dateien).
Fällt dir der Zusammenhang auf? Wieder dieses
Schiff.
Meinst du, es hat sich tiefer in etwas eingelassen als das, dem
wir bereits zugestimmt zu haben glauben?
00
Ja. Ebenso die Grauzone.
00
Die Zeiten kommen mir etwas unwahrscheinlich vor; wenn es
wirklich das letzte aus sich herausholt, kann die GZ
Stuf… wann erreichen? Drei Tage oder so, nachdem dieser
Mensch dort eintrifft? Dann bleibt aber die andere Angelegenheit
immer noch für zwei Monate oder so ungeregelt.
00
Ich weiß. Trotzdem, ich glaube, da tut sich etwas. Ich
verfolge alle Spuren, soweit ich kann. Ich stelle weitere
Untersuchungen an, und zwar über die wahrscheinlicheren
Kontakte, die in dieser Datei erwähnt sind, aber das alles wird
schrecklich langsam vonstatten gehen. Danke für deine Offenheit.
Ich bleibe mit dir in Verbindung.
00
Ich würde mich freuen. Bitte, halte mich auf dem
laufenden.
 
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.865.2203]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Ich hatte keine Lust mehr zu warten, habe angerufen
(Signaldatei beigefügt).
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.865.2690]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Und jetzt »vertraut sie dir nicht weniger«.
Ha!
00
Ich bin nach wie vor überzeugt, daß das die richtige
Handlungsweise war.
00
Wie auch immer, es ist geschehen. Was ist mit dem Schiff, das
du gebeten hast, nach Armseligkeit zu fahren?
00
Es ist unterwegs.
00
Und warum Armseligkeit?
00
Liegt das nicht auf der Hand? Vielleicht nicht. Vielleicht ist
der Verfolgungswahn der Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen
Geliebten ansteckend… Wie dem auch sei, laß mich meine
Argumente vorbringen: Armseligkeit beherbergt ein wahres
Füllhorn von Waffen; allein die dort stationierten Waffen zum
Schutz des Hauptverstecks für Munition – das heißt,
die Schiffe – stellen schon ein riesiges Vorratslager an
Vernichtungspotential dar. Bestimmt führt der Kurs des Lagers
nicht in die Nähe der Exzession, aber es hat ihn nun mal in das
allgemeine Volumen aufgenommen, an dem der Affront einiges Interesse
hat. Also, obwohl es mit ziemlicher Sicherheit unbemerkt geblieben
ist, und selbst wenn es entdeckt wurde und seine Spur verfolgt wird
(natürlich ist es sehr wohl in der Lage, sich selbst zu
verteidigen), ist es keineswegs Teil der eingeschränkten
Mobilmachung, die von der AKF Stählerner Glanz
organisiert wird, auch wenn es die größte
Konzentration von Material im ganzen Umkreis darstellt. Ich frage
mich allmählich, wann – ungefähr – sind der
Kultur die ersten Zweifel – ernsthaften Zweifel –
bezüglich des Affronts gekommen? Und wann wurde Armseligkeit als
eines der Schiffslager ausgewählt? Etwa um dieselbe Zeit.
Tatsächlich, Armseligkeit wurde ausgewählt, ausgestattet
und bestückt genau im Rahmen des Zeitplans der Debatte, die Ende
des Idiranischen Krieges stattfand und die sich mit einem
militärischen Eingreifen gegen den Affront befaßte. Es
gibt Millionen Körper wie Armseligkeit; in der Galaxis wimmelt
es nur so von solchen Wrackstücken, die zwischen den Sternen
herumwandern. Und doch wurde Armseligkeit unter elf solchen
Lagerstätten ausgewählt; ein Fels, dessen langsame
Wanderung ihn innerhalb von fünf oder sechs Jahrhunderten in den
Affronter Raum bringen wird – abhängig davon, wie schnell
der Affront seinen Einflußbereich ausdehnt – und der in
der absehbaren Zukunft sehr wohl innerhalb dieser Sphäre bleiben
könnte, vorausgesetzt der Affronter Einfluß kann seine
Grenzen mühelos mit höherer Geschwindigkeit nach
außen verschieben als die eines träge taumelnden Felsens,
der sich mit weniger als einem Prozent der Lichtgeschwindigkeit
bewegt. Welch glückliche Fügung, einen solchen Reichtum an
Waffen im Affronter Raum eingebettet zu haben!
Könnte das Ganze nicht in Wirklichkeit ein abgekartetes
Spiel sein? Überleg doch mal: Wäre das nicht etwas, auf das
auch du stolz wärst, wenn du es dir ausgedacht
hättest? Diese weise Voraussicht, diese Geduld, diese
langfristige Planung, diese eingängige Darstellung von Unschuld,
sollten die Zusammenhänge bemerkt oder aufgedeckt werden! Ich
weiß, daß ich zufrieden mit mir wäre, wenn ich an
einem derartigen Plan mitgewirkt hätte. Und ein letztes: In dem
Komitee von Gehirnen, das die Wahl dieser Lagerstätte
überwachte, klingen die Namen Woetra, Unterschiedliche
Gerbung und Nicht Hier Erfunden doch ziemlich bekannt,
findest du nicht?
Alles zusammengenommen, und selbst mit der Kenntnis, daß
es sich sehr wahrscheinlich um eine Sackgasse handelt, erschien es
mir unverantwortlich zu versäumen, ein scharfes Auge zusammen
mit einem mitdenkenden Gehirn in der Nachbarschaft dieses wertvollen
kleinen Felsens zu haben.
00
Gut. Ich habe begriffen.
00
Und wie sieht das aus, woran immer du gerade arbeitest?
00
Meine ursprüngliche Idee war zu versuchen, jemand
Annehmbares auf Stuf zu finden, den man dazu überreden
könnte, sich in den Dienst unserer Ziele zu stellen; das erwies
sich jedoch als undurchführbar; es gibt eine beträchtliche
Präsenz von Kontakt- und BG-Leuten auf dem Habitat, aber
niemanden, bei dem wir es meiner Meinung nach wagen könnten,
unsere Absichten zu offenbaren. Statt dessen habe ich die
vorläufige Zusage eines alten Verbündeten, gegebenenfalls
unsere Sache zu unterstützen. Es ist einen Monat oder mehr von
Stuf entfernt, und die Exzession liegt jenseits davon in seiner
Richtung, aber es hat Zugriff auf eine Anzahl von Kriegsschiffen. Der
Trick besteht darin, daß einige davon im Zuge der Mobilmachung
aufgerufen werden, aber einige wenige werden uns zur Verfügung
gestellt werden. Nicht als Kriegsschiffe, wie ich schnell
hinzufügen möchte, und ganz bestimmt nicht zum Einsatz
gegen andere Kultur-Schiffe, sondern als vielseitige Logistiksysteme,
falls und wenn wir einen verletzlichen Punkt in der Verschwörung
finden, den es unserer Ansicht nach geben mag.
Diese Person Genar-Hofoen; ich könnte meine eigenen
Nachforschungen in dieser Richtung durchführen, sofern ich
deinen Kollegen nicht auf die metaphorischen Zehen trete, was ich
vermeiden möchte.
Die Einstellung des Affront ist das, was mich am meisten
beunruhigt! Diese Aggressivität! Dieser manische Tatendrang!
Trotz all unseres wiederholt zum Ausdruck gebrachten Abscheus
über ihre Wirkung auf andere gibt es, glaube ich, bei vielen
Kultur-Leuten eine Art widerwillige Bewunderung für die Energie
des Affronts, ganz zu schweigen von deren scheinbarer Unbelastetheit
durch moralische Bedenken. Eine so leicht einzuschätzende
Bedrohung, und doch ein so schwer zu handhabendes Problem! Ich wage
mir nicht auszumalen, welcher schreckliche Plan in durchaus
wohlgeschätzten Gehirnen bei einem ganz und gar reinen Gewissen
reifen könnte, um einer derart spürbaren Bedrohung zu
begegnen. Ebenso ist der Affront, wenn ihm das Maß an
Gelegenheit gegeben wird, das die Exzession darstellen könnte,
genau die Sorte Spezies – die sich im übrigen auch im
richtigen Stadium ihrer Entwicklung befindet –, um ein derart
verrücktes Unterfangen zu versuchen, das, so wahrscheinlich ein
Fehlschlag auch sein mag, im Falle eines Erfolges das Risiko
vielleicht rechtfertigt. Und wem steht es an zu beurteilen, ob sie
mit dieser Einschätzung falsch liegen oder nicht?
00
Hör mal, die verdammte Exzession hat bis jetzt noch gar
nichts angerichtet. Die ganze Belästigung wurde lediglich
durch die allgemeine Reaktion auf sie verursacht. Es würde uns
allen recht geschehen, wenn sich das Ganze letztendlich als
irgendeine Projektion erweisen würde, als ein Gottesstreich. Ich
werde allmählich ungeduldig, und ich scheue mich nicht, dir das
zu sagen. Die AKE Wundersame Wege des Schicksals steht in
Bereitschaft, beobachtet die Exzession beim Nichtstun und berichtet
in regelmäßigen Abständen darüber; verschiedene
niederrangige Involvierte plustern sich auf und gürten ihre
dürftigen Lenden mit der Aussicht, einen Besichtigungsausflug
zur neuesten Sehenswürdigkeit in der Stadt zu machen, und der
vagen Hoffnung, es könnte irgendein wie auch immer geartetes
Abenteuer dabei herausspringen, von dem sie einen Teil mitbekommen
könnten, während wir anderen alle nichts anderes tun, als
herumzusitzen und darauf zu warten, daß die großen
Kanonen ankommen. Ich wünschte, irgend etwas würde
geschehen!



 
V

 
 
»Es war angenehm, mit dir zu reisen, Genar-Hofoen«,
brummte Fivetide. Sie klatschten Gliedmaßen gegeneinander; der
Mensch hatte bereits ein Bein straff abgespreizt, und der
Gallertfeld-Anzug fing den eigentlichen Aufprall ab, damit er nicht
umfiel. Sie befanden sich im Wesenheit-Kontrollbereich der Docks auf
Ebene Acht, Affront-Sektion, umgeben von Affrontern, ihren
Sklavendrohnen und anderen Maschinen, einigen Mitgliedern anderer
Spezies, die dieselben Lebensbedingungen wie die Affronter ertragen
konnten, sowie zahlreiche Sintrikaten vom Habitat Stuf – die wie
kleine, dunkle Stachelkugeln herumschwebten; es war ein
ständiges Kommen und Gehen, Verlassen und Besteigen von
Schleppern, Drehwagen, Aufzügen und intersektionalen
Transportkutschen.
»Bleibst du nicht für eine kleine Erholungspause?«
fragte Genar-Hofoen den Affronter. Stuf bot ein bekanntermaßen
hervorragendes Jagdgebiet für Affronter.
»Ha! Vielleicht auf dem Rückweg«, sagte Fivetide.
»Bis dahin ruft mich die Pflicht an einen anderen Ort.« Er
schmunzelte.
Genar-Hofoen hatte den Eindruck, daß ihm an dieser Stelle
ein Scherz entgangen war. Er dachte kurz darüber nach, dann
zuckte er die Achseln und lachte. »Also gut, ich sehe dich dann
bestimmt wieder auf Gottesloch.«
»Und ob!« sagte Fivetide. »Viel Spaß,
Mensch!« Der Affronter machte auf seinen Tentakelspitzen kehrt
und huschte davon, zurück zum Schlachtkreuzer Küß
Die Klinge. Genar-Hofoen blickte ihm nach und sah stirnrunzelnd
zu, wie sich die Schleusentüren zum Transittunnel schlossen.
: Was bereitet dir Sorgen? fragte der Anzug.
Der Mensch schüttelte den Kopf. : Ach, nichts, sagte er. Er
bückte sich und hob seine Reisetasche auf.
»Menschenmann Byr Genar-Hofoen plus Gallertfeld-Anzug?«
sagte ein Sintrikat, der zu ihm herangeschwebt kam. Genar-Hofoen
fand, daß er aussah wie eine Explosion in einer Kugel aus
schwarzer Tinte, sofort nach ihrem Einsetzen erstarrt.
Er verneigte sich kurz. »Stimmt.«
»Ich soll Sie zur Wesenheit-Kontrolle, Human-Sektor,
begleiten. Bitte folgen Sie mir!«
»Gern.«
Sie fanden einen Drehwagen – kaum mehr als eine Plattform mit
einigen verstreuten Sitzen, Pfosten und Vernetzungen. Genar-Hofoen
sprang darauf, gefolgt von dem Sintrikaten, und der Wagen
beschleunigte geschmeidig in einen transparenten Tunnel, der an der
Unterseite der Außenhaut des Habitats entlangführte. Sie
glitten achswärts, so daß sie scheinbar Gewicht verloren,
während der Wagen an Geschwindigkeit zunahm. Ein Feld schimmerte
über dem Wagen, das sich dem Anschein nach an das gewölbte
Dach des Tunnels anpaßte. Gase zischten. Sie gelangten unter
den riesigen hängenden Rumpf eines der anderen Affronter
Schiffe, ganz Klingen und Dunkelheit. Er sah zu, wie es sich von dem
Habitat löste und schwer und lautlos in den Raum und die
kreisenden Sterne fiel. Noch ein Schiff, und noch eins und dann noch
eins fielen hinter ihm her. Sie verschwanden.
: Was für ein Schiff war das vierte? fragte der Mensch.
: Der Leichte Kreuzer Wütende Absicht, Kometen-Klasse,
antwortete der Anzug.
: Hm. Ich möchte wissen, wohin die unterwegs sind.
Der Anzug antwortete nicht.
Es wurde diesig in dem Wagen. Genar-Hofoen lauschte auf das
Zischen der Gase um sich herum. Die Temperatur stieg an, als sich die
Atmosphäre in dem feldverschleierten Wagen von einer
Affront-Atmosphäre in eine Human-Atmosphäre
veränderte. Der Wagen stieg hinauf in tiefere, weniger
gravitationsintensive Ebenen, und Genar-Hofoen, der während der
vergangenen zwei Jahre an die Affronter Gravitation gewöhnt
gewesen war, hatte das Gefühl zu schweben.
: Wie lange dauert es noch bis zu unserem Rendezvous mit dem
Fleischficker? fragte er.
: Drei Tage, antwortete der Anzug.
: Natürlich lassen sie einen nicht in die eigentliche Welt
hinein, oder? sagte der Mensch, als ob ihm dies zum erstenmal zu
Bewußtsein käme.
: Nein, bestätigte der Anzug.
: Was machst du, solange ich mich vergnüge?
: Dasselbe; ich habe bereits meine Fühler ausgestreckt und
bin zu einer Vereinbarung mit einer charmanten Drohne eines zu Besuch
hier weilenden Kontakt-Schiffes gekommen. Ich werde also Leibeigener
sein.
Nun war Genar-Hofoen an der Reihe, nichts zu sagen. Er fand die
Vorstellung von Drohnensex – auch wenn er sich
ausschließlich geistig vollzog, ohne jegliche körperliche
Komponente – absolut bizarr.
Na ja, jedem das seine, dachte er.


»Mr. Genar-Hofoen«, sagte eine atemberaubend schöne
Frau in der Halle, die sich an den Wesenheit-Kontrollbereich,
Human-Sektor, anschloß. Sie war groß, makellos
proportioniert, ihr Haar war lang und rot und extravagant gelockt,
und ihre Augen waren von einem strahlenden Grün von der genau
richtigen Natürlichkeit. Ihr loser, schlichter Überwurf
enthüllte eine glatte, straff-muskulöse, schimmernd
gebräunte Haut. »Willkommen auf Stuf; mein Name ist
Verlioef Schung.« Sie streckte die Hand aus und schüttelte
die seine kräftig.
Haut auf Haut; kein Anzug, endlich. Es war ein gutes Gefühl.
Er war mit halboffizieller Kleidung angetan, bestehend aus einer
legeren Hose und einem langen Hemd, und genoß die berauschend
sinnliche Empfindung des glatten, schmeichelnden Materials auf seinem
Körper.
»Der Kontakt schickt mich, damit ich mich um Sie
kümmere«, sagte Verlioef Schung mit einem leicht traurigen
Unterton. »Ich bin sicher, Sie brauchen das nicht, aber ich bin
da, falls doch. Ich… äh… ich hoffe, Sie haben nichts
dagegen.« Ihre Stimme… ihre Stimme lud dazu ein, darin
einzutauchen.
Er lächelte breit und verneigte sich. »Wie könnte
ich das?« sagte er.
Sie lachte und legte sich dabei die Hand über den Mund –
und natürlich die vollkommenen Zähne. »Sie sind sehr
freundlich.« Sie streckte die Hand aus. »Darf ich Ihre
Tasche tragen?«
»Nein, das ist nicht nötig.«
Sie hob die Schultern und senkte sie wieder. »Nun«,
sagte sie, »Sie haben das Festival natürlich verpaßt,
aber wir sind eine ganze Gruppe, der es ebenso gegangen ist, und wir
haben beschlossen, daß wir während der nächsten Tage
unser eigenes Fest feiern werden, und, nun ja, offen gesagt, wir
brauchen jeden Beistand, den wir bekommen können. Alles, was ich
Ihnen versprechen kann, sind luxuriöse Gemächer,
wundervolle Gesellschaft und mehr erfreuliche Vorbereitungen, als es
bedarf, um einem Prinzip untreu zu werden, aber wenn Sie Lust haben,
das Opfer auf sich zu nehmen, dann verspreche ich, daß wir alle
versuchen werden, Sie dafür zu entschädigen.« Sie zog
die Augenbrauen hoch und setzte eine spöttisch-ängstliche
Miene auf, wobei sie die Winkel ihres verschwenderisch vollkommenen
Mundes herabzog.
Er ließ sie diesen Ausdruck für einen Moment
beibehalten, dann tätschelte er ihr den Oberarm. »Nein,
vielen Dank«, sagte er ernst.
Ihr Ausdruck verwandelte sich in verletzte Traurigkeit.
»Oh… sind Sie sicher?« sagte sie mit leiser, sanft
schmollender Stimme.
»Ich fürchte ja. Ich habe bereits etwas vor«, sagte
er mit echtem, aber unbeirrbarem Bedauern. »Aber wenn es irgend
jemanden gäbe, dem es möglicherweise gelingen könnte,
mich von meinen anderen Vorhaben abzubringen, dann wären Sie
das.« Er blinzelte ihr zu. »Ich fühle mich
geschmeichelt durch ihr großzügiges Angebot, und richten
Sie den BG doch bitte aus, daß ich die Mühe, die sie sich
gemacht haben, sehr zu schätzen weiß, aber dies ist eine
der seltenen Gelegenheiten für mich, mich für ein paar Tage
freizumachen, verstehen Sie?« Er lachte. »Keine Angst; ich
werde mich ein wenig amüsieren, und dann bin ich bereit, auf die
Reise zu gehen, wenn die Zeit gekommen ist.« Er zog ein kleines
Kugelschreiber-Terminal aus einer seiner Taschen und schwenkte es vor
ihrem Gesicht. »Und ich werde die ganze Zeit über mein
Terminal bei mir haben. Versprochen.« Er steckte das Terminal
wieder in die Tasche.
Sie sah ihm eine Zeitlang eindringlich in die Augen, dann senkte
sie den Blick, neigte den Kopf und zuckte die Achseln. Sie blickte
wieder auf, und jetzt war ihr Gesichtsausdruck ironisch. Als sie
sprach, hatte sich auch ihre Stimme geändert; sie klang nun
tiefer und nachdenklicher, beinahe bedauernd. »Also gut«,
seufzte sie. »Ich hoffe, Sie haben Spaß, Byr.« Sie
grinste. »Unser Angebot steht, falls Sie es sich doch noch
anderes überlegen sollten.« Ein tapferes Lächeln.
»Meine Kolleginnen und ich wünschen Ihnen alles Gute.«
Sie sah sich verstohlen in dem geschäftigen Gedränge um und
biß sich auf die Unterlippe, wobei sie leicht die Stirn
runzelte. »Wahrscheinlich haben Sie keine Lust auf einen Drink
oder so etwas, oder?« sagte sie, beinahe wehmütig.
Er lachte, schüttelte den Kopf, trat mit einer Verbeugung
zurück und warf sich seine Reisetasche über die
Schulter.


Genar-Hofoen war einige Tage nach dem Ende von Stufs jährlich
stattfindendem Festival eingetroffen. Bei seiner Ankunft herrschte an
dem Ort eine Stimmung herbstlicher Ausgebranntheit, gemischt mit
hochsommerlicher Trägheit; die Leute räumten auf, kamen zur
Ruhe, kehrten zum normalen Leben zurück und benahmen sich im
allgemeinen unauffällig. Er hatte ein Voraussignal geschickt,
und es war ihm gelungen, die Dienste einer Erotruppe zu buchen sowie
auch ein Garten-Penthouse im Vista reservieren zu lassen, dem besten
Hotel auf Ebene Drei.
Alles in allem war es das wert, die allzu offensichtlichen
Angebote dieser vollkommenen Frau abzulehnen (nein, eigentlich war es
das nicht wert… außer wenn diese vollkommene Frau mit
ziemlicher Sicherheit eine Agentin der Besonderen Gegebenheiten war,
so umgestaltet, daß sie genau deinen Phantasien entsprach, mit
dem Auftrag, sich um dich zu kümmern, dir alle Wünsche zu
erfüllen und auf dich aufzupassen, wenn du in Wirklichkeit
nichts anderes wolltest als ein wenig Abwechslung, etwas Aufregung
und einige kulturuntypische Abenteuer; seine Wunschpartnerin
dafür sah zweifellos so aus wie die wundervolle Verlioef Schung,
aber ebenso zweifellos gehörte sie nicht den BG, nicht dem
Kontakt und wahrscheinlich nicht einmal der Kultur an. Es war dieses
Verlangen nach etwas Fremdem, nach Lösung, nach Andersartigkeit,
das sie wahrscheinlich nicht verstehen konnten.)
Er lag im Bett, angenehm erschöpft, sein bestes Stück
zuckte dann und wann von sich aus; er war umgeben von schlafender
Schönheit, sein Kopf summte von den Nachwirkungen ernsthafter
Drüsenanstrengung, und er hatte den Sender mit Nachrichten
über Stuf (aus Kultur-Sicht) auf einem Bildschirm eingeschaltet,
der vor dem nächsten Baum in der Luft hing. Ein Ohrimpuls
übertrug den Ton.
Das Hauptthema war immer noch die Blitteringueh-Sintfluter-Saga.
Dann folgte ein Bericht über die Zunahme der Flottenbildung bei
Kultur-Schiffen. Eine Flottenbildung bestand darin, daß zwei
oder mehr Schiff-Gehirne beschlossen, daß sie es satt hatten,
allein zu sein und nur das Äquivalent von Briefen austauschen zu
können; statt dessen schlossen sie sich zusammen und hielten
sich physikalisch nahe beieinander, damit sie sich unterhalten
konnten. Was den praktischen Ablauf betraf, etwas sehr Unpraktisches.
Einige ältere Gehirne sahen darin voller Besorgnis ein Anzeichen
dafür, daß die in letzter Zeit gebauten Schiffe
verweichlicht seien, und verlangten für die in Zukunft
herzustellenden Gehirne eine Änderung der Prämissen, um
dieser Dekadenz und Neigung zu übermäßiger
Geselligkeit zu begegnen.
Lokalnachrichten; es gab einen kurzen Folgebericht, der im
wesentlich sagte, daß die geheimnisvolle Explosion, die im Dock
807b am dritten Tag des Festivals stattgefunden hatte, immer noch
ungeklärt sei; der Affronter Kreuzer Wütende Absicht
hatte durch eine kleine, reine Energiedetonation einen kleinen
Schaden erlitten, der lediglich darin bestand, daß eine Schicht
seines Rumpfes an einigen Stellen weggebrannt war. Man vermutete
einen Streich von Feiernden, mit denen die Begeisterung durchgegangen
war.
Auf nicht ganz so lokaler Ebene gingen die Auseinandersetzungen
über die Schaffung einer neuen Hintersphäre ein paar
Kilojahre anti-achswärts weiter. Eine Hintersphäre war ein
Raumvolumen, in dem FTL-Flüge verboten waren, außer in
allerhöchster Not, und wo das Leben im allgemeinen mit
mäßigerer Geschwindigkeit als sonstwo in der Kultur
ablief. Genar-Hofoen schüttelte darüber den Kopf.
Prätentiöser Rustizismus!
Wieder etwas näher bei der Heimat war ein Speicherschiff nur
einen Tag vom Schauplatz der in der Nähe des Esperi
aufgetretenen möglichen Anomalität entfernt. Die
Forschungs-AKE meldete immer noch keine Veränderung des
Artefakts. Trotz der Anfragen der Kontakt-Sektion hatten verschiedene
andere betroffene Zivilisationen Schiffe in das allgemeine Volumen
gesandt oder waren noch dabei, sie zu senden, Stuf selbst jedoch
hatte auf die Aussendung eines Schiffes verzichtet. Zur
Überraschung der meisten Beobachter hatte der Affront die
Reaktion all jener kritisiert, die beschlossen hatten, neugierig zu
sein, und hatte sich artig von der Anomalität ferngehalten,
obwohl es unbestätigte Berichte über zunehmende
Affront-Aktivitäten im Oberen Blattwirbel gab, und erst heute
waren vier Schiffe…
»Uff!« sagte Genar-Hofoen leise, und der Bildschirm
verschwand folgsam. Ein Mitglied der Erotruppe rieb sich an ihm. Er
sah sie an.
Das Gesicht des Mädchens war das genaue Abbild dessen, das
Zreyn Tramow gehörte, einst Kommandantin des Gutschiffes
Problemkind. Ihr Körper unterschied sich vom Original,
war in Richtung von Genar-Hofoens Geschmack verändert worden,
aber nur geringfügig. Es gab zwei von ihrer Sorte sowie drei,
die genau wie berühmte Persönlichkeiten aussahen –
eine Schauspielerin, eine Musikerin und eine Lifestylistin. Zreyn und
Enhoff, Shpel, Py und Gidinley. Sie alle waren überaus reizend
gewesen und auch glaubhafte Personifizierer, aber Genar-Hofoen fand,
daß man sich fragen sollte, welche Mentalität jemand haben
mußte, der sich wirklich darauf einließ, alle paar Tage
das Aussehen und Benehmen zu verändern, um sich einem bestimmten
Geschmack – meistens, jedoch nicht immer in sexueller Hinsicht
– anzupassen. Aber vielleicht war er einfach nur ein wenig
altmodisch. Vielleicht waren sie normalerweise ziemlich langweilige
Leute, und vielleicht gefiel ihnen bei solchen Dingen einfach ein
wenig mehr Abwechslung als anderen.
Welche Motive sie auch immer haben mochten, jedenfalls waren sie
nach dem Vergnügen, dem ein Essen und eine Party vorausgegangen
waren, auf dem AG-Bett höflich eingeschlafen. Das Exemplarische
Paar der Truppe, Gakic und Leleeril, schlief ebenfalls; die beiden
lagen eng umschlungen auf dem teppichartigen Rasen zwischen der
Bettplattform und dem Fluß, der zwischen dem sanft sprudelnden
Wasserfall und dem Teich seinen trägen Lauf nahm. Im nicht
geschwollenen Zustand sah das Glied des Mannes beinahe normal aus.
Genar-Hofoen war selbst ebenfalls ein wenig müde, aber er war
fest entschlossen, während des ganzen Urlaubs wach zu bleiben;
er verdrängte die Schläfrigkeit unter den Rand seines
Bewußtseins, indem er seine Drüsen etwas Stark-Plus
ausstoßen ließ. Wenn er das drei Tage hintereinander
tun würde, hätte er einen gewaltigen Schlafmangel, aber
anschließend würde er ja eine Woche auf der AKE
Grauzone/Fleischficker verbringen, da hätte er
genügend Zeit, sich zu erholen. Das Summen von Stark-Plus
jagte durch ihn hindurch, klärte seinen Kopf und nahm seinem
Körper die Symptome von Müdigkeit. Allmählich
durchflutete ihn das Gefühl von Ausgeruhtsein, Bereitschaft und
innerer Ausgeglichenheit.
Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf und blickte
glücklich durch die Wipfel einiger überhängender
Bäume in den blauen, mit einzelnen Wolken gefleckten Himmel
hinauf. Dieser Augenblick in der Gravitation auf Stufs
Standard-G-Ebene vermittelte ihm ein gutes, leichtes, beinah kindlich
angenehmes Gefühl. Die Affronter Standard-Gravitation entsprach
mehr als dem Doppelten der von der Kultur geförderten
menschlichen Norm, und er nahm sein Wohlbefinden als Zeichen
dafür, wie gut und wie leicht sein Körper sich an die auf
Gottesloch herrschenden Bedingungen angepaßt hatte und
daß er schnell und schon seit langem aufgehört hatte
wahrzunehmen, wieviel schwerer er sich von Tag zu Tag
fühlte.
Ihm kam ein Gedanke. Er schloß kurz die Augen und versenkte
sich rasch in die Halbtrance, die der durchschnittliche
Kultur-Erwachsene beherrschte – wenn es nötig war und er
einer möglichen Störung vorbeugen wollte –, um den
eigenen physiologischen Zustand zu prüfen. Er wühlte in
verschiedenen Bildern seines Körpers herum, bis er sich selbst
auf einer kleinen Kugel stehen sah. Die Kugel war mit
Standard-Gravitation versehen; sein Unterbewußtsein hatte den
Umstand registriert, daß er sich länger als ein paar
Stunden in einem Feld sich beständig verringernder Schwerkraft
befunden hatte, und hatte sich neu eingerichtet. Seinen eigenen
Vorrichtungen überlassen, würde sein Körper jetzt
anfangen, Knochen- und Muskelmasse zu verlieren, die Wände
seiner Blutgefäße zu verdünnen und Hunderte anderer
winziger, aber folgenschwerer Veränderungen vorzunehmen, um sein
Gerüst, sein Gewebe und seine Organe besser an dieses
verringerte Gewicht anzupassen. Nun ja, sein Unterbewußtsein
erfüllte lediglich seine Aufgabe; es konnte nicht wissen,
daß er in einem Monat oder so wieder in die Affronter
Gravitation zurückkehren würde. Er erhöhte die
Größe der Kugel, auf der sein Bild stand, bis er wieder
eine Schwerkraft von zwei Punkt eins erreicht hatte, an die sich sein
Körper bei seiner Rückkehr nach Gottesloch wieder
anzupassen hätte. Ja, das mußte reichen. Er unterzog
seinen inneren Zustand mit einem raschen Rundumblick einer kurzen
Gesamtprüfung, weil er schon mal da war, nicht weil er
erwartete, daß ihm irgend etwas fehlte; Warnzeichen meldeten
ihm automatisch jede Störung. Zweifellos war alles in Ordnung;
der Müdigkeit wurde entgegengewirkt, das Vorhandensein von
Stark-Plus festgestellt, der Blutzucker normalisierte sich,
Hormone steigerten sich wieder auf ein optimales Maß.
Er tauchte aus seiner Halbtrance auf, öffnete die Augen und
sah zu der Stelle, wo das Kugelschreiber-Terminal auf einem
geformten, glatt polierten Baumstamm neben seinem Bett lag. Bis jetzt
hatte er es vor allem dazu benutzt, die Antworten von seinen
Kontakt-Kontakten zu prüfen und sich so viel wie möglich
bestätigen zu lassen, was diesen – bis jetzt – so
angenehm wenig anspruchsvollen Auftrag betraf. Es war vorgesehen,
daß ein kleines Lämpchen am Terminal aufblinkte, wenn es
eine Nachricht für ihn gespeichert hatte. Er wartete immer noch
darauf, etwas von der ASF Nicht Hier Erfunden zu hören,
dem Ereignis-Koordinator für die Exzession. Das Terminal lag da,
wo er es hingelegt hatte, ohne zu leuchten. Keine Nachricht. Na ja,
auch gut.
Er wandte den Blick davon ab und beobachtete eine Zeitlang die
Wolken am Himmel; dann überlegte er sich, wie er wohl in
ausgeblendetem Zustand aussehen würde.
»Himmel, aus«, sagte er mit gedämpfter Stimme.
Der Himmel verschwand, und die echte Decke der Penthouse-Suite
zeigte sich; eine glänzend schwarze Fläche mit Projektoren,
Lampen und einem Gemisch von Beulen und Dellen. Die wenigen leisen
Tiergeräusche verebbten. Im Vista-Hotel war jede Suite eine
Penthouse-Ecksuite; es gab vier pro Stockwerk, und der einzige Stock,
der keine vier Penthouse-Suiten hatte, war der alleroberste, der
ausschließlich der Unterbringung eines Teils der Maschinen und
Gerätschaften des Hotels vorbehalten war, damit niemand in den
unteren Stockwerken das Gefühl zu haben brauchte, daß ihm
das Echte vorenthalten wurde, obwohl es verfügbar war.
Genar-Hofoens Suite war eine sogenannte Dschungel-Suite, obwohl es
sich dabei eindeutig um den gepflegtesten und ganz allgemein
zivilisiertesten Dschungel handelte, von dem er jemals gehört
hatte, gefahrenfrei, wohltemperiert und in jeder Hinsicht
gemäßigt.
»Nachthimmel, an«, sagte er leise. Die glatte schwarze
Decke wurde durch eine Schwärze ersetzt, die mit hell
leuchtenden Sternen gesprenkelt war. Einige der Tiergeräusche
ertönten wieder, jedoch mit einem anderen Klang als die, die
während des Tages zu hören waren. Es waren echte Tiere,
keine Aufnahmen; hin und wieder flog ein Vogel über die
Lichtung, wo das Bett stand, oder ein Fisch platschte im Badebecken,
oder ein schnatternder Affe schwang sich durch das Laubdach des
Waldes, oder ein großes glitzerndes Insekt surrte zart durch
die Luft.
Das Ganze war schrecklich geschmackvoll und makellos, und
Genar-Hofoen freute sich allmählich schon auf den Abend, an dem
er seine beste Kleidung anzulegen und die Stadt unsicher zu machen
beabsichtigte; die Stadt war in diesem Fall Night City, eine Ebene
tiefer, ziemlich genau unter seiner Suite gelegen, wo
traditionsgemäß alles auf Stuf, das in einer
Stickstoff-Sauerstoff-Atmosphäre atmen und eine Gravitation von
einer Standardeinheit ertragen konnte – und Geschmack an jeder
nur erdenklichen Zerstreuung und erregenden Unterhaltung fand –
zusammenzukommen pflegte.
Eine Nacht in Night City war genau das richtige, um diesen ersten
verrückten Vergnügungsschub im Verlauf seines kleinen
Urlaubs zu krönen. Vorauszusignalisieren und eine
unwahrscheinlich teure Erotruppe zu bestellen, damit er seine
sexuellen Phantasien bis ins letzte ausleben konnte, war das eine
– etwas wirklich Wundervolles und überaus Befriedigendes,
zweifelsohne, sagte er sich selbst mit der angemessenen Feierlichkeit
–, aber die Vorstellung einer Abwechslung, indem er jemand
anderen kennenlernte, eine andere freie, unabhängige Seele mit
eigenen Wünschen und Sehnsüchten, mit eigenen Vorbehalten
und Bedürfnissen, das war doch etwas ganz anderes, schon allein
deshalb, weil es für jegliche Veränderung und Absprache
offen war, weil es möglicherweise im Nichts enden würde, in
einer Abweisung, im Versagen, zu beeindrucken und Anschluß zu
finden, in der Feststellung, daß man wollte, jedoch nicht
gewollt wurde; das war etwas so überaus Wertvolles, das war ein
Abenteuer, für das es sich lohnte, einen Reinfall zu
riskieren.
Er ließ seine Drüsen den Stoff Aufladung
ausstoßen. Das mußte reichen.
Sekunden später, zum Platzen gefüllt mit dem Drang nach
Action und Bewegung und dem ungestümen Verlangen, etwas zu
tun, sprang er aus dem Bett, lachte vor sich hin und
entschuldigte sich bei den schläfrig brummelnden Mitgliedern der
Erotruppe, die immer noch eine Augenweide boten.
Er huschte zu dem warmen Wasserfall und stellte sich darunter.
Während er duschte, erklärte er einem blaupelzigen, klug
ausschauenden kleinen Wesen, das mit einer schmucken Weste bekleidet
war und auf einem Baum in der Nähe saß, welche Kleidung er
für den Abend vorbereitet haben wollte. Es nickte und schwang
sich zwischen den Ästen hindurch davon.
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»Es besteht kein Anlaß zur Besorgnis, Gestra«,
beschwichtigte ihn die Drohne, als er aus dem klobigen Anzug in den
Vorraum hinter der Luftschleuse trat. Gestra Ishmethit lehnte sich
gegen ein Manipelfeld, das die Drohne für ihn ausstreckte. Er
blickte den Korridor entlang zu dem Hauptteil der
Unterbringungseinheit, aber bis jetzt war noch kein Anzeichen von
irgend jemandem zu bemerken. »Das Schiff hat neue Kodizes
herausgebracht und überarbeitete Sicherheitsmaßnahmen
eingeleitet«, fuhr die Drohne fort. »Sie hätten
eigentlich erst in einigen Jahren geändert werden müssen,
aber in einem nahen Volumen gibt es seit einiger Zeit ein
ungewöhnlich reges Treiben – an sich nichts Bedrohliches,
aber es ist immer besser, Vorsicht walten zu lassen –, deshalb
hat man beschlossen, die Dinge etwas voranzutreiben und die
Überarbeitung lieber jetzt als später
durchzuführen.« Die Drohne hängte den Anzug des
Menschen in der Nähe der Luftschleusentür auf, deren
Oberfläche vor Frost glitzerte.
Gestra rieb sich die Hände und nahm die Hose und die Jacke
entgegen, die die Drohne ihm reichte. Sein Blick wanderte weiterhin
durch den Korridor.
»Das Schiff wurde durch die nötigen
Sachverständigen von außen geprüft und seine
Identität verifiziert«, erklärte die Drohne, »es
geht also alles mit rechten Dingen zu, verstehst du?« Die
Maschine half ihm beim Zuknöpfen der Jacke und glättete
sein dünnes helles Haar. »Die Mannschaft hat darum gebeten,
hereinkommen zu dürfen, nur aus Neugier, wirklich.«
Gestra sah die Drohne an, offensichtlich betrübt, aber die
Maschine klopfte ihm mit einem rosigen Feld auf die Schulter und
sagte: »Es geht schon in Ordnung, Gestra. Ich habe es einfach
als höflich empfunden, ihrem Wunsch zu entsprechen, aber du
kannst ihnen aus dem Weg gehen, wenn du möchtest. Wenn du sie am
Anfang begrüßen würdest, würde sich das bestimmt
gut machen, aber es ist nicht zwingend notwendig.« Das Gehirn
veranlaßte die Drohne, den Menschen eine Zeitlang genau unter
die Lupe zu nehmen, seine Atmung, seinen Herzschlag, seine
Pupillenerweiterung, Hautreaktion, Pheromonausstoß und
Gehirnwellen zu messen. »Ich weiß etwas«, sagte sie
beruhigend. »Wir werden ihnen erklären, du hättest ein
Schweigegelübde abgelegt. Wie findest du das? Du kannst sie
formell begrüßen, indem du nickst oder was auch immer, und
ich erledige das Sprechen. Wäre dir das recht?«
Gestra rülpste. »J-j-j-ja! Ja«, sagte er und nickte
lebhaft. »Das… das wäre eine gute… gute Idee.
Danke.«
»Schon gut«, sagte die Maschine und schwebte neben dem
Menschen, während sie durch den Korridor in Richtung des
Haupteingangsbereichs gingen. »In ein paar Minuten werden sie
sich hierher begeben. Wie gesagt, nicke ihnen nur zu, und ich
spreche, was gesprochen werden muß. Ich entschuldige dich bei
ihnen, und du kannst dich in deine Suite verziehen, wenn du
möchtest; ich bin sicher, es macht ihnen nichts aus, wenn sie
von mir, einer Drohne, herumgeführt werden. In der Zwischenzeit
empfange ich die neuen Chiffren und Anweisungen. Es ist allerlei Zeug
zu erledigen, das mit Mehrfach-Gegenprüfung und
bürokratischer Buchhaltung zu tun hat, aber trotzdem dürfte
das Ganze nicht länger als eine Stunde dauern. Wir werden ihnen
nichts zu essen und auch sonst nichts anbieten; wenn wir Glück
haben, wissen sie das richtig zu deuten und verschwinden so schnell
wie möglich wieder und lassen uns in Ruhe, wie?«
Nach einem Augenblick bestätigte Gestra das Gesagte mit einem
lebhaften Nicken. Die Drohne zappelte neben dem Menschen in der Luft,
um ihm zu zeigen, daß sie ihn ansah. »Hört sich das
für dich annehmbar an?
Ich meine, ich könnte sie von vornherein abweisen,
könnte ihnen sagen, daß sie nicht willkommen sind, aber
das wäre äußerst ungezogen, findest du
nicht?«
»J-ja«, sagte Gestra, runzelte die Stirn und sah
entschieden unentschieden aus. »Ungezogen. Kann sein. Ungezogen.
Man darf nicht ungezogen sein. Wahrscheinlich kommen sie von weit
her, oder?« Ein Lächeln flackerte um seine Lippen, wie eine
kleine Flamme in starkem Wind.
»Ich denke, davon können wir mit großer Sicherheit
ausgehen«, sagte die Drohne mit einem Lachen in der Stimme. Sie
klopfte ihm mit einem Feld sanft auf den Rücken.
Gestra lächelte ein wenig selbstsicherer, als er den
Haupteingangsbereich der Unterkunftseinheit betrat.
Der Eingangsbereich war ein großer runder Raum voller Sofas
und Sessel. Gestra schenkte ihm für gewöhnlich keine
Aufmerksamkeit; es war lediglich ein etwas ausgedehnterer Raum, den
er auf seinem Weg zu und von den Luftschleusen, die zu den
Kriegsschiff-Hangars führten, durchqueren mußte. Diesmal
betrachtete er jeden einzelnen der plump-komfortabel aussehenden
Sessel und Sofas, als ob sie eine schreckliche Bedrohung darstellten.
Er spürte, wie seine Nervosität wiederkam. Er rieb sich
über die Stirn, als die Drohne vor einer Couch innehielt und ihm
bedeutete, er möge sich doch setzen.
»Wir wollen es uns ansehen, ja?« sagte die Drohne,
während Gestra sich setzte. Auf der anderen Seite des Raums
erschien ein Bildschirm in der Luft, anfänglich als heller
Fleck, sich schnell auf eine Linie von acht Metern Länge
verbreiternd, um sich dann scheinbar zu entrollen, so daß er
schließlich die vier Meter zwischen Boden und Decke
ausfüllte.
Schwärze; kleine Lichter. Raum. Gestra kam mit einemmal zu
Bewußtsein, wie lange es her war, daß er ein solches Bild
gesehen hatte. Dann kroch langsam ein langes, dunkelgraues Gebilde
ins Blickfeld, schlank, symmetrisch, mit zwei Enden; es erinnerte
Gestra an die Spindel einer Schiffswinde.
»Die Begrenzte Angriffs-Einheit Meinungs-Anpasser,
Killer-Klasse«, sagte die Drohne mit gleichgültiger,
beinahe gelangweilt klingender Stimme. »Diese Sorte gibt es bei
uns hier nicht.«
Gestra nickte. »Nein«, sagte er, dann verstummte er, um
sich ein paarmal zu räuspern. »Kein Muster… keine
Muster auf… auf seinem Rumpf.«
»Das stimmt«, pflichtete die Drohne bei.
Das Schiff wurde jetzt angehalten, füllte beinahe die ganze
Projektionsfläche. Die Sterne hinter ihm kreisten langsam.
»Also, ich…«, setzte die Drohne an, hielt aber
gleich wieder inne. Der Bildschirm auf der anderen Seite des Raums
flackerte.
Das Aurafeld der Drohne erlosch. Sie fiel aus der Luft, prallte
neben Gestra vom Sessel ab und schlug schwer, leblos am Boden
auf.
Gestra starrte zu ihr hinab. Eine Stimme, die sich wie ein Seufzen
anhörte, sagte: »… rette… dich…« Die
Lichter wurden schwächer, rings um Gestra herum war ein Summen,
und eine winzige Rauchschwade stieg oben aus dem Gehäuse der
Drohne.
Gestra sprang vom Sessel auf, blickte sich aufgeregt um,
hüpfte dann auf die Sitzfläche, kauerte sich dort zusammen
und starrte wieder die Drohne an. Die kleine Rauchschwade löste
sich auf. Das Summen wurde allmählich leiser. Gestra hockte da,
beide Arme um die Knie geschlungen, und sah sich in alle Richtungen
um. Das Summen hörte ganz auf; der Bildschirm schrumpfte zu
einer in der Luft hängenden Linie zusammen, schmolz dann zu
einem Punkt und verschwand schließlich mit einem letzten
Blinken. Nach einer Weile streckte Gestra die Hand aus und
berührte das Gehäuse der Drohne. Es fühlte sich warm
und fest an. Es bewegte sich nicht.
Eine Reihe von Stößen von der anderen Seite des Raums
erschütterte die Luft. Hinter der Stelle, wo der Bildschirm in
der Luft gehangen hatte, blähten sich plötzlich vier
winzige Spiegelkugeln auf, wuchsen augenblicklich bis zu einem
Durchmesser von mehr als drei Metern an und schwebten über dem
Boden. Gestra sprang vom Sessel und wich vor den Kugeln zurück.
Er rieb sich die Hände und blickte durch den Korridor
zurück zu der Luftschleuse. Die Spiegelkugeln verschwanden wie
platzende Ballons, um kleine, komplizierte Gebilde freizugeben, wie
winzige Raumschiffe, nicht viel kleiner als die Spiegelkugeln
selbst.
Eins davon sauste auf Gestra zu, der sich umdrehte und
losrannte.
Er stürmte durch den Korridor, so schnell er konnte, die
Augen weit aufgerissen, das Gesicht vor Angst verzerrt, die
Fäuste pochend.
Etwas hastete hinter ihm her, prallte auf ihn und schlug ihn
nieder, so daß er zappelnd und trudelnd über den mit
Teppich ausgelegten Boden schlitterte. Er kam zum Halt. Sein Gesicht
schmerzte, wo es über den Teppich geschrammt war. Er blickte
auf; sein Herz zuckte wie verrückt in seiner Brust, sein ganzer
Körper zitterte. Zwei der Miniaturschiffe waren ihm in den
Korridor gefolgt; beide schwebten ein paar Meter von ihm entfernt,
eins auf jeder Seite neben ihm. Ein sonderbarer Geruch hing in der
Luft. Frost hatte an verschiedenen Teilen der Schiffe irgendwelche
Gebilde geschaffen. Das nähere fuhr etwas aus, das aussah wie
ein langer Schlauch, und machte sich daran, ihn am Hals zu packen.
Gestra duckte sich und warf sich zu Boden, wo er mit der Seite auf
dem Teppich landete, das Gesicht zwischen die Knie gedrückt, mit
den Armen die Schienbeine umklammernd.
Etwas stach ihn in die Schultern und den Rumpf. Er hörte
gedämpfte Geräusche, die von den beiden Maschinen kamen. Er
winselte.
Dann schlug ihm etwas sehr fest in die Seite; er hörte ein
Knacken, und sein Arm brannte vor Schmerz. Er schrie auf,
während er immer noch versuchte, sein Gesicht zwischen den Knien
zu vergraben. Er spürte, wie sein Darm sich entleerte. Etwas
Warmes floß ihm in die Hose. Er merkte, daß etwas im
Innern seines Kopfes den brennenden Schmerz in seinem Arm
ausschaltete, doch nichts’ konnte die heiße Glut der Scham
und der Peinlichkeit löschen. Tränen füllten seine
Augen.
Es war ein Laut zu hören, der sich wie »Ka!«
anhörte, dann folgte ein Rauschen, und ein Lufthauch streifte
sein Gesicht und seine Hände. Nach einer Weile blickte er auf
und sah, daß die beiden Maschinen zur Tür der Luftschleuse
geschwebt waren. Es war Bewegung im Eingangsbereich, und dann kam
eine weitere Maschine den Korridor herunter; sie wurde langsamer, als
sie sich ihm näherte. Er duckte den Kopf wieder. Ein weiteres
Rauschen und ein weiterer Lufthauch.
Er blickte wieder auf. Die drei Maschinen bewegten sich um die
Tür der Luftschleuse herum. Gestra schniefte die Tränen
zurück. Die drei Maschinen entfernten sich von der Tür und
ließen sich am Boden nieder. Gestra wartete, was als
nächstes geschehen würde.
Ein Blitz zuckte auf, und es gab eine Explosion. Der mittlere Teil
der Tür flog in einer Qualmwolke auf, die durch den Korridor
rollte und dann zurückgerissen wurde; anscheinend wurde der
ganze Explosionsdruck von der Stelle angesaugt, wo die Tür
gewesen war. Die Tür war verschwunden, ein dunkles Loch
gähnte an ihrer Stelle.
Ein Lufthauch streifte Gestra, dann wurde der Lufthauch zu einem
Windstoß, und der Wind wurde zu einem Sturm, der heulte und an
ihm vorbeipeitschte und ihn dann der Länge nach über den
Boden zerrte. Er schrie vor Angst, versuchte, sich mit seinem
unversehrten Arm am Teppich festzuhalten; er glitt mit der tobenden
Luft durch den Korridor, und seine Finger tasteten nach einem Halt.
Seine Nägel gruben sich ein, fanden einen Ansatz, und seine
Finger schlossen sich um die Fasern, klammerten sich fest. Er
rutschte nicht weiter.
Er hörte Stöße und blickte japsend zum
Eingangsbereich. Aus seinen Augen flossen Tränen, und der Wind
peitschte über ihn hinweg. Etwas bewegte sich, sprang in der
erhellten Türöffnung des runden Aufenthaltsraums auf und
ab. Er sah die unbestimmte, gerundete Form einer Couch, die zwanzig
Meter weit entfernt auf den Boden krachte, abprallte und im heulenden
Sturm auf ihn zu flog. Er hörte sich selbst etwas schreien. Die
Couch krachte zehn Meter von ihm entfernt zu Boden und
überschlug sich.
Er dachte, sie würde ihn nicht treffen, doch das eine Ende
schlug gegen seine strampelnden Füße, zog ihn weg; der
Sturm hob seinen Körper hoch, und er schrie, als er spürte,
wie er an den drei zuschauenden Maschinen vorbeistürzte. Eins
seiner Beine traf den gezackten Rand des Loches in der Tür der
Luftschleuse und wurde ihm am Knie abgetrennt. Er flog hinaus in den
großen Raum jenseits davon; die Luft wurde ihm vom Mund
gerissen, zuerst von seinem eigenen Schrei und dann von dem Vakuum im
Hangar.
Er rutschte über den kalten, harten Boden des Hangars, bis er
fünfzig Meter von der zerstörten Tür liegenblieb; Blut
quoll aus seinen Wunden und gefror darum herum. Kälte und
absolute Stille umschlossen ihn; er spürte, wie seine Lunge
barst und ihm etwas in die Kehle blubberte; sein Kopf schmerzte, als
ob sein Gehirn im Begriff wäre, durch Nase, Augen und Ohren
herauszubrechen, und jede Faser und jeder Knochen an ihm schien in
kurzem, betäubendem Schmerz zu klingeln, bevor sie taub
wurden.
Er blickte in die ihn einhüllende Dunkelheit und hinauf zu
den hochaufragenden, achtlosen Schiffen mit ihren bizarren
Mustern.
Dann brachen die Eiskristalle, die sich in seinen Augen bildeten,
seine Sicht und ließen sie splittern und sich vervielfachen,
als ob er durch ein Prisma schaute, bevor alles düster und
schließlich schwarz wurde. Er versuchte zu rufen, zu schreien,
doch in seiner Kehle war nichts als schreckliche, würgende
Kälte. Im nächsten Augenblick konnte er sich nicht einmal
mehr bewegen, angefroren an den Boden des riesigen Raums, unbeweglich
in seiner Angst und Verwirrung.
Die Kälte tötete ihn letztendlich, schaltete sein Gehirn
in konzentrischen Stufen aus, fror zuerst die höheren Funktionen
ein, dann das niedrige Säugetier-Gehirn, und schließlich
den primitiven, reptilischen Hirnstamm. Sein letzter Gedanke war,
daß er seine Meeresschiffs-Modelle niemals mehr sehen
würde und auch niemals erfahren würde, warum die
Kriegsschiffe in der kalten, dunklen Halle derart gemustert
waren.


Sieg! Kommandant Risingmoon Parchseason IV vom Farsight-Stamm
schubste den Anzug vorwärts und schwebte durch die zerfetzte
Tür der Luftschleuse hinaus in den Hangarraum. Die Schiffe waren
da. Gangster-Klasse. Sein Blick wanderte über ihre Reihen. Es
waren vierundsechzig an der Zahl. Im stillen war er der Ansicht
gewesen, das Ganze sei vielleicht ein übler Streich, eine
listige Machenschaft der Kultur.
Neben ihm lenkte sein Waffenoffizier seinen Anzug über den
Boden – über den Körper des Menschen – und zu dem
ersten der eingemotteten Schiffe. Die andere in einem Anzug steckende
Gestalt, die persönliche Leibwache des Affronter Kommandanten,
drehte sich in alle Richtungen und hielt sichernd Ausschau.
»Wenn du noch eine Minute gewartet hättest«, sagte
die Stimme des Kultur-Schiffs müde über den Kommunikator
des Anzugs, »dann hätte ich die Tür der Luftschleuse
für dich öffnen können.«
»Ich bin sicher, daß du das gekonnt hättest«,
sagte der Kommandant. »Ist das Gehirn ganz und gar unter
Kontrolle?«
»Vollkommen. Letztendlich rührend naiv.«
»Und die Schiffe?«
»Ruhiggestellt; ahnungslos; schlafend; sie werden alles
glauben, was immer man ihnen erzählt.«
»Gut«, sagte der Kommandant. »Leite ihr Aufwecken
ein.«
»Ist bereits eingeleitet.«
»Niemand sonst hier«, meldete sein Sicherheitsoffizier
über den Kommunikator. Er war in den restlichen Teil des
Menschen-Unterkunft-Sektors gegangen, als sie sich zu der Tür
der Luftschleuse begeben hatten.
»Irgend etwas Interessantes?« fragte der Kommandant,
während er seinem Waffenoffizier zum nächsten Kriegsschiff
folgte. Er mußte sich bemühen, seiner Stimme die Aufregung
nicht anmerken zu lassen. Sie hatten sie! Sie hatten sie! Er
mußte den Anzug scharf abbremsen; in seiner Begeisterung
wäre er beinahe mit seinem Waffenoffizier
zusammengestoßen.
In der zerstörten Suite, wo der Mensch gelebt hatte, wirbelte
der Sicherheitsoffizier im Vakuum herum und nahm den Schaden in
Augenschein, den der Wirbelwind entweichender Luft angerichtet hatte.
Menschliche Hüllen; Kleidung, Möbelstücke,
irgendwelche komplizierten Gebilde, Modelle oder so etwas.
»Nein«, sagte er. »Nichts Interessantes.«
»Hmm«, sagte das Schiff. Etwas an dem Ton übertrug
Unbehagen auf den Kommandanten. Im selben Augenblick wandte sein
Waffenoffizier seinen Anzug ihm zu. »Sir«, sagte er. Ein
Licht erstrahlte und beleuchtete einen Kreis von einem Meter
Durchmesser auf dem Rumpf des Schiffes. Seine Oberfläche war mit
wirren Verzierungen und Zeichen versehen und mit seltsamen
geschwungenen Mustern bedeckt. Der Waffenoffizier ließ den
Lichtstrahl über die angrenzenden Abschnitte des gewölbten
Schiffsrumpfes wandern. Es war überall dasselbe, alles war
bedeckt mit diesen eigenartigen verschlungenen Schnörkeln und
Bildern.
»Was ist?« fragte der Kommandant besorgt.
»Diese Komplexität«, sagte der Waffenoffizier, aus
dessen Stimme Fassungslosigkeit sprach.
»Innen auch«, warf das Kultur-Schiff ein.
»Es…«, stammelte der Waffenoffizier. Sein Anzug
bewegte sich näher an den Rumpf des Kriegsschiffes heran, bis er
ihn beinahe berührte. »Es wird ewig dauern, das mit dem
Scanner abzutasten«, sagte er. »Es reicht bis auf die
atomare Ebene hinunter.«
»Was denn?« fragte der Kommandant streng.
»Die Schiffe wurden barockisiert, um den technischen Ausdruck
zu benutzen«, sagte das Kultur-Schiff großspurig.
»Diese Möglichkeit hat immer bestanden.« Es gab ein
Geräusch von sich, das sich wie ein Seufzen anhörte.
»Die Schiffe wurden fraktal beschriftet mit teilweise
zufälligen, nicht vorhersehbaren Zeichen, wobei etwas weniger
als ein Prozent der Masse jedes einzelnen Schiffes verbraucht wurde.
Es besteht die Möglichkeit, daß zwischen dieser
Komplexität unabhängige Sicherheits-Nano-Gerätschaften
versteckt sind, die gleichzeitig mit dem Hauptsystem jedes Schiffes
aktiviert werden und die eine zusätzliche verschlüsselte
Versicherung brauchen, daß alles in Ordnung ist, ansonsten
werden sie versuchen, das Schiff außer Betrieb zu setzen oder
sogar zu zerstören. Diese Gerätschaften müssen gesucht
werden. Wie dein Waffenoffizier richtig bemerkte, muß jedes
einzelne Schiff mindestens bis auf die Ebene jedes individuellen
Atoms gesichtet werden. Ich werde mich dieser Aufgabe sofort
annehmen, sobald ich die Neuprogrammierung des Basisgehirns vollendet
habe. Das bedeutet lediglich eine Zeitverschiebung, mehr nicht; die
Schiffe hätten in jedem Fall einer Scanner-Abtastung bedurft,
und in der Zwischenzeit weiß niemand, daß wir hier sind.
Daß du deine Kriegsflotte bekommst, wird eine Sache von Tagen
anstatt von Stunden sein, Kommandant, aber du wirst sie
bekommen.«
Der Raumanzug des Waffenoffiziers drehte sich zu dem des
Kommandanten um. Das Licht, das die fremdartigen Muster beleuchtet
hatte, erlosch. Durch die Art, wie diese Handlungen vor sich gingen,
verriet der Waffenoffizier dem Kommandanten seine skeptische und
vielleicht sogar ablehnende Haltung in dieser Angelegenheit.
»Ka!« rief der Kommandant verächtlich aus und
wirbelte zurück in Richtung Luftschleusentür. Er hatte den
Drang, etwas zu zerstören. Der Unterkunftsbereich bot bestimmt
Gegenstände, die zwar zufriedenstellend, aber unwichtig
wären. Sein Leibwächter huschte hinter ihm her, die Waffen
in Bereitschaft.
Als er über den reglosen, gefrorenen Körper des Menschen
schwebte – selbst das hatte ihm keine sportliche
Befriedigung bereitet –, zückte Kommandant Risingmoon
Parchseason IV. vom Farsight-Stamm und dem Schlachtschiff
Xenoclast – Sekundant des Fremdweltschiffes
Meinungs-Anpasser – seinerseits eine der
äußeren Waffen an seinem Anzug und zerhackte die kleine
Gestalt in tausend Stücke, so daß Fetzen aus frostigem
Rosa und Weiß über den kalten Boden des Hangars verteilt
wurden wie ein sanfter Schneefall.



[bookmark: 7] 
7 – Das Habitat Stuf

 
 
I

 
Derartige Untersuchungen brauchten Zeit. Selbst die durch den
Hyperraum übermittelten Informationen brauchten Zeit, um einen
wesentlichen Teil der betreffenden Galaxis zu durchqueren; es waren
komplizierte Routen auszuarbeiten, man mußte sich mit anderen
Gehirnen absprechen, manchmal verbunden mit schwierigen
Terminabstimmungen, weil sie abwesend waren, für einige Zeit im
Unendlichen Spaß-Raum weilten. Dann mußte man die Gehirne
bei passender Gelegenheit abpassen, oder es mußten
Klatschgeschichten, Witze oder Gedanken von beiderseitigem Interesse
ausgetauscht werden, bevor eine Anfrage oder ein Vorschlag
unterbreitet werden konnte, was möglicherweise zur Folge hatte,
daß ein Suchpfad vollkommen neu festgelegt wurde; manchmal
wurden bei der Neufestlegung eines Pfades Extra-Schleifen,
Umleitungen oder Weichen eingebaut, wenn den betreffenden Gehirnen
gerade danach war, ihre eigene Betroffenheit herunterzuspielen oder
je nach Laune jemand anderen einzubeziehen, so daß häufig
die wildesten Umwege dabei herauskamen, die sich verzweigten und
wieder verzweigten und im Zickzack verliefen, bis endlich die Frage,
um die es eigentlich ging, gestellt werden konnte und die Antwort
– vorausgesetzt sie kam – einen ebenso peinigend
umständlichen Weg zurück zum ursprünglichen
Fragesteller nehmen mußte. Häufig wurden Suchprogramme
oder ganze Gehirnsubstrat-Auszüge zu noch verzwickteren
Missionen losgeschickt, versehen mit detaillierten Anweisungen,
wonach sie suchen sollten, wo sie es möglicherweise finden
konnten und wie sie ihre Spuren verwischen sollten.
Meistens lief es auf diese Weise ab; über Gehirne,
KI-Kern-Gedächtnisse und unzählige öffentlich
zugängliche Speichersysteme, Informations-Reservoirs und
Datenbasen, die Pläne, Streckenbeschreibungen, Listen, Kataloge,
Register, Verzeichnisse und Aufstellungen enthielten.
Manchmal jedoch, wenn dieser Weg – ein
verhältnismäßig leichter, schneller und einfacher Weg
– dem Anfragenden aus irgendeinem Grund verschlossen war, was
für gewöhnlich mit der Geheimhaltung der Anfrage zu tun
hatte, mußten die Dinge auf dem langsamen Weg betrieben werden,
dem umständlichen Weg, dem physikalischen Weg. Manchmal gab es
keine Alternative.


Das steuerbare Vakuum-Fluggerät erreichte die schwimmende
Insel unter einem strahlend hellen Nachthimmel mit einem Schimmer von
Mond- und Sternenlicht. Der Hauptkörper des Luftschiffs war eine
riesige, dicke Scheibe mit einem Durchmesser von einem halben
Kilometer, mit einer Außenfläche wie geschrubbtes
Aluminium; sie glitzerte im graublauen Licht wie von Reif
überzogen, obwohl die Nacht warm, lind und vom schweren Duft von
Weinpflanzen und Gebirgskriechgewächsen erfüllt war. Die
beiden Gondeln des Fahrzeugs – eine obenauf sitzend, eine unten
hängend – waren kleinere, dünnere Scheiben, jeweils
nur drei Stockwerke hoch und sich in entgegengesetzte Richtung
zueinander drehend, mit hell leuchtenden Lichtern an den
Rändern.
Das Meer unter dem Luftschiff war überwiegend schwarz-dunkel,
doch an einigen Stellen schimmerte es in riesigen, allmählich
verblassenden V-Formen, wo riesige Meeresgeschöpfe an die
Oberfläche tauchten, um zu atmen oder um neue Wasserebenen nach
ihrer winzigen Beute zu durchstreifen, und so das lichtabstrahlende
Plankton nahe der Oberfläche störten.
Die Insel schwamm hoch in dem vom Wind gekräuselten Wasser,
ihr Sockel war eine steil geriffelte Säule, die sich einen
Kilometer tief in die salzige Tiefe des Meeres erstreckte,
während ihre dünnen, dornenähnlichen Berge sich
über eine ähnliche Entfernung in die wolkenlose Luft
bohrten. Auch sie war von Licht gesprenkelt, das von kleinen
Städten, Dörfern, einzelnen Häusern, Laternen am
Strand und kleineren Fluggeräten stammte; die meisten der
letzteren waren gekommen, um das lenkbare Vakuum-Luftschiff zu
begrüßen.
Die beiden sich langsam drehenden Gondeln kamen allmählich
zum Stillstand, eine Vorbereitungsmaßnahme fürs Andocken.
Die Leute in beiden Abteilen strömten an den der Insel
zugewandten Seiten zusammen, um den Anblick zu genießen. Das
Luftschiff-System verzeichnete eine Zunahme des Ungleichgewichts und
pumpte Karbonblasen voller Vakuum von einem der Tanks zu einem
anderen, um auf diese Weise einigermaßen auf Kiel zu
bleiben.
Die Hauptstadt der Insel schwebte langsam näher; der
Andockturm strahlte in hellem Licht. Laserstrahlen,
Feuerwerkskörper und Suchlichter rangen allesamt um
Aufmerksamkeit.
»Ich sollte jetzt wirklich gehen, Tish«, sagte die
Drohne Gruda Aplan. »Ich habe es zwar nicht ausdrücklich
versprochen, aber ich habe schon irgendwie angedeutet, daß ich
wahrscheinlich zu einem kurzen Besuch vorbeikommen
würde…«
»Ach, das kannst du doch auch noch auf der Rückfahrt
machen«, sagte Tishlin und schwenkte sein Glas. »Laß
sie ruhig warten.«
Er stand auf dem Balkon an der Außenseite einer der Bars in
der mittleren Ebene der unteren Gondel. Die Drohne – ein sehr
altes Ding, wie zwei graubraune, abgerundete
übereinandergestellte Würfel und dreiviertel so groß
wie ein Mensch – schwebte neben ihm. Sie hatten sich erst an
diesem Tag kennengelernt, vier Tage nach Beginn der Kreuzfahrt
über die schwimmende Insel der Orbitalstation, und sie kamen
blendend miteinander zurecht, ganz so, als ob sie schon seit einem
Jahrhundert oder länger Freunde wären. Die Drohne war um
etliches älter als der Mensch, aber sie stellten fest, daß
sie dieselben Ansichten, dieselbe Glaubensrichtung und denselben Sinn
für Humor hatten. Und sie erzählten beide gern Geschichten.
Tishlin hatte den Eindruck, daß er noch nicht einmal am Furnier
des Geschichtenfundus der alten Maschine gekratzt hatte, Geschichten
von ihrer Tätigkeit beim Kontakt – tausend Jahre vor seiner
Zeit dort, dabei galt er in dieser Hinsicht heutzutage schon,
weiß Gott, als alter Hase.
Er mochte die alte Maschine; er hatte diese Kreuzfahrt eigentlich
unternommen, weil er ein romantisches Abenteuer erleben wollte, und
er hoffte immer noch darauf, aber der Umstand, daß er bis dahin
eine so angenehme Gesellschaft und eine so unterhaltsame
Erzählerin gefunden hatte, machte ihn bereits froh, daß er
die Reise angetreten hatte. Das Blöde war, daß die Drohne
eigentlich hier aussteigen und einige alte Drohnen-Kumpel besuchen
sollte, die auf der Insel lebten, bevor sie ihre Reise auf dem
nächsten Luftschiff, das in einigen Tagen erwartet wurde,
fortsetzen würde. In einem Monat würde sie auf dem ASF
abreisen, das sie hergebracht hatte.
»Aber wenn ich sie nicht besuche, habe ich das Gefühl,
daß ich sie im Stich lasse.«
»Ach was, bleib wenigstens noch einen Tag«, schlug der
Mann vor. »Du hast mir diese eine Geschichte noch gar nicht zu
Ende erzählt – worüber? – über
Bhughredi.«
»Ja, Bhughredi.« Die alte Drohne schmunzelte.
»Genau. Bhughredi; die Meeresbomben und der atomare
Störeffekt oder was immer das war.«
»Eine verdammte Art und Weise, ein Schiff auf den Weg zu
schicken«, pflichtete die Drohne seufzend bei.
»Also, was ist da passiert?«
»Wie gesagt, das ist eine lange Geschichte.«
»Dann bleib eben morgen auch noch; erzähl! Du bist
schließlich eine Drohne, du kannst doch aus eigener Kraft
zurückschweben…«
»Aber ich habe gesagt, ich besuche sie, wenn das Luftschiff
hier eintrifft, Tish. Außerdem brauchen meine AG-Einheiten
dringend eine Wartung; sie würden wahrscheinlich versagen, und
ich würde am Meeresboden landen und müßte gerettet
werden; sehr peinlich.«
»Nimm einen Flieger zurück«, schlug der Mann vor,
während er beobachtete, wie die Küste unter ihnen
vorbeiglitt. Leute, die sich am Strand um Feuer herum versammelt
hatten, winkten herauf. Er hörte Musik, die vom warmen Wind
herangetragen wurde.
»Ach, ich weiß nicht… wahrscheinlich wären
sie traurig.«
Tishlin nahm einen Schluck aus seinem Glas und blickte
stirnrunzelnd hinunter auf die Wellen, die sich an dem Strandstreifen
brachen, der zu den Lichtern der Stadt führte. Ein besonders
großer und lebhafter Feuerwerkskörper entlud sich direkt
über dem hell erleuchteten Andockturm in der Luft. Oohh!
und Aahh! war von den gedrängt vollen Balkonen zu
hören.
Der Mann schnippte mit den Fingern. »Ich weiß
was«, sagte er. »Schicke ihnen einen
Gehirnsubstrat-Auszug.«
Die große Drohne zögerte, dann sagte sie: »Ach, so
ein Ding. Hmm. Na ja, das ist trotzdem nicht dasselbe, meine ich.
Übrigens habe ich das noch nie gemacht. Ich bin gar nicht
sicher, ob ich das überhaupt gut finde. Ich meine, das bist du
und bist doch nicht du, verstehst du?«
Tishlin nickte. »Natürlich verstehe ich. Ich kann auch
nicht behaupten, daß ich es für das Größte
halte, weißt du, auch wenn es allgemein gepriesen wird; ich
meine, angeblich soll es empfindungsfähig handeln, ohne
wirklich empfindungsfähig zu sein, es ist also nicht
richtig empfindungsfähig. Was geschieht damit, wenn es
einfach ausgeschaltet wird? Ich bin auch nicht so ganz davon
überzeugt, daß darin nicht irgendeine zweifelhafte Moral
steckt. Aber ich habe es selbst schon gemacht. Man hat mich dazu
überredet. Ich hatte meine Vorbehalte, genau wie du,
aber…« Er sah sich um, dann beugte er sich näher zu
dem mattbraunen Gehäuse der Maschine. »So ’ne kleine
Kontakt-Sache.«
»Echt?« sagte die alte Maschine, die ihren ganzen
Körper kurz von ihm weg und dann wieder zu ihm hin knickte, so
daß sie sich an ihn lehnte. Sie errichtete ein Feld um sie
beide herum; die Geräusche von außen verebbten. Als sie
wieder sprach, geschah das mit einem leichten Echo, ein Zeichen
dafür, daß durch das Feld alles, was zwischen ihnen gesagt
wurde, nur von ihnen beiden gehört werden konnte. »Was war
das…? Halt, wart einen Augenblick, wenn du es niemandem verraten
sollst…«
Tishlin machte eine wegwerfende Handbewegung. »Nun ja,
offiziell soll ich Stillschweigen bewahren«, sagte er und strich
sich weißes Haar hinters Ohr. »Aber du bist ein
Kontakt-Veteran, und du weißt, wie die BG immer alles
dramatisieren.«
»BG!« sagte die Drohne mit erhobener Stimme. »Du
hast nichts davon gesagt, daß die etwas damit zu tun haben! Ich
bin nicht sicher, ob ich es hören will!« sagte sie,
allerdings mit einem verschmitzten Schmunzeln.
»Nun, sie haben mich… um einen Gefallen gebeten«,
sagte der Mann, im stillen befriedigt, daß es ihm anscheinend
endlich gelungen war, die alte Drohne zu beeindrucken. »Eine Art
Familienangelegenheit. Ich mußte eins von diesen verdammten
Dingern aufnehmen, damit es einen Neffen von mir dazu überreden
konnte, daß er seinen Beitrag für die große und gute
Sache leistete. Das letzte, was ich gehört habe, ist, daß
der Junge das Richtige getan hat und sich auf einem Exzentrik-ASF
eingeschifft hat.« Er betrachtete die Außenbezirke der
Stadt, die unter ihnen vorbeiglitten. Auf einer mit Blumengirlanden
geschmückten Terrasse vollführten Leute Mustertänze;
er konnte sich das ausgelassene Schreien und die wilde, wirbelnde
Musik vorstellen. Der Geruch von gebratenem Fleisch quoll über
das Balkongeländer und drang durch das
geräuschdämmende Feld.
»Sie fragten, ob ich seine Wiederverkörperung
wünschte, nachdem es seinen Zweck erfüllt hatte«,
erzählte er der Drohne. »Sie sagten, es könnte
zurückgeschickt und sozusagen wieder in meinen Kopf eingesetzt
werden, aber ich lehnte ab. Ich bekam schon so etwas wie eine
Gänsehaut, wenn ich nur daran dachte. Wenn sich nun während
seiner Abwesenheit Wesentliches geändert hätte? Stell dir
vor, vielleicht wäre mir noch der Wunsch gekommen, mich einem
Flucht- oder Selbsteuthanasie-Orden oder so etwas
anzuschließen!« Er schüttelte den Kopf und leerte
sein Glas. »Nein; ich sagte nein. Hoffentlich war das verdammte
Ding nie wirklich lebendig, aber falls es lebendig war oder noch ist,
dann wird es jedenfalls nicht in meinen Kopf zurückkehren, nein
danke, tut mir leid.«
»Also, wenn das stimmt, was sie dir gesagt haben, dann liegt
es doch bei dir, damit das zu tun, was dir beliebt, oder
nicht?«
»Genau.«
»Wie auch immer, ich glaube nicht, daß ich den gleichen
Schritt tun werde«, sagte die Drohne in nachdenklichem Ton. Sie
drehte sich um, als ob sie ihm ins Gesicht sehen wollte. Das sie
umgebende Feld brach in sich zusammen. Das Krachen des Feuerwerks war
wieder zu hören. »Ich sag dir was«, fuhr die alte
Drohne fort. »Ich steige jetzt hier aus und besuche die Kumpel,
aber in ein paar Tagen hole ich dich wieder ein, ja? Wir können
in einem oder zwei Tagen wahrscheinlich sowieso nichts mehr
miteinander anfangen; ehrlich gesagt, es sind hinfällige alte
Kerle. Ich werde einen Flieger nehmen oder selbst fliegen, wenn mir
nach einem Abenteuer zumute ist. Abgemacht?« Sie streckte ein
Feld aus.
»Abgemacht!« sagte Tishlin und schlug mit der Hand in
das Feld.


Die Drohne Gruda Aplan hatte bereits Verbindung aufgenommen zu
ihrer alten Freundin, der AKE Charakterbildung,
gegenwärtig beherbergt in der ASF Null Gravitation,
die zu dem Zeitpunkt unter einer fernen Platte der Orbitalstation
Seddun angedockt war. Die AKE kommunizierte mit der Orbitalstation
Hub Tsikikiepre, die ihrerseits den Kontakt zur Äußeren
Einheit Höhepunkt unterhielt, die wiederum Signale zur
ESF Misophist sandte, welche die Nachricht zum
Universitäts-Gehirn in Oara auf der Khasli-Platte im
Juboal-System weiterleitete, das die Signale ordnungsgemäß
weiterschaltete, zusammen mit einer interessanten Reihe von gereimten
Glyph-Schemata, gewöhnlichen Gedichten und Wortspielen, die alle
auf dem ursprünglichen Signal an seinen liebsten Schützling
basierten, der ESF Nur Ernstmeinende Anrufer…
 
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.866.2083]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Es ist Genar-Hofoen. Davon bin ich überzeugt. Ich bin
nicht sicher, warum er für die Verschwörung von Wichtigkeit
sein könnte, aber bestimmt ist er es. Ich habe einen Plan
ausgearbeitet, um ihn auf Stuf abzufangen. Der Plan betrifft auch
Phagofels; wirst du mir Rückendeckung geben, wenn ich
Unterstützung brauche?
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.866.2568]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Meine liebe alte Freundin, selbstverständlich.
00
Danke. Ich werde die Anfrage sofort losschicken. Wir werden auf
den Umgang mit Amateuren beschränkt sein, fürchte ich. Ich
hoffe jedoch, einen hochprofilierten Amateur aufzutreiben; ein
gewisser Grad an Ruhm bietet vielleicht Schutz, wo eine BG-Ausbildung
nicht verfügbar ist. Was gibt’s Neues von unserem Kameraden
Gegen-Verschwörer?
00
Ich habe nichts gehört. Vielleicht verbringt er noch mehr
Zeit im Land des US.
00
Und was ist mit dem Schiff und Armseligkeit?
00
Es kommt in elfeinhalb Tagen an.
00
Hmm. Vier Tage nach der Zeit, die wir brauchen, um jemanden
nach Stuf zu schicken. Es liegt im Bereich des Möglichen,
daß das Schiff in eine bedrohliche Situation gerät. Ist es
in der Lage, auf sich aufzupassen?
00
Oh, ich halte es für durchaus fähig, sich in jeder
Lage zu behaupten. Nur weil ich ein Exzentriker bin, heißt das
noch lange nicht, daß ich nicht einige starke Typen
kenne.
00
Laß uns hoffen, daß es nicht erforderlich wird,
dieses Gewicht in die Waagschale zu werfen.
00
Allerdings.
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Ein Allgemeines System-Fahrzeug der Platten-Klasse war etwas
ziemlich Einfaches, zumindest in einer Hinsicht. Es war vier
Kilometer dick; der unterste Kilometer bestand beinah
ausschließlich aus dem Antrieb, die beiden mittleren Klicks
waren Schiffsraum – genau gesagt ein vollkommen abgeschlossenes
System aus raffinierten Docks und Kais –, und die obersten
tausend Meter waren den Unterkünften vorbehalten, die meisten
davon für Menschen. Natürlich war das noch lange nicht
alles, aber damit war das Wesentliche beschrieben.
Bei diesen breitgefächerten Formen war es für jedermann
ein leichtes, die ungefähre Beschleunigung aus dem
Kubikkilometer-Inhalt seiner Motoren zu errechnen, ebenso wie die
Anzahl von Schiffen jeder angenommenen Größe, die es
gemäß dem vorgegebenen Volumen bei den verschiedenen
Ausmaßen von Lade- und Maschinenräumen in seinem Innern
enthalten, sowie die Gesamtzahl von Menschen, die es unterbringen
konnte, indem man einfach zusammenrechnete, wieviel Kubikmeter
für deren Lebensraum abgezweigt worden waren.
Die ASF Sleeper Service hatte sich ein beinahe
unverfälscht ursprüngliches Inneres erhalten, was bei einem
Exzentrischen Fahrzeug eine Seltenheit war; normalerweise war eine
ihrer ersten Handlungen eine Neukonfigurierung ihrer physischen Form
und der inneren Gestaltung nach dem Diktat irgendwelcher
persönlicher Vorstellungen von Ästhetik, wilder
Besessenheit oder schlichtweg irgendeiner Laune, doch die Tatsache,
daß die Sleeper Service ihre ursprüngliche Form
beibehalten und lediglich ihr eigenes, persönliches Meeres- und
Gasgiganten-Ambiente an der Außenseite hinzugefügt hatte,
machte es verhältnismäßig leicht, ihr Verhalten in
Relation zu ihren vermutlichen Fähigkeiten abzuschätzen und
so sicherzugehen, daß sie nicht noch irgendeine üble
Machenschaft im Schilde führte, abgesehen davon, daß sie
eben ein Exzentriker war.
Zusätzlich zu derart einfachen arithmetischen
Einschätzungen der Fähigkeiten eines Schiffes war man
natürlich immer gut beraten, wenn man im Umgang mit einem
Exzentrischen Fahrzeug noch eine kleine Extra-Portion Sicherheit in
der Hinterhand hatte. Einen Geheimdienst, um genau zu sein; einen
tieferen Einblick; einen Spion.
Während sie sich dem Dreve-System näherte, fuhr die ASF
Sleeper Service der Platten-Klasse mit ihrer üblichen
Kreuzfahrt-Geschwindigkeit von ungefähr vierzig Kilolicht. Sie
hatte bereits ihren Wunsch geäußert, im inneren System
haltzumachen, und fing also dementsprechend an zu bremsen, als es
durch den Orbit des äußersten Planeten des Systems fuhr,
eine Lichtwoche von der Sonne selbst entfernt.
Die Gähnender Engel, das ASF, das das
größere Fahrzeug beschattete, verringerte seine
Geschwindigkeit im selben Maße, einige Milliarden Kilometer
dahinter. Die Gähnender Engel war das letzte einer langen
Reihe von ASF, die sich einverstanden erklärt hatten, eine
Schicht als Begleitfahrzeug der Sleeper Service zu
übernehmen. Das war keine besonders anspruchsvolle Aufgabe
(allerdings würde sich auch kein vernünftiges ASF
wünschen, daß es eine wäre), obwohl dabei dennoch ein
gewisses Quantum an stellvertretendem Glanz abfiel; den Sonderling zu
beobachten, ihn ganz nach seinem Belieben umherstreifen zu lassen und
dabei doch die brüderliche Wachsamkeit aufrechtzuerhalten, die
ein derart kraftvolles Fahrzeug, das einem so exzentrischen Credo
anhing, unbedingt verdiente – das verlangte ein gewisses
Fingerspitzengefühl. Darüber hinaus bestand die einzige
Qualifikation, die erforderlich war, um ein Schatten der Sleeper
Service zu sein, darin, daß man als vertrauenswürdig
angesehen wurde und daß man in der Lage war, sich nicht von der
SS abhängen zu lassen, wenn diese einmal ansetzen sollte,
einen entsprechenden Versuch zu unternehmen; mit anderen Worten, man
mußte schneller sein als sie.
Die Gähnender Engel besorgte diese Aufgabe nun schon
seit beinahe einem Jahr und fand sie anspruchslos. Natürlich war
es etwas ärgerlich, wenn man nicht seinen eigenen Kurs bestimmen
konnte, aber vorausgesetzt, man hatte die richtige Einstellung und
löste sich von der üblichen Gehirn-Überzeugung, die
Leistungsfähigkeit für das A und O aller Dinge hielt,
konnte es ein seltsam kräftigendes, sogar befreiendes Erlebnis
sein. ASF wurden stets an viel mehr Orten verlangt, als sie sein
konnten, und es war irgendwie eine Erleichterung, jemandem die Schuld
geben zu können, wenn man den Wünschen und
Bedürfnissen anderer Leute und Schiffe nicht gerecht werden
konnte.
Diese Unterbrechung auf Dreve zum Beispiel war nicht vorgesehen
gewesen – der Weg der SS hätte eigentlich
während des nächsten Monats einer einigermaßen
berechenbaren Strecke folgen sollen –, aber jetzt war sie hier,
die Gähnender Engel würde in der Lage sein, einige
Schiffe abzuladen, einige neue aufzunehmen und einen Teil des
Personals auszutauschen. Die Zeit mußte reichen; die SS
hatte noch nie die Gegenwart irgendeines in ihrem Kielwasser
folgenden Schiffes anerkannt, und sie hatte noch nie einen Kursplan
herausgegeben, seit sie vierzig Jahre zuvor Exzentriker geworden war;
sie hatte jedoch bestimmte Verpflichtungen, indem sie wiedererweckte
Leute ins Land des Lebens zurückbringen mußte, und sie
verkündete jedesmal, wie lange sie in dem System zu bleiben
beabsichtigte, das sie gerade besuchte.
Sie wurde eine Woche lang hier in Dreve bleiben. Eine
ungewöhnlich lange Zeit; sie war noch nie irgendwo länger
geblieben als drei Tage. Der naheliegende Schluß, laut der
Gruppe von Schiffen, die als Experten hinsichtlich des Verhaltens der
Sleeper Service galten, und in Anbetracht dessen, was das ASF
selbst in seinen immer seltener werdenden Verlautbarungen von sich
gegeben hatte, war, daß sie beabsichtigte, ihre gesamte Ladung
zu löschen; all die Eingelagerten und all die großen see-,
luft- und gasgigantenbewohnenden Geschöpfe, die sie im Laufe der
Zeit eingesammelt hatte, sollten auf kompatible Habitate verlagert
werden – physikalisch, vermutlich, nicht unbedingt im Sinne
eines Displacer-Transports.
Dreve war das ideale System für ein solches Vorhaben; es war
seit viertausend Jahren ein Kultur-System, das neun mehr oder weniger
wildnisartige Welten und drei Orbitalstationen umfaßte –
Reifen, riesige Umklammerungen von Lebensraum, nur einige tausend
Kilometer breit, aber zehn Millionen Kilometer im Durchmesser –,
die in ihren eigenen, sorgsam zurechtgetrimmten Umlaufbahnen ihre
ruhigen Runden drehten und beinahe siebzig Milliarden Seelen
beherbergten. Einige dieser Seelen waren alles andere als menschlich;
ein Drittel der Orbitalstationen des Systems waren Ökosystemen
vorbehalten, die für ganz und gar unterschiedliche Wesen
eingerichtet waren; Gasgiganten-Bewohner auf dem einen, Methan-Atmer
auf dem anderen und Hochtemperatur-Silikongeschöpfe auf dem
dritten. Die Fauna, die die SS von anderen
Gasgiganten-Planeten mitgebracht hatte, paßte ausgezeichnet in
eine Untersektion der Orbitalstation, die unter Berücksichtigung
solcher Wesen gestaltet worden war, und die Meeres- und
Luftgeschöpfe mußten wohl fähig sein, auf dieser oder
einer der anderen Welten eine neue Heimat zu finden.
Eine Woche Zeit, um herumzuhängen; die Gähnender
Engel dachte, daß das ihrer menschlichen Mannschaft
besonders gut gefallen würde; eine der vielen kleinen, aber
bedeutenden und schmerzhaften Arten, auf die ein ASF unter
seinesgleichen das Gesicht verlieren konnte, bestand darin, daß
seine Mannschaft einer überdurchschnittlich hohen Fluktuation
unterworfen war, und die Gähnender Engel hatte die
Erfahrung – obwohl sie es nicht anders erwartet hatte – als
überaus betrüblich empfunden, wenn Leute verkündet
hatten, sie hätten es satt, nicht einigermaßen
verläßlich im voraus zu wissen, wo sie sich von einer
Woche zur nächsten und von einem Monat zum nächsten
aufhalten würden, und es deshalb vorzogen, anderswo zu leben;
all ihre Proteste in dieser Hinsicht hatten nichts bewirkt. Und
wirklich, wie sollte man bei einer einwöchigen
Kündigungsfrist in einem derart kosmopolitischen,
intellektuellen und aufgeschlossenen System eine ganze Gruppe von
Leuten, die zwischen Loyalität und Schiffs-Hüpfen
schwankten, dazu überreden, auf der guten alten
Gähnender Engel zu bleiben?
Die ASF Sleeper Service kam eine 90°-Position voraus
auf der Bahn der mittleren Obitalstation zu einem orbitrelativen
Halt; das war der beste Punkt, um die Verteilung seiner Fracht an
Menschen und Tieren gleichmäßig auf allen drei Habitaten
durchzuführen. Die Genehmigung, dies zu tun, wurde
schließlich erteilt und über das letzte Nabengehirn der
Orbitalstation empfangen, und die ASF Sleeper Service machte
sich bereit zum Entladen.
Die Gähnender Engel beobachtete von weitem, wie das
größere Schiff seine Traktionsfelder vom Energiegitter
unter dem Realraum löste, seine Primär- sowie die
Spür-Scanner-Felder schloß, seine Schutzschilde
deaktivierte und ganz allgemein die vielen großen und kleinen
Anpassungshandlungen durchführte, die für ein Schiff normal
waren, wenn es beabsichtigte, irgendwo eine Zeitlang zu bleiben. Die
äußere Erscheinung der ASF Sleeper Service blieb
genau wie immer; ein silberner Ellipsoid, neunzig Kilometer lang,
sechzig breit und zwanzig hoch. Nach einigen Minuten jedoch
erschienen kleinere Fahrzeuge aus dieser reflektierenden Barriere und
rasten mit ihrer Fracht von Eingelagerten Personen und
ruhiggestellten Tieren in Richtung der drei Orbitalstationen.
All das paßte zu den geheimdienstlichen Informationen, die
die Gähnender Engel bereits empfangen hatte und die die
Ausstattung und das Vorhaben des Exzentrischen ASF betrafen. So weit,
so gut.
Zufrieden darüber, daß alles in Ordnung war,
paßte sich die Gähnender Engel der Geschwindigkeit
von Teriocre an, der mittleren Orbitalstation und derjenigen mit dem
Gasgiganten-Ambiente. Sie dockte unter der am dichtesten
bevölkerten Sektion der Orbitalstation an und regelte etliche
Reise- und Aussteige-Formalitäten für ihre Bewohner,
während sie gleichzeitig einen Plan für Besuche, Ereignisse
und Parties an Bord ausarbeitete, um ihrem Gastgeber für seine
Gastfreundschaft zu danken.
Alles lief reibungslos, bis zum zweiten Tag.
Da plötzlich, kurz nachdem die Morgendämmerung über
die Orbitalstation hereingebrochen war, unter der die
Gähnender Engel angedockt hatte, tauchten überall
auf Teriocre Eingelagerte Körper und riesige Tiere auf.
In einer Pose erstarrte Menschen, manche noch in der Kleidung oder
Uniform des Bildes, dessen Teil sie an Bord der Sleeper Service
gewesen waren, erschienen plötzlich in Sporthallen, an
Stränden, auf Terrassen, Gehsteigen und gepflasterten
Straßen, in Parks, in verlassenen Stadien und auf allen
möglichen öffentlichen Plätzen, die die Orbitalstation
zu bieten hatte. Für die wenigen Leute, die Zeugen dieser
Ereignisse wurden, war es klar, daß die Körper Gegenstand
einer Displacer-Aktivität geworden waren; das Erscheinen jedes
einzelnen wurde vom Blinken eines winzigen Lichtpunkts etwa in
Hüfthöhe angekündigt; dieser breitete sich schnell zu
einer grauen Kugel von zwei Metern Durchmesser aus, die gleich darauf
aufhüpfte und verschwand und den jeweiligen immobilen
Eingelagerten zurückließ.
Reglose Leute wurden in taunassem Gras liegend oder auf
Parkbänken sitzend oder zu Hunderten verteilt auf den
Mosaikmustern von Plätzen plaziert, wie nach irgendeinem
schrecklichen Unglück oder einer besonders aggressiven
öffentlichen Skulpturen-Ausstellung; düstere
Reinigungsmaschinen, die an solchen Orten methodisch ihre Spiralen zu
drehen pflegten, waren wie betäubt und fuhren auf
unregelmäßigem Kurs durch den Wirrwarr neuer und
unerwarteter Hemmnisse.
Auf den Meeren wölbte und plusterte sich die Oberfläche
an Hunderten verschiedener Stellen, während ganze Wassergloben
durch Displacer dicht unter der Oberfläche sorgsam verschoben
wurden; die darin enthaltenen Geschöpfe waren immer noch
ruhiggestellt und bewegten sich träge in ihren riesigen
Fischbecken, von denen jedes seine Trennung vom umgebenden
Gewässer für ein paar Stunden aufrechterhielt, während
die Osmose-Felder sich allmählich den im Meer draußen
herrschenden Bedingungen anpaßten.
In der Luft umgaben ähnlich dünne Felder ganze
Schwärme einer schwebenden Atmosphäre-Fauna, die schlaff im
Wind wogte.
Weiter entlang des ausgedehnten flachen Bogens der Orbitalstation
wurden die Bewohner des Gasgiganten-Ambientes Zeugen gleichgearteter
Szenen beinah-sofortiger Immigration, gefolgt von allmählicher
Integration. Insbesondere die Drohnen der Gähnender Engel
– ihre Botschafter auf der Orbitalstation – wurden
Zeugen einiger dieser plötzlichen Manifestationen. Nach einer
nanosekundenlangen Verzögerung, während derer die Erlaubnis
eingeholt wurde, klinkte sich das ASF in das Monitorsystem der
Orbitalstation ein und beobachtete so mit wachsendem Entsetzen, wie
Hunderte, Tausende, Zehntausende weiterer eingelagerter Körper
überall auf dem Boden und in der Luft, im Wasser und der
Gasökologie von Teriocre unvermittelt Gestalt annahmen.
Die Gähnender Engel weckte blitzartig all ihre Systeme
auf und schaltete ihre Aufmerksamkeit zur Sleeper Service.
Das große ASF bewegte sich bereits, rollte sich herum und
drehte sich, um Kurs direkt aufwärts aus dem System hinaus zu
nehmen. Seine Antriebsfelder vereinigten sich wieder mit dem
Energiegitter, seine Scanner waren bereits wieder aktiviert, und der
Rest seines vielschichtigen Feldkomplexes konfigurierte sich schnell
für eine Reise in den Tiefenraum.
Es machte sich auf den Weg, allerdings nicht besonders schnell.
Die Displacer der Sleeper Service waren jetzt vom Modus
Abladen in den Modus Beladen umgeschaltet; innerhalb
weniger Sekunden hatten sie beinahe seine gesamte Flotte an kleineren
Schiffen aus dem System eingesammelt, nachdem sie den echten und
dennoch tauschenden Liefervorgang durchgeführt hatte. Nur die am
weitesten entfernten, massigsten Fahrzeuge wurden
zurückgelassen.
Die Gähnender Engel traf bereits in rasender Eile ihre
eigenen Startvorbereitungen, um die Verfolgung wiederaufzunehmen,
indem sie die meisten ihrer Transit-Korridore schloß, Drohnen
von der Orbitalstation mittels Displacer einsammelte, eine
beschleunigte Bitte um Startgenehmigung zur Nabe durchgab und einen
Plan entwarf, um Leute auf einem kleineren Schiff zur Orbitalstation
zurückzuverfrachten, wenn sie erst einmal unterwegs wäre,
und gleichzeitig anderes Personal herzubringen, bevor die eigene
Geschwindigkeit zu hoch würde.
Sie wußte, daß sie Energie verschwendete, trotzdem
schickte sie ein Signal an die ASF Sleeper Service.
Unterdessen beobachtete sie aufmerksam, wie das abreisende Schiff
beschleunigte.
Die Gähnender Engel nahm Maß, schätzte ein,
kalibrierte.
Sie suchte nach einer Zahl, indem sie einen Aspekt der
Realität, der das sich entfernende Schiff war, mit der
Abstraktion verglich, die eine einfache, aber entscheidende Gleichung
war. Wenn die Geschwindigkeit der ASF Sleeper Service an
irgendeinem Punkt über Zeit mit einem Wert größer als
.54 mal ns2 beschrieben werden konnte, wäre die
Gähnender Engel möglicherweise in
Schwierigkeiten.
Vielleicht wäre sie so oder so in Schwierigkeiten, aber wenn
das größere Schiff wesentlich rascher beschleunigte, als
seine normalen Konstruktions-Parameter es vorgaben – unter
Berücksichtigung der Extra-Masse der nicht zugehörigen
Umfelder des Schiffes –, dann würden die Schwierigkeiten
sofort beginnen.
Die Gähnender Engel stellte mit Erleichterung fest,
daß die Sleeper Service sich mit genau der angenommenen
Geschwindigkeit entfernte; das Schiff war immer noch vollkommen
faßbar, und selbst wenn die Gähnender Engel noch
einen weiteren Tag wartete, ohne etwas zu unternehmen, wäre sie
immer noch in der Lage, die Spur des größeren Schiffes
mühelos zu verfolgen und es innerhalb von zwei Tagen einzuholen.
Immer noch irgendeinen Trick argwöhnend, setzte die
Gähnender Engel sicherheitshalber eine
Beobachtungs-Routine in Gang, die das gesamte System nach
unerwarteten Displacer-Aktionen von Gigatonnen von Wasser und
Gasgiganten-Atmosphäre absuchte; das plötzliche Entladen
all des zusätzlichen Volumens und der zusätzlichen Masse
wäre jetzt ein Weg, wie die Sleeper Service sich einen
besonderen Geschwindigkeits-Schub verschaffen könnte, selbst
wenn sie immer noch bedeutend langsamer wäre als die
Gähnender Engel.
Das kleinere ASF wiederholte die Aussendung seines höflichen,
aber beharrlichen Signals. Immer noch keine Antwort von der
Sleeper Service. Man war dort also nicht überrascht.
Die Gähnender Engel unterrichtete andere
Kontakt-Fahrzeuge mittels eines Signals über die Vorgänge
und schickte eines ihrer schnellsten Schiffe los – einen
Superlifter der Klippen-Klasse, der genau für derartige
Eventualitäten im Raum außerhalb der Felder des ASF
stationiert war –, um die Verfolgung des fliehenden ASF
aufzunehmen, davon ausgehend, daß diese übervorsichtige,
beschwerliche Aktion ernst genommen und der Sache ein besonderes
Gewicht verleihen würde.
Wahrscheinlich benahm sich die ASF Sleeper Service einfach
nur ungeschickt und führte nichts Großartiges im Schilde,
aber die Gähnender Engel konnte die Tatsache nicht
mißachten, daß das größere Fahrzeug einen
bedeutenden Teil seiner kleineren Schiffe im Stich ließ,
während es mit dem Abladen von Leuten und Tieren
beschäftigt war. Der Einsatz von Displacern war – besonders
mit dieser Geschwindigkeit – seiner Natur nach etwas
Gefährliches; das Risiko, daß etwas auf verheerende und
endgültige Weise schiefgehen konnte, betrug bei einer einzelnen
Displacer-Aktivität nur etwa eins zu achtzig Millionen, aber das
reichte aus, um das durchschnittliche, kleinlich perfektionistische
Gehirn davon abzuhalten, einen Transport durch Displacer bei irgend
etwas Lebendigem anzuwenden, es sei denn in höchster Not, und
die ASF Sleeper Service – angenommen, sie hatte sich
ihres gesamten Bestandes an Seelen entledigt – mußte
mindestens dreißigtausend und noch was
Displacer-Aktivitäten pro Minute oder weniger durchgeführt
haben, so daß sie die Wahrscheinlichkeitsrechnung so
ungünstig beeinflußt hatte, daß sich jedes gesunde
Gehirn normalerweise mit panischem Schrecken von einem solchen
Vorhaben abgewandt hätte. Selbst wenn man die Exzentrizität
der Sleeper Service in Betracht zog, war das Ganze doch ein
ziemlich deutliches Zeichen dafür, daß bei den
gegenwärtigen Vorgängen etwas außergewöhnlich
Dringendes oder Bedeutendes im Spiel war.
Die Gähnender Engel sah in etwas nach, das praktisch
eine Verdruß-Tabelle war; sie konnte jetzt sofort aufbrechen
– innerhalb von hundert Sekunden – und vielen Leuten damit
Verdruß bereiten, weil sie sich bei ihr an Bord befanden
anstatt auf der Orbitalstation oder umgekehrt… oder sie konnte
innerhalb von zwanzig Stunden aufbrechen und jeden an dem Platz
zurücklassen, wo er hingehörte, selbst wenn einige etwas
verstört wären, weil ihre Pläne durcheinandergebracht
wurden.
Sie entschied sich für einen Kompromiß und setzte die
Zeit zum Aufbruch in acht Stunden an. Terminals in Form von Ringen,
Schreibstiften, Ohrringen, Broschen, Kleidungsstücken –
sowie die eingebauten Versionen, die Neurallitzen – weckten
verdattertes Kultur-Personal überall auf der Orbitalstation und
im weiteren System auf, darauf beharrend, eine dringende Botschaft zu
übermitteln. Soviel dazu, daß es mit einer Woche
Kündigungsfrist jedem recht gemacht würde…
Die ASF Sleeper Service beschleunigte weiter und glitt
geschmeidig in die Dunkelheit davon, bereits ein gutes Stück vom
System entfernt. Sie begann mit der Induktion, während sie
zwischen dem unteren und oberen Hyperraum dahinpreschte. Ihre
scheinbare Realraum-Geschwindigkeit machte einen Satz um einen Faktor
von genau dreiundzwanzig. Wieder mal geschafft, wie die
Gähnender Engel mit einer gewissen Genugtuung bemerkte.
Keine unangenehmen Überraschungen. Der Superlifter
Wohltätige Sicht jagte dem flüchtenden Fahrzeug
hinterher; seine Motoren liefen allerdings längst nicht auf
Hochtouren, wodurch sein Energie-Verbrauch gedrosselt war. Auch er
nahm seinen Kurs zwischen den Schichten des vierdimensionalen Raums.
Der Vorgang war damit verglichen worden, wie ein fliegender Fisch vom
Wasser in die Luft schnellt und wieder zurück, nur daß
jeder zweite Luft-Sprung in eine Luftschicht unter dem Wasser
führte, nicht darüber, und das war der Punkt, wo der
Vergleich entscheidend hinkte.
Die Gähnender Engel legte sich schnell Tausende von
sorgfältig ausgedachten und hervorragend formulierten
Entschuldigungen für ihr Personal und ihre Gastgeber zurecht.
Ihr Plan für eine Rückkehr – in mehreren abgewandelten
Versionen, um die verschiedenen Kurse zu berücksichtigen, die
die Sleeper Service einschlagen konnte, falls sie ihre
gegenwärtige Richtung nicht beibehielt –, sah nicht allzu
problematisch aus. Sie hatte es hinausgeschoben, den Leuten
grünes Licht dafür zu geben, sich weit hinaus zu wagen, bis
die Sleeper Service den größten Teil ihrer Flotte
ausgesandt hatte, eine Handlungsweise, die ihr zur damaligen Zeit
eigentlich übertrieben vorsichtig vorgekommen war, die jetzt
jedoch beinahe wie eine weise Voraussicht erschien. Sie beauftragte
einen Teil ihrer intellektuellen Ressourcen mit der Aufstellung einer
Liste von Annehmlichkeiten und erfreulichen Dingen, um ihre Leute bei
der Rückkehr zu verwöhnen, und plante für die
Rückreise nach Dreve zwei Wochen ein, während derer eine
Festlichkeit oder Feier die andere ablösen sollte, um auf diese
Weise ihr Bedauern auszudrücken; das war jedoch erst
möglich, wenn sie der Pflicht enthoben wäre, diese
verfluchte Maschine zu verfolgen, und wieder selbst einen Kurs
vorgeben konnte.
Die Wohltätige Sicht berichtete, daß die
Sleeper Service immer noch beschleunigte, wie nicht anders zu
erwarten.
Die Lage, so schien es, war unter Kontrolle.
Die Gähnender Engel überdachte ihre bisherigen
Handlungen und befand sie für beispielhaft. Dies alles war sehr
lästig, aber es zeigte gute Wirkung; es war völlig richtig,
die Sache nach den Schulregeln zu spielen, wo möglich, und
vernünftig zu improvisieren, jedoch mit dem angemessenen
Nachdruck, wo es sein mußte. Gut, gut. Es konnte durchaus sein,
daß sie als strahlender Macher aus dieser Geschichte
hervorging.
Drei Stunden, sechsundzwanzig Minuten und siebzehn Sekunden nach
dem Start erreichte das Allgemeine System-Fahrzeug Sleeper Service
seinen nominalen Endbeschleunigungspunkt. Hier sollte sie
aufhören, ihr Tempo zu steigern, und sich in eines der beiden
Hyperraum-Volumen hinabfallen lassen und einfach mit einer
hübschen gleichmäßigen Geschwindigkeit
dahinbewegen.
Das tat sie jedoch nicht. Statt dessen beschleunigte sie noch
mehr; von der .54-Marke kletterte die Anzeige rasch zur .72, dem
bauartgemäßen Maximum für die Platten-Klasse.
Die Wohltätige Sicht meldete diese Wende im Lauf der
Dinge der Gähnender Engel, die daraufhin für etwa
eine Millisekunde in einen Schockzustand geriet. Sie prüfte noch
einmal alle Schiffe in ihrem System, ebenso wie die Drohnen, Sensoren
und externen Berichte. Es gab keinerlei Anzeichen dafür,
daß die Sleeper Service ihre zusätzliche Masse
irgendwo innerhalb der Reichweite der Sensoren der Gähnender
Engel abgeworfen hatte. Und dennoch benahm sie sich so, als ob
sie es getan hätte. Wo war das geschehen? Konnte es sein,
daß sie insgeheim Langstrecken-Displacer gebaut hatte? (Nein;
die Hälfte ihrer Masse wäre erforderlich gewesen, um einen
Displacer zu bauen, der in der Lage gewesen wäre, derart viel
Volumen nach außerhalb der Reichweite der Sensoren der
Gähnender Engel zu verfrachten, und das schloß all
die zusätzliche Masse ein, die sie im Laufe der Jahre vor allem
in Form von ungebundenen Ökologien und Umgebungen an Bord
genommen hatte… obwohl es – nun, da sie in so ausgefallenen
Bahnen dachte – noch eine weitere Möglichkeit gab, die
vielleicht… aber nein, das konnte nicht sein. Es hatte keinerlei
entsprechende Geheimdienstberichte gegeben, keinerlei Hinweise…
nein, sie wollte nicht einmal daran denken…)
Die Gähnender Engel überdachte noch einmal alles,
das sie bereits in die Wege geleitet hatte, und ergänzte ihre
Überlegungen durch eine Flut neu entworfener Entschuldigungen
und Bitten um Verständnis für den Abbruch bestimmter
Reisen. Sie verkürzte die von ihr angesetzte Zeit für den
Start um die Hälfte. Dreiunddreißig Minuten bis zum
Aufbruch, von jetzt an. Die Situation, so versuchte sie allen zu
erklären, wurde immer dringlicher.
Die Beschleunigungswerte der Sleeper Service blieben
für weitere zwanzig Minuten unverändert auf dem
bauartgemäßen Maximum, wenngleich die Wohltätige
Sicht – die die Vorführung des ASF von ihrer Position
aus, ein paar Realraum-Lichttage entfernt, aufmerksam im Auge behielt
– einige seltsame Vorkommnisse an den Kreuzungspunkten der
Traktionsfelder der Sleeper Service mit dem Energiegitter
meldete.
Inzwischen befand sich die Gähnender Engel in einem
Zustand erregter Spannung; sie überlegte und sorgte sich mit dem
Höchstmaß ihrer Kapazität und war sich plötzlich
und erschüttert der Tatsache bewußt, wie lange es
dauerte, bis etwas geschah; ein Mensch in diesem Zustand
hätte sich den sich umstülpenden Magen gehalten, sich die
Haare gerauft oder irres Zeug dahergeplappert.
Sieh dir nur diese Menschen an! Wie kann eine derartige
gletscherhafte Langsamkeit überhaupt Leben genannt werden? Ein
Zeitalter kann verstreichen, virtuelle Reiche entstehen und vergehen
in der Zeit, die sie brauchen, um den Mund zu öffnen und
irgendeinen neuen Schwachsinn von sich zu geben!
Schiffe, sogar Schiffe; sie waren in der Luftblase um das Schiff
und die Docks, zu denen es gehörte, auf Geschwindigkeiten unter
der Schallgeschwindigkeit beschränkt. Sie dachte darüber
nach, wie praktisch es wäre, die Luft einfach abzulassen und
alles im Vakuum zu bewegen. Das ergab einen Sinn. Zum Glück
hatte sie bereits alle verletzlichen Vergnügungsboote aus dem
Weg geräumt und ihre losen Rumpföffnungen verriegelt und
gesichert. Sie erklärte der Nabe, was sie tat; die Nabe erhob
Einwände, weil sie einiges von ihrer Luft verlor. Das ASF senkte
den Luftdruck dennoch ab. Alles bewegte sich daraufhin ein wenig
schneller. Die Nabe schrie empört auf, aber die
Gähnender Engel schenkte ihr keine Beachtung.
Ruhig, ruhig; sie mußte ruhig bleiben. Bleib konzentriert,
behalte die wichtigsten Dinge im Auge.
Eine Woge von etwas, das bei einem Menschen ein
Schwindelgefühl gewesen wäre, schwappte über das
Gehirn der Gähnender Engel, als ein Signal von der
Wohltätige Sicht eintraf. Und nun?
Was immer sie befürchtet haben mochte, das hier war
schlimmer.
Der Beschleunigungsfaktor der Sleeper Service hatte weiter
zugenommen. Damit hatte sie ihre höchste Dauergeschwindigkeit
überschritten.
Fasziniert, entsetzt, erschreckt, lauschte die Gähnender
Engel einem durchlaufenden Kommentar ihres immer weiter
entfernten Kindes zum Vormarsch des anderen ASF, während sie die
Abfolge von Aktionen und Befehlen in Gang setzte, die ihren
sofortigen Aufbruch einleiten würde. Zwölf Minuten zu
früh, aber daran war nichts zu ändern, und wenn die Leute
sauer waren – ihr Problem.
Immer noch beschleunigend. Zeit zu starten. Abkopplung. Da!
Die Wohltätige Sicht signalisierte, die
äußerste Feldausbreitung der Sleeper Service sei so
geschrumpft, daß nur noch ein Kilometer zum
Nackthüllen-Minimum fehlte.
Die Gähnender Engel fiel von der Orbitalstation ab,
drehte sich um sich selbst und nahm zielstrebig Kurs auf in den
Hyperraum, nur ein paar Kilometer von der Unterfläche der
Station entfernt, ohne auf das zornige Protestheulen der Nabe zu
achten, die sich über ein derart unhöfliches und
sträflich gefährliches Verhalten beschwerte, und auch nicht
auf die erstaunten – aber langsamen, ach so langsamen –
Schreie der Leute, die einen Augenblick zuvor durch einen
Transitkorridor in Richtung der Empfangshalle des ASF gegangen waren
und jetzt in Notverriegelungsfelder eingeschlossen in nichts als
Schwärze und Sterne starrten.
Der Bericht des Superlifters wurde fortgesetzt: Die Beschleunigung
der Sleeper Service steigerte sich immer noch, langsam, aber
stetig, dann wurde sie schwächer, fiel auf Null ab; die
Geschwindigkeit des Schiffes blieb konstant.
Konnte das sein? Es war immer noch einzuholen. Panik
vorüber?
Dann nahm die Geschwindigkeit des fliehenden Schiffes wieder zu;
das gleiche galt für seinen Beschleunigungswert.
Unmöglich!
Der schreckliche Gedanke, der einige Augenblicke zuvor durch das
Gehirn der Gähnender Engel gezuckt war, machte sich breit
und ließ sich mit all der grausamen Langsamkeit eines
Hausgastes, der sich selbst eingeladen hat, für einen
längeren Aufenthalt nieder.
Sie stellte die entsprechende Berechnung an.
Nimm den Schub pro Kubikkilometer Antrieb eines ASF der
Platten-Klasse. Addiere sechzehn Kubikklicks zusätzlichen
Antrieb zu diesem Schub-pro-Kubik-Wert… nimm das mal
zweiunddreißig… heraus kommt die Zunahme an Beschleunigung
der Sleeper Service, deren Zeuge sie soeben geworden war.
Universal-Laderäume. Du liebe Güte, sie hatte ihre
Universal-Laderäume mit Motoren vollgepackt!
Die Wohltätige Sicht meldete einen weiteren leichten
Anstieg des Beschleunigungswertes der Sleeper Service, bis zur
nächsten Stufe, zur nächsten Pause. Sie paßte ihre
eigene Beschleunigung entsprechend an.
Die Gähnender Engel raste hinter den beiden her,
bereits das Schlimmste befürchtend. Bring deine Berechnung zu
Ende, komm zum Ergebnis! Die Sleeper Service hatte mindestens
vier ihrer Universal-Laderäume mit zusätzlichen Motoren
gefüllt, und sie zündete sie jeweils paarweise, steuerte
den zusätzlichen Schub aus…
Eine weitere Steigerung.
Sechs. Dann wahrscheinlich alle acht. Was war mit dem Technik-Raum
dahinter? War auch der zweckentfremdet worden?
Summen. Summen. Wieviel Masse war denn an Bord dieses verdammten
Dings gewesen? Wasser, Gasgiganten-Atmosphäre, hoch verdichtet.
Ungefähr viertausend Kubikmeter allein an Wasser; vier
Gigatonnen. Komprimiere, verändere, transmutiere die Masse,
verwandle sie in die hochverdichteten exotischen Materialien, die ein
Motor enthielt, die fähig waren, hinaus und hinunter zum
Energiegitter zu reichen, das unter dem Universum lag und
dagegendrückte… reichlich, reichlich, mehr als genug. Es
würde Monate dauern, sogar Jahre, um eine solche
zusätzliche Antriebskapazität zu bauen… oder nur Tage,
wenn man, sagen wir mal, die letzten paar Jahrzehnte damit verbracht
hatte, den Boden vorzubereiten.
Heilige Scheiße, wenn sie ganz und gar Antrieb war, dann
würde es nicht einmal der Superlifter an Geschwindigkeit mit ihr
aufnehmen können. Die durchschnittliche Platten-Klasse konnte
etwa hundertundvier Kilolicht für eine beinahe unendlich lange
Zeit aufrechterhalten; eine gute Bereichs-Klasse, zu der die
Gähnender Engel sich selbst stolz zählte, konnte das
leicht noch um vierzig Kilolicht übertreffen. Ein Superlifter
der Klippen-Klasse war neunzig Prozent Antrieb, auf kurzen Strecken
sogar noch schneller als eine Schnelle Angriffs-Einheit. Die
Wohltätige Sicht konnte eine Höchstleistung von
zweihunderteinundzwanzig Kilolicht erreichen; aber das war nur
für die Dauer von einer oder zwei Stunden am Stück gedacht;
das war Jagdgeschwindigkeit, Abfanggeschwindigkeit, nicht etwas, das
sie lange durchhalten konnte.
Die Endzahl, auf die die Gähnender Engel blickte, war
zweihundertdreiunddreißig, falls der Technik-Raum der
Sleeper Service ebenfalls mit Motoren vollgestopft war.
Die Stimmung der Wohltätige Sicht hatte sich bereits
von Erheiterung zu Verwunderung und dann zu Bestürzung
gewandelt. Jetzt war es die pure Verärgerung. Die Sleeper
Service erreichte die Zweihundertfünfzehn-Marke und zeigte
keinerlei Anzeichen von Nachlassen. Der Superlifter würde
innerhalb von Minuten zurückfallen, wenn das andere Schiff nicht
bald den Gipfel erreicht hätte. Er bat um Anweisungen.
Die Gähnender Engel, die immer noch nach Kräften
beschleunigte, entschlossen, die Verfolgung so lange wie möglich
durchzuhalten oder zumindest so lange, bis sie angewiesen wurde, die
Jagd aufzugeben, wies ihren Sprößling an, keinesfalls
seine bauartgemäßen Parameter zu überschreiten, um
keine Zerstörung zu riskieren.
Die Sleeper Service beschleunigte weiter. Der Superlifter
Wohltätige Sicht gab die Jagd bei zweihundertzwanzig auf.
Er ging auf weniger hektische zweihundert herunter, wobei er
ständig weiter zurückfiel; doch selbst so war das keine
Geschwindigkeit, die er für länger als ein paar Stunden
aufrechterhalten konnte.
Die Gähnender Engel hatte ihren höchsten Punkt
bei einhundertsechsundvierzig erreicht.
Die Sleeper Service hängte die anderen
schließlich bei etwa zweihundertdreiunddreißigeinhalb ab
und verschwand in der Tiefe des galaktischen Raums. Der Superlifter
meldete dies, hörte sich aber so an, als ob er es selbst nicht
glauben könne.
Die Gähnender Engel sah dem anderen ASF nach, das in
die ewige Nacht zwischen den Sternen davonraste, und ein Gefühl
der Hoffnungslosigkeit, der Niederlage senkte sich auf sie herab.
Nun, da sie wußte, daß sie ihre Verfolger
abgeschüttelt hatte, schlug die Sleeper Service einen
sanft gebogenen Kurs ein, zweifellos der erste von vielen Haken und
Schlenkern, die sie durchführen würde, wenn sie versuchte,
ihr Endziel zu verschleiern, vorausgesetzt sie hatte tatsächlich
noch ein anderes Ziel, als einfach nur ihren Verfolgern zu
entkommen… Irgendwie wurde die Gähnender Engel den
Verdacht nicht los, daß ihre exzentrische Ladung – oder
Ex-Ladung – tatsächlich ein Endziel hatte; einen Ort, zu
dem sie unterwegs war.
Zweihundertunddreiunddreißig- tausendfache
Lichtgeschwindigkeit. Du liebe heilige Scheiße! Die
Gähnender Engel fand, daß eine derartige
Geschwindigkeit beinahe etwas Unanständiges an sich hatte.
Wohin, zum Teufel, war das Schiff unterwegs? Andromeda?
Die Gähnender Engel zog einen
Kurs-Wahrscheinlichkeits-Kegel durch das galaktische Modell, das sie
im Geist mit sich herumtrug.
Sie nahm an, daß alles davon abhing, welchen gewundenen Kurs
die Sleeper Service nehmen würde, aber es sah so aus, als
ob sie zum Oberen Blattwirbel unterwegs wäre. Falls es so
wäre, dann würde sie innerhalb von drei Wochen dort
ankommen.
Die Gähnender Engel sandte ein Signal aus. Betrachte
es von der positiven Seite; zumindest hatte sich das Problem jetzt
nach außerhalb seiner Felder verlagert.


Der Awatara Amorphia stand da – die Arme verschränkt,
dünn, mit den schwarz behandschuhten Händen die knochigen
Ellenbogen umklammernd –, und sein Blick war eindringlich auf
den Bildschirm an der gegenüberliegenden Seite des
Aufenthaltsraums geheftet. Er zeigte eine kompensierte Ansicht des
Hyperraums, stark vergrößert.
Der Blick auf den Bildschirm war wie die Betrachtung einer
riesigen Planetenlandschaft. Tief unten war eine Schicht aus
schimmerndem Dunst, der das Energiegitter darstellte; oben war eine
identische Schicht heller Wolken. Der Realraum-Strang lag in der
Mitte zwischen diesen beiden Bereichen; eine zweidimensionale
Schicht, eine schlichte transparente Fläche, durch die das ASF
flackernd hindurchhuschte wie ein Weberschiffchen durch einen
unendlichen Webstuhl. Weit, weit dahinter schrumpfte der winzige
Fleck, der der Superlifter war, immer mehr. Auch er war durch den
Strang auf und ab gehüpft, und zwar auf einer Sinuswelle, deren
Länge in Lichtminuten gemessen wurde, doch jetzt hatte er
aufgehört zu oszillieren und sich in der unteren Ebene des
Hyperraums niedergelassen.
Die Vergrößerung sprang um; der Superlifter war jetzt
ein größerer Fleck, der jedoch nach wie vor immer weiter
zurückfiel. Ein Lichtpunkt, der noch weiter hinten seinen einst
welligen, jetzt geraden Kurs beschrieb, war das nachfolgende ASF. Der
Stern des Dreve-Systems war ein heller Fleck jenseits davon,
strangstationär.
Die Sleeper Service erreichte ihre maximale Geschwindigkeit
und hörte zwischen den beiden Regionen des Hyperraums ebenfalls
auf zu oszillieren, um sich in der größeren der beiden
Unendlichkeiten niederzulassen, die der Ultraraum war. Die beiden
folgenden Schiffe taten es ihm gleich, wobei sie ihre Geschwindigkeit
für kurze Zeit um ein geringes steigerten. Ein Purist würde
den Ort, an dem sie sich jetzt befanden, Ultraraum eins positiv
nennen, obwohl das, da noch nie jemand Zugang zum Ultraraum eins
negativ gefunden hatte – oder zum Infraraum eins positiv,
nebenbei bemerkt –, eine überhebliche, ja sogar pedantische
Bestimmung war. Jedenfalls bis jetzt. Aber das konnte sich
ändern, falls die Exzession das zutage förderte, was sie
anscheinend versprach…
Amorphia holte tief Luft und atmete wieder aus.
Das Bild klickte weg, und der Bildschirm verschwand.
Der Awatara drehte sich um und sah die Frau Dajeil Gelian und den
schwarzen Vogel Gravious an. Sie befanden sich im Erholungsbereich
auf der AKE Trübe Aussichten der Höhenzugs-Klasse,
die in einem Laderaum in einem der mittleren, oberen Gänge der
Sleeper Service beherbergt war. Der Aufenthaltsraum war guter
Kontakt-Durchschnitt, täuschend geräumig, stilisiert
behaglich, akzentuiert durch Pflanzen und gedämpftes Licht.
Dieses Schiff sollte für den Rest der Reise das Zuhause der
Frau sein; ein Rettungsboot, bereit, das größere Schiff
von einer Sekunde zur anderen zu verlassen und sie in Sicherheit zu
bringen, falls irgend etwas schieflaufen sollte. Sie saß auf
einem weißen Kippsessel, angetan mit einem langen roten Kleid,
mit ruhigen, doch weit aufgerissenen Augen, eine gewölbte Hand
auf den gerundeten Bauch gelegt. Der schwarze Vogel hockte auf einer
Armlehne des Sessels neben ihrer Hand.
Der Awatara lächelte zu der Frau hinab. »Da«, sagte
er. Er blickte sich mit wichtigem Getue um. »Endlich
allein.« Er lachte verhalten, dann senkte er den Blick zu dem
schwarzen Vogel, und sein Lächeln verging. »Wohingegen
du«, sagte er, »es niemals mehr sein wirst.«
Gravious sprang senkrecht in die Höhe und reckte den Hals.
»Was?« krächzte er. Gelian sah überrascht und
dann besorgt aus.
Amorphia wandte den Blick zur einen Seite. Ein kleines Gerät
wie ein Bleistiftstummel schwebte aus dem Schatten, der von einem
kleinen Baum geworfen wurde. Es drehte zu dem Vogel bei, der immer
weiter von dem kleinen, lautlosen Geschoß zurückwich, bis
er beinahe von der Armlehne des Sessels gefallen wäre; sein
blau-schwarzer Schnabel war nur ein paar Zentimeter vom Nasenkegel
der winzigen, komplizierten Maschine entfernt.
»Das ist eine Scout-Rakete, Vogel«, erklärte
Amorphia. »Laß dich nicht von ihrem unschuldigen Titel
irreführen. Falls du auch nur im entferntesten daran denken
solltest, noch einmal einen Verrat zu begehen, wird sie dich mit
Wonne in heißes Gas verwandeln. Sie wird dir überallhin
folgen. Mach es nicht so wie ich; tu, was ich dir sage, und versuch
nicht, sie abzuschütteln. Du hast einen
Nanotech-Aufspürsender an dir, wodurch es ihr ein leichtes sein
wird, dich zu verfolgen. Er dürfte inzwischen
ordnungsgemäß eingepflanzt sein, als Ersatz für das
ursprüngliche Gewebe.«
»Was?« kreischte der Vogel erneut, und sein Kopf zuckte
vor und zurück.
»Falls du ihn entfernen möchtest«, fuhr Amorphia
aalglatt fort, »kannst du das natürlich tun. Du findest ihn
in deinem Herzen; ein primäres Aorta-Ventil.«
Der Vogel gab ein schrilles Kreischen von sich und schoß
senkrecht in die Luft. Dajeil zuckte zusammen und bedeckte sich das
Gesicht mit den Händen. Gravious kreiselte in der Luft und flog
mit kräftigen Flügelschlägen zum nächsten Gang.
Amorphia sah ihm von unten aus kalten, liderverhangenen Augen nach.
Dajeil legte sich beide Hände auf den Bauch. Sie schluckte.
Etwas Schwarzes schwebte an ihrem Gesicht vorbei nach unten, und sie
pflückte es aus der Luft. Eine Feder.
»Tut mir leid, das alles«, sagte Amorphia.
»Was… was hat das zu bedeuten?« fragte Gelian.
Amorphia zuckte die Achseln. »Der Vogel ist ein Spion«,
erklärte er in gleichgültigem Ton. »War von Anfang an
einer. Er hat seine Berichte nach draußen geschickt, indem er
sie in Form von Bakterien verschlüsselte und diese auf den
Körpern der Leute ablegte, die kurz vor der Wiedererweckung und
Rückkehr ins Leben standen. Ich weiß davon schon seit
zwanzig Jahren, aber ich habe es geschehen lassen, nachdem ich jedes
einzelne Signal geprüft hatte; es wurde dafür gesorgt,
daß er nie etwas erfuhr, dessen Enthüllung eine Gefahr
bedeutet hätte. Seine letzte Botschaft war die einzige, die ich
jemals verändert habe. Sie half uns dabei, der Aufmerksamkeit
der Gähnender Engel zu entkommen.« Amorphia grinste,
beinahe kindisch. »Es gibt nichts mehr, was ich sonst noch tun
könnte; ich habe die Scout-Rakete auf ihn angesetzt, um ihn zu
bestrafen. Wenn es dich traurig macht, dann rufe ich sie
zurück.«
Dajeil Gelian blickte eine Zeitlang in die starren grauen Augen
der leichenhaften, dunkelgekleideten Gestalt, ganz so, als ob sie die
Frage nicht einmal gehört hätte.
»Amorphia«, sagte sie. »Bitte, was ist los? Was ist
wirklich los?«
Der Awatara des Schiffes sah einen Augenblick lang geschmerzt aus.
Er wandte den Blick ab, zu den Pflanzen, unter denen sich die
Scout-Rakete versteckt gehalten hatte. »Was auch immer«,
sagte er ungeschickt, gestelzt, »vergiß nie, daß du
frei bist, mich jederzeit zu verlassen; diese AKE steht ganz allein
dir zur Verfügung, und kein Befehl oder keine Bitte meinerseits
kann ihr Handeln beeinflussen.« Er sah sie wieder an. Er
schüttelte den Kopf, doch seine Stimme klang freundlicher, als
er wieder sprach. »Tut mir leid, Gelian. Ich darf dir immer noch
nicht viel sagen. Wir werden in der Nähe eines Sterns namens
Esperi anlegen.« Das Geschöpf zögerte, als ob es
unsicher wäre, und sein Blick wanderte über den Boden und
die herumstehenden Sessel. »Weil ich es will«, sagte es
schließlich, gerade so, als ob ihm selbst das jetzt zum
erstenmal bewußt würde. »Weil ich dort vielleicht
etwas tun kann.« Er streckte die Arme vom Körper weg, dann
ließ er sie wieder fallen. »Und unterdessen erwarten wir
einen Gast. Oder jedenfalls erwarte ich einen Gast. Dir steht
vielleicht nicht der Sinn danach.«
»Wer ist es?« fragte die Frau.
»Hast du es nicht geahnt?« sagte der Awatara leise.
»Byr Genar-Hofoen.«
Die Frau senkte den Blick, ihre Brauen zogen sich langsam
zusammen, und die dunkle Feder, die sie aufgefangen hatte, fiel ihr
aus der Hand.
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[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.867.4406]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Hast du schon davon gehört? Hatte ich nicht recht
bezüglich Genar-Hofoen? Passen die Zeiten jetzt nicht doch
zusammen?
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.868.4886]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Ja. Zwei drei drei. Was soll das – will sie irgendeinen
Rekord brechen? Ja ja ja ja, du hattest recht, was den Menschen
betrifft. Aber warum ist dir keine Warnung in dieser Sache
zugegangen?
00
Ich weiß nicht. Zwei Jahrzehnte lang zuverlässige,
aber vollkommen langweilige Berichte, und dann, ausgerechnet wenn es
nützlich wäre zu wissen, was der große Gauner
wirklich vorhat, versiegt der Fluß an geheimdienstlichen
Nachrichten. Das einzige, was ich mir vorstellen kann, ist, daß
unsere gemeinsame Freundin – ach, zum Teufel, man kann sie wohl
jetzt genausogut bei ihrem richtigen Namen nennen – ist,
daß die Sleeper Service die Verbindung entdeckt hat
– wir wissen nicht, wann – und abgewartet hat, bis sie
etwas zu verbergen hatte, bevor sie anfing, mit unserem Geheimdienst
Faxen zu treiben.
00
Ja, aber was macht sie nun eigentlich genau? Wir dachten, sie
sei einfach nur aus Höflichkeit eingeladen worden, sich der
Gruppe anzuschließen, nicht wahr?
Plötzlich benimmt sie sich wie eine beschissene Rakete.
Was hat sie vor?
00
Das scheint zwar offensichtlich zu sein, aber wir könnten
sie jederzeit fragen.
00
Das habe ich versucht. Ich warte immer noch auf eine
Antwort.
00
Nun, du hättest sagen können…
00
Ich bitte dich! Also, was jetzt?
00
Jetzt bekomme ich eine Ladung Scheiße von der
Stählerner Glanz. Entschuldige mich bitte.
00
 
[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.868.8243]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o AKF Stählerner Glanz
Unsere gemeinsame Freundin ist dem Geschwindigkeitsrausch
verfallen. Das ist nicht ganz das, was wir erwartet haben, wie?
Handelt es sich vielleicht um irgendeine private Abmachung?
00
[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.868.8499]
x AKF Stählerner Glanz
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Nein, ganz bestimmt nicht! Ich habe es allmählich satt,
das ständig zu wiederholen; ich hätte eine allgemeine Notiz
herausgeben sollen. Nein; wir wollten die Ansichten des verdammten
Dings erfahren, um so etwas wie eine unabhängige Meinung zu
hören, und sie nicht irgendwo in die Nähe der Exzession
zerren. Sie war zuvor schon Teil der Bande, weißt du. Wir
schulden es ihr, unabhängig davon, daß sie jetzt
Exzentrisch ist.
Wenn wir gewußt hätten, wieviel…
Jetzt gibt es also eine weitere schreckliche Variable, die
unsere Pläne durcheinanderbringt. Wenn du irgendwelche
hilfreichen Vorschläge hast, würde ich sie mit Freuden
hören. Wenn du zu nichts anderem fähig bist, als bissige
Seitenhiebe auszuteilen, dann wäre es für alle Beteiligten
wahrscheinlich von Vorteil, wenn du die Früchte deines
großartigen Geistes auf jemanden verschwenden würdest, der
genügend Muße hat, um ihnen die Beachtung zu schenken, die
ihnen zweifellos zukommt.
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.868.8978]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o Exzentriker Erschieß Sie Später
(Signal-Datei beigefügt.) Was habe ich dir gesagt?
Ich weiß nichts davon. Es kommt mir verdächtig
vor.
00
Hmm. Ich weiß auch nichts davon. Ich sage das nur
widerwillig, aber es hört sich für mich echt an. Wenn es
sich allerdings herausstellt, daß ich mich getäuscht habe,
dann wirst du mir das hoffentlich niemals vorhalten, oder?
00
Wenn wir beide, nachdem das alles vorbei ist, immer noch die
Position innehaben, die es mir erlaubt, Gefälligkeiten zu
erweisen, und dir, Nutznießer einer derartigen Milde zu sein,
werde ich unendlich erfreut sein, solche Nachsicht walten zu
lassen.
00
Na ja, man hätte es höflicher ausdrücken
können, aber ich nehme diesen moralischen Blankoscheck mit all
der Ehrerbietung an, die er verdient.
00
Ich werde die Sleeper Service anrufen. Sie wird keine
Notiz von mir nehmen, aber trotzdem werde ich diese
Fleischfickerin anrufen.
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Genar-Hofoen nahm sein Schreibstift-Terminal nicht mit, als er an
diesem Abend ausging, und der erste Ort, den er in Night City
aufsuchte, war ein Stuf-Sintrikat / Ishlorsinami-Tech-Laden.
Die Frau war klein für eine Ishy, dachte Genar-Hofoen.
Dennoch überragte sie ihn. Sie trug das übliche schwarze
Gewand, und sie roch… muffig. Sie saßen auf flachen,
niedrigen Sitzen in einer Blase von Schwärze. Die Frau beugte
sich über einen kleinen Faltbildschirm, der wackelig auf ihren
Knien stand. Sie nickte und bog den Körper zu ihm herüber.
Sie streckte die Hand aus, kam seinem linken Ohr nahe. Mehrere
leuchtende Teleskop-Ruten wuchsen aus ihren Fingern. Sie schloß
die Augen. In der Düsternis sah Genar-Hofoen winzige Lichter an
der Innenseite ihrer Lider flackern.
Ihre Hand berührte sein Ohr, was ein leichtes Kribbeln
hervorrief. Er spürte, wie sein Gesicht zuckte. »Beweg dich
nicht«, sagte sie.
Er versuchte stillzuhalten. Die Frau zog die Hand zurück. Sie
öffnete die Augen und starrte auf den Punkt, wo sich die Spitzen
von drei der feinen Ruten trafen. Sie nickte und sagte:
»Hmm.«
Genar-Hofoen beugte sich nach vorn und blickte ebenfalls zu der
Stelle. Er sah gar nichts. Die Frau schloß erneut die Augen;
ihre Lid-Bildschirme erloschen.
»Sehr fein«, sagte sie. »Vielleicht ist es dir
entgangen.«
Genar-Hofoen betrachtete seine rechte Handfläche. »Bist
du ganz sicher, daß an dieser Hand nichts ist?« fragte er,
da er sich an Verlioef Schungs festen Händedruck erinnerte.
»So sicher, wie ich nur sein kann«, antwortete die Frau,
während sie ein kleines durchsichtiges Behältnis aus ihrem
Gewand zog und in dieses das hineinfallen ließ, was immer sie
ihm aus dem Ohr genommen haben mochte. Er konnte dort immer noch
nichts sehen.
»Und was ist mit dem Anzug?« fragte er und betastete die
Revers seiner Jacke.
»Sauber«, sagte die Frau.
»Das war’s dann also?« fragte er.
»Das war alles«, bestätigte sie. Die schwarze Blase
verschwand, und sie saßen in einem kleinen Zimmer, dessen
Wände von Regalen gesäumt waren, die vollgestopft waren mit
einem undurchdringlichen Gewirr von technisch aussehenden
Gegenständen.
»Na gut, danke.«
»Das macht achthundert Stuf-Sintrikatstunden-Äqui-
valente.«
»Ach, runden wir es zu einem vollen Tausender auf.«


Er wanderte durch die Straße Sechs, im Herzen von Stufs
Night City. Es gab überall in der entwickelten Galaxis Night
Cities; das war eine Art von Wohnanlagen-Privileg, obwohl anscheinend
niemand so genau wußte, worauf sich dieses Privileg
stützte. Night Cities waren von Ort zu Ort sehr unterschiedlich.
Das einzige, wovon man mit Sicherheit bei ihnen ausgehen konnte, war
der Umstand, daß es stets Nacht war, wenn man dort eintraf, und
daß es keine Entschuldigung dafür gab, sich nicht zu
amüsieren.
Stufs Night City lag auf der mittleren Ebene der Welt, auf einer
kleinen Insel in einem flachen Meer. Die Insel war vollständig
bedeckt von einer Kuppel, die zehn Kilometer im Durchmesser und zwei
in der Höhe maß. Im Innern neigte die City dazu, ihr
Erscheinungsbild dem Motto des jährlichen Festivals anzupassen.
Als Genar-Hofoen das letzte Mal hier gewesen war, hatte der Ort das
Aussehen einer vergrößerten Meereslandschaft angenommen
gehabt, indem alle Gebäude sich in Wellen von einer Höhe
zwischen ein- und zweihundert Metern verwandelt hatten. In jenem Jahr
war das Motto das Meer gewesen; die Straße Sechs war in dem
langen Wellental zwischen zwei außerordentlich hohen Wogen
verlaufen. Kräuselungen auf den sich aufbäumenden
Wellenkämmen waren hellerleuchtete Balkone gewesen. Leuchtender
Schaum auf dem hohen, sich überschlagenden Kamm jeder Welle
hatte ein fahles, düsteres Licht auf die gewundenen
Straßen darunter geworfen. An beiden Enden war die breite
Straße zu sich überkreuzenden Wellenfronten angestiegen
und hatte sich – mittels ozeanisch nicht authentischer Tunnels
– mit anderen Straßen verbunden.
In diesem Jahr lautete das Motto ›Primitive Welt‹, und
die City hatte sich dafür entschieden, es in Form eines riesigen
urzeitlichen elektronischen Schaltkreises umzusetzen. Das silberne
Straßennetz bildete eine beinahe vollkommene flache
Stadtlandschaft, gespickt mit gewaltigen Widerständen,
hundertbeinigen abgeflachten Chips, spindelförmigen Dioden und
riesigen halbtransparenten Ventilen mit komplizierten inneren
Strukturen, die jeweils auf Gruppen von glänzenden Metallbeinen
standen, eingebettet in das Gewirr des gedruckten Schaltkreises. Das
waren die Teile, die Genar-Hofoen halbwegs aus seinem Kurs über
die Geschichte technischer Materialien – oder wie immer man sie
genannt hatte – kannte, aus der Zeit, als er noch Student war;
doch es gab noch jede Menge anderer gezackter, knubbeliger, glatter,
grellfarbiger, mattschwarzer, glitzernder, geflügelter,
gekräuselter Stücke, von denen er weder Verwendungszweck
noch Namen kannte.
Straße Sechs war in diesem Jahr ein fünfzehn Meter
breiter Strom aus schnell fließendem Quecksilber,
überspannt von einer Decke aus geschliffenen Diamanten; hin und
wieder schossen zusammenhängende Blasen aus funkelndem Blau-Gold
durch den Quecksilberstrom. Anscheinend waren das symbolisierte
Elektronen oder etwas Ähnliches. Ursprünglich hatte man
beabsichtigt, die Quecksilberkanäle in das Transportsystem der
City einzubinden, doch das hatte sich als unpraktisch erwiesen, und
nun dienten sie eigentlich nur noch dem optischen Effekt; das
Röhrensystem der City verlief wie üblich tief im
Untergrund. Genar-Hofoen war auf dem Weg in die Stadt auf einige der
Untergrund-Wagen auf- und wieder von ihnen abgesprungen, und nachdem
er dort angekommen war, hatte er das noch einige Male wiederholt, in
der Hoffnung, jeden, der ihn womöglich verfolgte, auf diese
Weise abzuhängen. Nachdem er das gemacht hatte und der
Aufspürsender aus seinem Ohr entfernt worden war, freute er
sich, daß er alles in seiner Macht Stehende getan hatte, um
dafür zu sorgen, daß sein abendliches Vergnügen ohne
die Beobachtung durch die BG ablaufen würde, obwohl es ihm
eigentlich nicht besonders viel ausmachte, ob sie ihn beobachteten
oder nicht; es ging ihm viel mehr ums Prinzip. Es hatte keinen Sinn,
sich darüber allzu große Gedanken zu machen.
Auf der Straße Sechs wimmelte es von Leuten, die irgendwohin
unterwegs waren, sich unterhielten, emsig herumhasteten oder
müßig schlenderten, im Innern von Blasen dahinrollten, in
kleinen, von Ysner-Mistretl-Paaren gezogenen Kutschen fuhren oder
unter kleinen Vakuum-Ballons oder in Kraftfeld-Geschirren schwebten.
Über ihnen, am ewigen Nachthimmel unter der gewaltigen Kuppel
der City, wurde dieser Teil der Abendunterhaltung durch ein
cityweites Hologramm eines alten Bombenangriffs bestritten.
Der Himmel war bedeckt mit Hunderten und Aberhunderten von
geflügelten Flugmaschinen mit jeweils vier oder sechs
Kolbenmotoren, viele von Suchscheinwerfern angestrahlt. Zuckende
Lichtblitze, die schwarz-auf-schwarze Wolken und quellende Kugeln aus
verblassenden roten Funken zurückließen, sollten
Flugabwehrkanonen darstellen, während zwischen den Bombern
kleinere ein- und zweimotorige Maschinen hindurchzischten; die beiden
Flugzeugtypen beschossen sich gegenseitig, die größeren
aus Gefechtsaufbauten, die kleineren aus Flügeln und Nasen.
Sanft geschwungene Linien weißer, gelber und roter Suchraketen
breiteten sich langsam am Himmel aus, und ab und zu fing ein Flugzeug
anscheinend Feuer und stürzte vom Himmel; gelegentlich
explodierte auch eines in der Luft. Während der ganzen Zeit sah
man die dunklen Silhouetten von Bomben, die explodierten und mit
grellen Blitzen und unter heftigem Feuerspeien auf Bezirke der Stadt
herabfielen, die anscheinend immer ein kleines Stück entfernt
waren. Genar-Hofoen fand, daß das Ganze ein wenig arg gestellt
wirkte, und er bezweifelte, daß jemals eine derart
konzentrierte Luftschlacht stattgefunden haben konnte, oder eine, bei
der die Bodenraketen weiterfeuerten, während Abfangjäger
ihrem Abfanggeschäft nachgingen, aber die Show an sich war
unbestreitbar eindrucksvoll.
Explosionen, Sirenen und das Krachen von Geschossen
übertönten das Plappern der Leute auf der Straße, und
dieser Lärm wurde zeitweise noch unterlegt durch die Musik, die
aus den Hunderten von Bars und mannigfaltigen
Vergnügungs-Etablissements entlang der Straße
dröhnte. Die Luft war erfüllt von halbfremden,
halb-vertrauten, ganz und gar verführerischen Gerüchen und
wilden, anregenden Eindrücken, die verständlicherweise
anderswo auf Stuf verboten waren.
Genar-Hofoen spazierte in der Mitte der Straße dahin, ein
großes Glas mit Stuf 9050 in der einen Hand, einen Wolkenstock
in der anderen, und einen kleinen Puff-Creant auf einer Schulter, der
es sich auf seiner makellosen Eigenhaut-Jacke gemütlich gemacht
hatte. Der 9050 war ein Cocktail, zu dessen Herstellung
bekanntlicherweise dreihundert verschiedene Mischvorgänge
nötig waren, und bei vielen davon ergaben sich unwahrscheinliche
und sogar unangenehme Kombinationen von Pflanzen-, Tier- und anderen
Substanzen. Das Endergebnis war ein annehmbares, wenn auch etwas
kräftig schmeckendes Getränk, das zum überwiegenden
Teil aus Alkohol bestand; man nahm es jedoch weniger wegen der
beflügelnden Wirkung zu sich, sondern vor allem, um zu zeigen,
daß man es sich leisten konnte. Es wurde in besonderen
Kristallfeld-Kelchen gereicht, damit auch jeder gleich sehen konnte,
was man da Feines trank. Der Name sollte andeuten, daß man,
wenn man ein paar davon in sich hineingekippt hatte, mit
neunzigprozentiger Sicherheit mit jemandem im Bett landen und mit
fünfzigprozentiger Sicherheit mit dem Gesetz in Konflikt geraten
würde (oder umgekehrt – Genar-Hofoen verwechselte das immer
wieder).
Der Wolkenstock war ein Spazierstock, der feste Kugeln aus einer
milden und kurzzeitig wirkenden psychotropischen Mischung verbrannte;
wenn man an seiner durchbohrten oberen Kappe saugte, war das, als ob
man sich zwei Zerrlinsen vor die Augen schöbe, den Kopf unter
Wasser hielte und sich eine Chemiefabrik in die Nase steckte,
während man auf einem schwankenden Gravitationsfeld stand.
Der Puff-Creant war ein kleiner Symbiont, halb tierisch, halb
pflanzlich, den man dafür bezahlte, daß er sich einem auf
die Schulter hockte und einem jedesmal in die Nase hustete, wenn man
den Kopf zu ihm umwandte. Der Husten enthielt Sporen, die auf
ungefähr dreißig verschiedene interessante Arten auf die
Wahrnehmung und die Stimmung wirkten.
Genar-Hofoen war ganz besonders angetan von seinem neuen Anzug. Er
war aus seiner eigenen Haut hergestellt, auf eine raffinierte Weise
genetisch verändert, spezialgegerbt und den besonderen
Anforderungen entsprechend zugeschnitten. Er hatte zweieinhalb Jahre
zuvor einem Gen-Schneider hier auf Stuf einige Hautzellen
überlassen – und gleichzeitig einen Auftrag erteilt und im
voraus bezahlt –, als er unterwegs war zum Habitat Gottesloch.
Das war nach einem Besäufnis aus einer spontanen Laune heraus
geschehen (genau wie eine bewegliche unanständige
Tätowierung, die er sich einige Monate später hatte
entfernen lassen). Er hatte eigentlich nicht damit gerechnet,
daß er den Anzug in absehbarer Zeit abholen würde. Zum
Glück hatte sich die Langzeit-Mode unterdessen nicht allzu sehr
geändert. Der Anzug und der dazugehörende Umhang sahen
großartig aus. Er war bester Stimmung.
SPADASSINS DIGLADIATE! ZIFFIDAE UND XEBECS ZUFRIEDEN! GOLIARD
TUNKE!
Slogans, Zeichen, Ankündigungen, Gerüche und
persönliche Grußbotschaften buhlten um Aufmerksamkeit,
Werbeflächen und Standorte. Verblüffende Land- und andere
-schaften und Szenen spielten sich in Bewußtseinsblasen ab, die
sich bis zur Mitte der Straße hinauswölbten und einen auf
der Stelle in Schlafzimmer, Festsäle, Arenen, Harems,
Ozeandampfer, Jahrmärkte, Raumschlachten oder Zustände
zeitweiser Ekstase versetzten; verlockend, beschwörend,
eindringlich, sich willig darbietend, höchste Wonnen
verheißend, appetitanregend, Sehnsüchte weckend; voller
Versprechungen, zur Kuppelei und allen Schandtaten bereit.
RHYPAROGRAPHIE! KEOIDALE ANAMNESE! IVRESSE!
Genar-Hofoen schritt durch all das hindurch, nahm alles in sich
auf, widerstand allen Angeboten und Verheißungen, lehnte
höflich alle Aufforderungen und Vorspiele ab, ging auf keine
Empfehlung und Einladung ein.
ZUFULOS! ORPHARIONS! RASIRAE! STÜNDLICH NAUMACHIA!
Im Augenblick war er ganz zufrieden damit, einfach hier zu sein,
herumzuschlendern, spazierenzugehen, zu sehen und gesehen zu werden,
anzumachen und – mit etwas Glück – angemacht zu
werden. Es war Abend – echter Abend – auf dieser Ebene von
Stuf, die Zeit, zu der Night City allmählich zum Leben erwachte;
alles war geöffnet, nirgends war es voll, jeder warb um Kunden,
doch bis jetzt ließ sich noch niemand irgendwo richtig nieder,
man drehte seine Runden, sah sich alles an, streckte die Fühler
aus. Genar-Hofoen genoß es, Teil dieses allgemeinen Stroms zu
sein; er liebte es, schwelgte in diesem herrlichen Zustand. Hier
fühlte er sich so sehr zu Hause wie nirgendwo sonst. Im
Augenblick hätte es keinen Ort gegeben, an dem er sich wohler
gefühlt hätte, und es war ihm ein tiefempfundenes Anliegen,
sich diesem Erlebnis mit aller angemessenen und ehrfurchtsvollen
Eindringlichkeit hinzugeben; dies waren Leute nach seinem Geschmack,
hier spielten sich Dinge nach seinem Geschmack ab, und dies war ein
Ort nach seinem Geschmack.
PILIOUS OMADHAUNS LÄDT EIN ZUM RASURE! GARANTIERE
LAGOPHTHALMISZITÄT BEIM ANBLICK DES JEISTIECORS UND LORICALS
UNSERER MATRICHORASTISCHEN MINKINS!
Er sah sie vor einem Allerheiligsten der Erhabenen unter dem
rundlich geblähten Rumpf eines Gebäudes, das wie ein
riesiger Widerstand geformt war. Der Eingang zu dem geheiligten Ort
des Kultes war eine leuchtendhelle Schleife, wie ein dicker, aber
winziger Regenbogen mit Schichten in verschiedenen
Weißtönen. Junge Erhabene standen außerhalb der
Einfriedung, mit schimmernden weißen Gewändern bekleidet.
Die Erhabenen – alle groß und dünn – schimmerten
ebenfalls; ihre Haut schimmerte sanft, blaß bis zu ungesund
aussehender Blutleere. Ihre Augen leuchteten, sanftes Licht fiel aus
dem weiten, offenen Weiß, während dasselbe halbsilbrige
Licht von ihren Zähnen zurückstrahlte, wenn sie
lächelten. Sie lächelten andauernd, selbst wenn sie
redeten. Die Frau stand da und beobachtete zwei lebhaft
gestikulierende Erhabene mit dem Ausdruck belustigter
Geringschätzigkeit.
Sie war groß und von gelbbrauner Hautfarbe. Ihr Gesicht war
breit, ihre Nase schmal und beinahe parallel zu ihren
Wangenflächen; ihre Arme waren überkreuzt, sie hielt den
Körper zurückgeneigt, weg von den beiden jungen Leuten, ihr
Gewicht ruhte auf einem einzelnen schwarzgestiefelten Absatz,
während sie entlang der langen Nase auf die beiden schimmernden
Erhabenen hinabblickte. Ihre Augen und ihr Haar sahen so dunkel aus
wie das unscheinbare Schattengewand, das den Rest ihres Körpers
verhüllte.
Er blieb in der Mitte der Straße stehen und sah eine Weile
zu, wie sie sich mit den beiden Erhabenen unterhielt. Ihre Gesten und
ihre Körperhaltung waren verändert, doch ihr Gesicht war
dem sehr ähnlich, das er seit vierzig Jahren in Erinnerung
hatte, allenfalls ein wenig älter. Er hatte sich immer gefragt,
wie sehr sie sich wohl verändert haben mochte.
Aber sie konnte es nicht sein. Tishlin hatte gesagt, sie sei immer
noch an Bord des Sleepers. Es wäre ihm doch bestimmt zu
Ohren gekommen, wenn sie weggegangen wäre, oder nicht?
Er ließ eine Gruppe von fröhlich plappernden
Bystlianern vorbei und schlenderte dann ein Stück die
Straße zurück, um die Architektur des riesigen, sie
überwölbenden Ventils vom gegenüberliegenden Gehsteig
aus zu betrachten und auf beiläufige, gelangweilte Weise an
seinem Wolkenstock zu ziehen, während er eine Reihe von dunklen
Bomben beobachtete, die aus der Dunkelheit über ihm herabheulten
und irgendwo hinter der Linie der faßförmigen
Widerstände detonierten, die die andere Straßenseite
bildeten; grelle gelborangefarbene Explosionen erleuchteten den
Himmel, und Schutt stob langsam auf und ging wieder nieder. An der
Straße weiter oben gab es irgendeine Art von Tumult um ein
großes Tier herum.
Er wandte sich um und blickte die belebte Straße hinunter.
In diesem Augenblick rutschte ein riesiges blaugoldenes Gebilde unter
seine Füße und rauschte lautlos in dem Quecksilberstrom
unter der Diamantenplatte davon. Das Mädchen, das mit den
Erhabenen diskutierte, drehte sich um und starrte auf die
Straße, als die Kugel vorbeiglitt. Als sie den Blick wieder den
beiden schimmernden jungen Leuten zuwandte, bemerkte sie, daß
er sie beobachtete. Ihr Blick verharrte eine Weile auf ihm, und ein
bestimmter Ausdruck – ein Zucken des Erkennens – huschte
über ihr Gesicht, bevor sie sich wieder dem Gespräch mit
den Erhabenen zuwandte. Er hatte keine Zeit, sich abzuwenden, selbst
wenn er es gewollt hätte.
Er überlegte, ob er jetzt gleich zu ihr hingehen oder lieber
abwarten sollte, ob sie sich in die Hauptstraße
zurückbegeben würde, um vielleicht dann zu ihr zu treten,
oder ob er einfach weitergehen sollte, als ein großes
Mädchen in einem schimmernden Gewand hinter ihn trat und sagte:
»Kann ich Ihnen helfen, Sir? Sie scheinen von unserem Ort der
Verzückung fasziniert zu sein. Haben Sie vielleicht irgendwelche
Fragen, die Sie gern beantwortet hätten? Gibt es irgend etwas,
das ich zu Ihrer Erleuchtung tun kann?«
Er wandte sich zu der Erhabenen um. Sie war beinahe so groß
wie er; ihr Gesicht war hübsch, aber irgendwie leer, obwohl er
wußte, daß das ein Vorurteil seinerseits sein konnte.
Die Erhabenen hatten das, was ein normaler, doch im allgemeinen
freiwilliger Teil der Schicksalswahl einer Spezies war, zu einer
Religion erhoben. Die Erhabenen glaubten, daß sich jeder der
Erhabenheit hingeben sollte, daß jedes menschliche oder
tierische Wesen sowie jede Maschine und jedes Gehirn auf direktem Weg
eine höchste Transzendenz anstreben, dem weltlichen Leben
abschwören und einen möglichst direkten Kurs in Richtung
Nirwana einschlagen sollte.
Leute, die sich dem Kult anschlossen, verbrachten ein Jahr mit dem
Bemühen, andere zu dieser Einstellung zu überreden, bevor
sie sich selbst der Erhabenheit verschrieben und in einem der
Gruppengehirne der Sekte aufgingen, um Betrachtungen über das
Irrationale anzustellen. Die wenigen Drohnen, KI und Gehirne, die
sich von den Vorzügen dieses Weges überzeugen ließen,
neigten dazu, das zu tun, was jede andere Maschine unter solchen
Umständen getan hätte, nämlich in Richtung der
nächsten Erhabenen Wesenheit zu verschwinden, obwohl ein paar
davon sich lange genug in einem Zustand der Vor-Erhabenheit
herumdrückten, um der Sache dienlich zu sein. Im allgemeinen
wurde der Kult jedoch als ein eher sinnloser eingeschätzt. Der
Übergang in die Erhabenheit wurde normalerweise als etwas
angesehen, das ganzen Gesellschaftsgruppen widerfuhr, eher als eine
praktische Veränderung des Lebensstils denn als religiöse
Anbindung; mehr wie ein Umzug von einem Haus in ein anderes und nicht
so sehr wie der Beitritt zu einem geheiligten Orden.
»Na ja, ich weiß nicht so recht«, sagte
Genar-Hofoen in zurückhaltendem Ton. »Woran glaubt ihr
Leute noch mal?«
Die Erhabene warf einen prüfenden Blick auf die Straße
hinter ihm. »Oh, wir glauben an die Macht der Erhabenheit«,
sagte sie. »Ich will Ihnen gerne mehr darüber
erzählen.« Sie sah wieder die Straße hinauf.
»Ach, vielleicht sollten wir nicht auf der Straße
stehenbleiben, meinen Sie nicht?« Sie streckte die Hand aus und
trat einen Schritt zurück auf den Gehsteig.
Genar-Hofoen blickte sich um, zu der Stelle, wo der Lärm
jetzt zunahm. Das riesige Tier, das ihm zuvor aufgefallen war –
ein sechsfüßiger Pondrosaurier – trottete inmitten
eines Gefolges und einer Meute von Schaulustigen die Straße
herab. Das zottelige, braunpelzige Tier war sechs Meter hoch,
prächtig herausgeputzt mit langen, bunten Fahnen und
Bändern und wurde befehligt von einem prunkvoll uniformierten
Elefantentreiber, der einen feurigen Knüppel schwenkte. Auf dem
Rücken des Tiers schaukelte eine glitzernde schwarze und
silberne Sänfte, deren fein ziselierte Fenster keinen Hinweis
darauf gaben, wer oder was sich im Innern befinden mochte.
Ähnlich geschmückte Schalen bedeckten die Augen des Tiers.
Es wurde von fünf springenden Kliestrithrals begleitet, und
jedes dieser mit schwarzen Stoßzähnen ausgestatteten
Geschöpfe stampfte auf den Straßenbelag und schnaubte und
wurde von einem bulligen Mietwächter an einer kurzen Leine
geführt. Ein Knäuel von Menschen hielt die Prozession auf;
der Pondrosaurier hielt inne und legte den langen Kopf zurück,
um ein überraschend sanftes, unterdrücktes Brüllen
auszustoßen, dann rückte er seine Augenschalen mit den
beiden beindicken vorderen Gliedmaßen zurecht und nickte nach
beiden Seiten. Die Ansammlung von Neugierigen löste sich
allmählich auf, und das große Tier und seine Eskorte
bewegten sich weiter.
»Hmm, ja«, sagte Genar-Hofoen. »Vielleicht ist es
besser, wenn wir nicht im Weg herumstehen.« Er trank den 9050
aus und sah sich nach einem geeigneten Platz um, wo er den leeren
Kelch absetzen könnte.
»Bitte, erlauben Sie.« Das Erhabene Mädchen nahm
ihm den Feld-Kelch ab, als ob er irgendein geheiligter Gegenstand
wäre. Genar-Hofoen folgte ihr auf den Gehsteig; sie schob einen
Arm unter den seinen, und sie gingen langsam auf den Eingang zu dem
Adyton zu, wo immer noch die Frau stand und sich mit dem Ausdruck
ironischer Neugier mit den beiden Erhabenen unterhielt.
»Haben Sie schon mal etwas von den Erhabenen
gehört?« fragte das Mädchen an seinem Arm.
»Oh ja«, versicherte er, während er das Gesicht der
anderen Frau beim Näherkommen beobachtete. Sie blieben auf dem
Gehsteig vor dem Erhabenen Gebäude stehen und traten in ein
Ruhe-Feld, in dem die einzigen Geräusche sanft tröpfelnde
Musik und ein Hintergrundrauschen von Wellen am Strand waren.
»Ihr glaubt, daß sich jeder sozusagen in den eigenen Arsch
kriechen sollte, nicht wahr?« fragte er mit Unschuldsmiene. Er
war nur wenige Meter von der Frau in dem Schattengewand entfernt,
obwohl er wegen des unterteilten Ruhe-Feldes nicht hören konnte,
was sie sprach. Ihr Gesicht war ziemlich genauso, wie er es in
Erinnerung hatte; die Augen und der Mund waren dieselben. Sie hatte
ihr Haar niemals auf diese Weise hochgesteckt getragen, aber selbst
dessen schwarzblaue Tönung war unverändert.
»Oh nein!« sagte das Erhabene Mädchen mit
schrecklich ernster Miene. »Was wir glauben, entledigt einen
vollkommen solcher körperlicher Belange…«
Aus dem Augenwinkel konnte er die Straße überblicken,
wo der Pondrosaurier durch eine dichtgedrängte Menge von
Bewunderern trottete. Genar-Hofoen lächelte das Erhabene
Mädchen an, während es weiterredete. Er bewegte sich ein
wenig, damit er die andere Frau besser sehen konnte.
Nein, sie war es nicht. Natürlich nicht. Sonst hätte sie
ihn erkannt, hätte inzwischen irgendwie reagiert.
Selbst wenn sie versucht hätte, so zu tun, als hätte sie
ihn nicht gesehen, wäre ihr das anzumerken gewesen; sie war noch
nie besonders gut darin gewesen, ihre Gefühle vor irgend
jemandem zu verstecken, und schon gar nicht vor ihm. Sie warf ihm
erneut einen Blick zu und wandte ihn schnell wieder ab. Ihn
überkam ein plötzliches, unerwartetes Gefühl von
gefährlichem Vergnügen, eine Erregung, bei der seine Haut
kribbelte.
»… höchster Ausdruck unseres grundsätzlichen
Verlangens, größer zu sein, als wir…« Er nickte
und sah das Erhabene Mädchen an, das ununterbrochen
weiterplapperte. Er runzelte leicht die Stirn und rieb sich mit der
freien Hand das Kinn, wobei er nickte. Er behielt die andere Frau im
Auge. Draußen auf der Straße hatten der Pondrosaurier und
sein Gefolge fast auf einer Höhe mit ihnen angehalten; ein
Stuf-Sintrikat verharrte neben dem Treiber des großen Tieres in
der Schwebe, während jener anscheinend verärgert auf dieses
einredete.
Die Frau lächelte den beiden anderen Erhabenen mit einem
anscheinend duldsam-spöttischen Ausdruck zu. Ihr Blick haftete
weiterhin auf dem einen der beiden Männer, der in diesem Moment
redete, doch gleichzeitig holte sie tief Luft und sah – beim
Ausatmen – Genar-Hofoen mit einem sehr flüchtigen
Lächeln und der Andeutung eines Stirnrunzelns an, bevor sie den
Blick wieder den Erhabenen zuwandte und den Kopf ein klein wenig zur
Seite neigte.
Er dachte nach. Würden die BG wirklich so weit gehen, um ihn
bewachen zu lassen oder zumindest im Auge zu behalten? Wie
wahrscheinlich war es, jemanden zu finden, der ihr so sehr
ähnelte? Er vermutete, daß es Hunderte von Leuten geben
mußte, die Dajeil Gelian annähernd gleichsahen; vielleicht
gab es sogar einige, die etwas über sie gehört hatten und
absichtlich ihr äußeres Erscheinungsbild nachahmten; so
etwas geschah andauernd mit wirklich berühmten
Persönlichkeiten, und nur weil er noch nie jemanden über
Dajeils Aussehen reden gehört hatte, bedeutete das noch lange
nicht, daß das in ihrem Fall noch nie geschehen war. Wenn es
sich bei dieser Person um einen solchen Fall handelte, war es
durchaus möglich, daß er auf der Hut sein
mußte…
»… persönlicher Ehrgeiz oder der Wunsch, sich zu
bessern oder den eigenen Kindern bessere Voraussetzungen zu schaffen,
sind nur eine blasse Widerspiegelung der höchsten Transzendenz,
die die wahre Erhabenheit bietet; denn, wie geschrieben
steht…«
Genar-Hofoen beugte sich näher zu dem plappernden
Mädchen hinüber und tippte ihr leicht auf die Schulter.
»Davon bin ich überzeugt«, sagte er ruhig.
»Würdest du mich für einen Augenblick
entschuldigen?«
Er tat die zwei Schritte hinüber zu der Frau in dem
Schattengewand. Sie wandte den Kopf von den beiden Erhabenen ab und
lächelte ihn höflich an. »Entschuldigen Sie«,
sagte er, »kenne ich Sie vielleicht von irgendwoher?« Dabei
mußte er grinsen, da ihm sowohl die Abgedroschenheit dieser
Worte bewußt war als auch die Tatsache, daß weder er noch
sie wirklich an dem interessiert waren, was die Erhabenen zu sagen
hatten.
Sie nickte ihm mit einer leichten Neigung des Kopfes höflich
zu. »Das glaube ich nicht«, sagte sie. Ihre Stimme war
höher als Dajeils, mädchenhafter, und sie sprach mit einem
vollkommen anderen Akzent. »Doch wenn wir uns schon einmal
begegnet wären und Sie sich nicht entscheidend geändert
hätten und ich es vergessen hätte, würde ich mich
bestimmt zu sehr schämen, um das zuzugeben.« Sie
lächelte. Er lächelte ebenfalls. Sie zog die Augenbrauen
hoch. »Es sei denn… leben Sie auf Stuf?«
»Ich bin nur auf der Durchreise«, erklärte er. Ein
Bomber, der dicht über ihre Köpfe hinwegheulte, explodierte
in grellen Flammen hinter dem Gebäude der Erhabenen. Auf der
Straße wurden die Auseinandersetzungen um den Pondrosaurier
herum anscheinend immer hitziger; das Tier selbst starrte den
Sintrikat eindringlich an, und sein Treiber stand auf seinem Hals und
richtete den flammenden Knüppel auf das dunkle, stachelige
Wesen, um dem, was immer er ausdrücken wollte, Nachdruck zu
verleihen.
»Aber ich war schon mal hier in der Gegend«, fuhr
Genar-Hofoen fort. »Vielleicht haben sich damals unsere Wege
gekreuzt.«
Sie nickte nachdenklich. »Vielleicht«, pflichtete sie
ihm bei.
»Ach, Sie beide kennen sich?« sagte der junge Erhabene,
mit dem sie gesprochen hatte. »Nun ja, viele Leute finden,
daß der Übertritt in die Erhabenheit in Gesellschaft eines
geliebten oder einfach nur bekannten Wesens…«
»Spielen Sie Calascenisches Crasis?« fragte sie, indem
sie dem jungen Erhabenen das Wort abschnitt. »Vielleicht haben
Sie mich dort gesehen.« Sie warf den Kopf zurück und
betrachtete ihn entlang ihrer langen Nase. »Falls das zutrifft,
bin ich enttäuscht, daß Sie es bis heute hinausgeschoben
haben, auf einen Sprung vorbeizukommen.«
»Ach!« sagte der junge Erhabene. »Spiele; ein
Ausdruck des Verlangens, in Welten jenseits der unseren einzutreten!
Auch eine…«
»Ich höre zum erstenmal von diesem Spiel«, gestand
er. »Würden Sie es empfehlen?«
»Oh, ja«, sagte sie in ironischem Ton. »Es ist ein
Gewinn für jeden Spieler.«
»Nun, ich bin stets gern bereit, neue Erfahrungen zu machen.
Vielleicht könnten Sie mich einweisen.«
»Ah, das ist es; die höchste neue
Erfahrung…«, setzte der junge Erhabene an.
Genar-Hofoen wandte sich ihm zu und schnauzte ihn an: »Halt
endlich den Mund!« Das war eine instinktive Reaktion gewesen,
und für einen Augenblick befürchtete er, etwas Falsches
gesagt zu haben, doch anscheinend nahm sie den beleidigten
Gesichtsausdruck des jungen Erhabenen ohne großes
Mitgefühl zur Kenntnis.
Sie sah ihn wieder an. »Also gut«, sagte sie. »Sie
machen einen Einsatz für mich, und ich bringe ihnen Crasis
bei.«
Er lächelte und fragte sich, ob das nicht zu leicht gewesen
war. »Abgemacht«, sagte er. Er schwenkte den Wolkenstab
unter seiner Nase und holte tief Luft, dann verneigte er sich.
»Mein Name ist Byr.«
»Freut mich, Sie kennenzulernen.« Sie nickte erneut.
»Nennen Sie mich Flin«, sagte sie; dann griff sie nach dem
Stab und schwenkte ihn ebenfalls unter ihrer Nase.
»Wollen wir, Flin?« fragte er und deutete auf die
Straße hinter ihnen, wo der Pondrosaurier auf den Bauch gesackt
war, die vier Beine unter sich eingeknickt und die beiden
Vordergliedmaßen unter dem Kinn gefaltet, als ob er sich
langweile. Zwei Sintrikate schrien dem Treiber etwas zu, der mit dem
Flammenstab in ihre Richtung fuchtelte. Die Mietwächter wirkten
nervös und tätschelten beschwichtigend die unruhigen
Kliestrithrals.
»Natürlich.«
»Vergeßt nicht, wo ihr euch begegnet seid!« rief
ihnen der Erhabene hinterher. »Die Erhabenheit ist die
höchste Begegnung von Seelen, der Gipfel der…« Sie
verließen das Ruhe-Feld. Seine Stimme wurde durch das Krachen
projizierter Flak-Geschosse übertönt, während sie sich
auf dem Gehsteig von ihm entfernten.
»Also, wohin gehen wir?« fragte er sie.
»Nun, Sie können mich zu einem Drink einladen, und dann
begeben wir uns in eine Crasis-Bar, die ich kenne. Klingt das
gut?«
»Das klingt großartig. Sollen wir ein Trapp
nehmen?« fragte er und deutete die Straße hinauf zu einem
zweirädrigen offenen Gefährt, das am Bordstein wartete. Ein
Ysner-Mistretl-Paar war zwischen den Spuren angeschirrt, und der
Ysner bog den langen Hals nach unten, um in einem Futterbeutel im
Rinnstein zu picken, während sich das kleine, adrett
uniformierte Mistretl auf seinem Rücken aufmerksam umsah und die
Daumen gegeneinander schlug.
»Gute Idee«, sagte sie. Sie gingen zu dem Trapp und
kletterten hinein. »Zur Collyrium-Lounge«, wies die Frau
das Mistretl an, während sie im hinteren Teil des kleinen
Gefährts Platz nahmen. Es salutierte und zog eine Peitsche aus
seinem auffällig gemusterten Wams. Der Ysner gab ein Seufzen von
sich.
Plötzlich erbebte das Trapp. Ein lauter Krach ertönte
auf der Straße hinter ihnen. Sie alle drehten sich um. Der
Pondrosaurier bäumte sich auf und blökte, beinahe wäre
der Treiber von seinem Hals gefallen. Der Knüppel entfiel seinem
Griff und landete hüpfend auf der Straße. Zwei der
Kliestrithrals sprangen hoch und machten Sätze in die Menge,
schnaubend und ihre Führer mit sich zerrend. Die beiden
Sintrikats, die mit dem Elefantentreiber herumgestritten hatten,
erhoben sich eilends in die Luft und aus dem Weg; Leute in
Schwimmgeschirren unternahmen Ausweichmanöver, um dem Wirrwarr
aus Suchstrahlern und Flak-Geschossen zu entgehen. Flin und
Genar-Hofoen beobachteten, wie Leute in alle Richtungen davonstoben,
während der Pondrosaurier mit erstaunlicher Geschmeidigkeit nach
vorn sprang und auf der Straße auf sie zu raste. Der Treiber
klammerte sich verzweifelt an den Ohren des wilden Tieres fest und
versuchte, es mit Gebrüll zum Anhalten zu bringen. Die schwarze
und silberne Sänfte auf dem Rücken des Tieres schien
über ihm zu schweben, bis die zunehmende Geschwindigkeit des
Tieres sie zwang, von einer Seite zur anderen zu oszillieren. Flin
war neben Genar-Hofoen erstarrt.
Genar-Hofoen sah sich nach dem Mistretl um. »Also dann«,
sagte er, »laß uns losfahren!« Das kleine Mistretl
blinzelte schnell, die Straße überblickend. Ein zweites
Blöken hallte von den nächsten Gebäuden wider.
Genar-Hofoen sah sich erneut um.
Der heranpreschende Pondrosaurier reckte ein Vorderglied und
riß sich die Augenschalen weg, wodurch riesige blaue
Facettenaugen wie Brocken uralten Eises zum Vorschein kamen. Mit dem
anderen Glied packte es den Treiber bei der Schulter und schleuderte
ihn von seinem Hals; er zappelte und fuchtelte wild herum, aber das
Tier schleuderte ihn zur Seite und auf das Pflaster; er landete im
Laufschritt, stürzte und rollte weg. Der Pondrosaurier tapste
weiter die Straße hinunter; die Leute warfen sich ihm aus dem
Weg. Jemand in einer Blasensphäre bewegte sich nicht schnell
genug; der riesige durchsichtige Ballon wurde zur Seite geschubst,
krachte in eine Imbißbude mit irgendwelchem heißen Zeug;
Flammen loderten aus den Ruinen hervor.
»Scheiße«, fluchte Genar-Hofoen, während der
Riese weiter auf sie zutrabte. Er wandte sich wieder dem
Mistretl-Fahrer zu. Er sah das Gesicht des Ysners, der sich umgedreht
hatte, um auch die Straße hinter ihnen in Augenschein zu
nehmen, wobei sein großes Gesicht lediglich gelindes Erstaunen
ausdrückte. »Los!« schrie er.
Das Mistretl nickte. »Gute Idee!« zirpte es. Es griff
nach hinten, um einen Riemen am Hinterteil des Ysners zu lösen,
und stieß die Stiefelabsätze in den unteren Halsteil des
Tieres. Der verblüffte Ysner setzte sich in Bewegung und
ließ das Trapp stehen; das Gefährt kippte nach vorn,
während das Ysner-Mistretl-Paar die plötzlich geräumte
Straße hinab verschwand. Genar-Hofoen und Flin wurden in einem
Gewirr von Zaumzeug nach vorn geworfen. Er hörte sie
»Verdammte Scheiße!« rufen und dann ein
»Uff« ausstoßen, als sie auf der Straße
landeten.
Etwas schlug hart gegen seinen Kopf. Für eine Sekunde wurde
ihm schwarz vor den Augen, dann kam er wieder zu sich und blickte in
ein riesiges Gesicht, eine unheimliche Fratze, die mit großen
Prismenaugen auf ihn herabsah. Dann sah er das Gesicht der Frau. Das
Gesicht von Dajeil Gelian. Sie hatte Blut auf der Oberlippe. Sie sah
ihn erschöpft an und wandte sich dann dem riesigen Tiergesicht
zu, das auf sie herabstarrte. Von irgendwoher kam ein Brummen, eher
fühlbar als hörbar. Genar-Hofoen spürte, wie seine
Beine taub wurden. Die Frau sackte auf seine Beine. Ihm wurde
übel. Linien aus roten Punkten, die sich quer über den
Himmel zogen, schwebten hinter seinen Augenlidern, als er sie
schloß. Als er sich zwang, die Augen wieder zu öffnen, war
sie wieder da. Eine Person, die aussah wie Dajeil Gelian, aber nicht
sie war. Nur daß es auch nicht Flin war. Sie war anders
gekleidet, sie war größer, und ihr Gesichtsausdruck
war… nicht derselbe. Und überhaupt, Flin lag immer noch
bewußtlos über seine Beine hingegossen da.
Er verstand wirklich nicht, was hier vor sich ging. Er
schüttelte den Kopf. Das tat weh.
Das Mädchen, das weder Dajeil noch Flin war, bückte sich
geschwind, sah ihm in die Augen, schleuderte den Umhang in einer
einzigen Bewegung von den Schultern und auf die Straße neben
ihm, dann rollte sie ihn darauf und hob gleichzeitig Flins
unbeweglichen Körper aus dem Weg. Er fuchtelte wild mit den
Armen, erreichte damit jedoch nichts.
Der Umhang unter ihm versteifte sich und schwebte in die Luft,
wobei er sich um ihn wickelte. Er schrie auf und versuchte, sich
gegen die ihn umfangenden schwarzen Falten zu wehren, doch da war das
Brummen wieder, und ihm wurde schwarz vor Augen, noch bevor der
Umhang sich ganz um ihn herumgewickelt hatte.
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Die übliche Art, es zu erklären, war mittels einer
Analogie; auf diese Weise wurde einem im Kindesalter die Vorstellung
davon nähergebracht. Stell dir vor, du reist durch den Raum und
kommst zu diesem Planeten, der sehr groß und beinahe vollkommen
glatt ist und auf dem Wesen leben, die aus einer Schicht von Atomen
bestehen, die genau gesagt zweidimensional sind. Diese Geschöpfe
würden geboren, leben und sterben, genau wie wir, und es
wäre durchaus möglich, daß sie mit echter Intelligenz
ausgestattet wären. Sie hätten grundsätzlich keine
Ahnung von der dritten Dimension, aber sie würden problemlos in
ihren beiden Dimensionen zurechtkommen. Für sie wäre eine
Linie wie eine Wand quer durch ihre Welt (oder vielmehr würde
sie von einem Ende aus wie ein Punkt aussehen). Ein durchgehender
Kreis wäre wie ein verschlossener Raum.
Vielleicht, wenn sie in der Lage wären, Maschinen zu bauen,
die es ihnen ermöglichten, mit hoher Geschwindigkeit über
die Oberfläche ihres Planeten zu reisen – der für sie
das Universum darstellte –, würden sie den Planeten
umrunden und an ihrem Ausgangspunkt wieder ankommen. Sehr
wahrscheinlich würden sie das theoretisch nachvollziehen
können. So oder so würden sie erkennen, daß ihr
Universum sowohl geschlossen als auch gekrümmt ist und daß
es in der Tat eine dritte Dimension geben muß, auch wenn sie
keinen praktischen Zugang dazu hätten. Da sie mit der
Vorstellung von Kreisen vertraut wären, würden sie die Form
ihres Universums wahrscheinlich auf den Namen
›Überkreis‹ taufen, anstatt ein neues Wort dafür
zu erfinden. Die dreidimensionalen Leute würden es
natürlich als Kugel bezeichnen.
Ähnlich verhielt es sich mit den Leuten, die in drei
Dimensionen lebten. An irgendeinem Punkt jeder Zivilisation, die in
Richtung Fortschritt aufbrach, stieß man auf die Erkenntnis,
daß man, wenn man in einer scheinbar vollkommen geraden Linie
in den Raum reiste, schließlich wieder an seinem Ausgangspunkt
ankommen würde, weil das dreidimensionale Universum in
Wirklichkeit ein vierdimensionales Gebilde war; da man mit der
Vorstellung von Kugeln vertraut war, neigten die Leute dazu, dieser
Form den Namen ›Überkugel‹ zu geben.
Im allgemeinen wurde etwa zum selben Zeitpunkt in der Entwicklung
einer Gesellschaft begriffen – anders als bei dem Planeten, auf
dem die zweidimensionalen Geschöpfe lebten –, daß der
Raum nicht einfach nur zu einer Überkugel gekrümmt war,
sondern sich auch ausdehnte, allmählich an Größe
zunahm wie eine Seifenblase am Ende eines Strohhalms, in den jemand
hineinblies. Den vierdimensionalen Wesen, die das Ganze aus einer
ausreichenden Entfernung betrachteten, würden die
dreidimensionalen Galaxien wie kleine Muster erscheinen, aufgedruckt
auf die Oberfläche dieser sich ausdehnenden Blase, wobei jede
von ihnen, im ganzen gesehen, aufgrund der allgemeinen Ausdehnung der
Überkugel sich von den anderen entfernte, jedoch – genau
wie die sich bewegenden Wirbel und Schlieren von Farbe, die auf der
Haut einer Seifenblase sichtbar sind – fähig, sich auf
dieser Oberfläche zu verschieben.
Natürlich bot die vierdimensionale Überkugel kein
Äquivalent zu dem Strohhalm, in den von einer Seite her Luft
geblasen wurde. Die Überkugel dehnte sich von ganz allein aus,
wie eine vierdimensionale Explosion, mit dem Rückschluß,
daß sie einstmals nichts anderes als ein Punkt gewesen war; ein
winziges Samenkorn, das in der Tat explodiert war. Diese Detonation
hatte Materie und Energie, Zeit und eigene physikalische Gesetze
geschaffen – oder zumindest hervorgebracht. Später –
im Laufe des Abkühlens, sich Verbindens und Veränderns
über riesige Zeit- und Ausdehnungsspannen hinweg – hatte
sie das kühle, geordnete, dreidimensionale Universum entstehen
lassen, das die Leute um sich herum sahen.
Allmählich, im Zuge des Fortschritts einer technisch
entwickelten Gesellschaft, gelegentlich nach einer Art begrenztem
Zugang zum Hyperraum, für gewöhnlich jedoch aufgrund
theoretischer Arbeit, kam man dahinter, daß die Seifenblase
nicht allein war. Das sich ausdehnende Universum befand sich
innerhalb eines größeren Universums, welches wiederum
vollkommen umschlossen war von einer Raum-Zeit-Blase mit einem noch
größeren Durchmesser. Dasselbe traf zu für das
Universum, auf/in dem man sich zufällig selbst befand; es gab
kleinere, jüngere Universen in seinem Innern, eingebettet wie
ein sorgsam in Papierschichten eingewickeltes kugelförmiges
Geschenk.
In der Mitte all dieser konzentrischen, sich aufblasenden
Universen lag der Ort, dem sie ursprünglich entstammten, wo hin
und wieder ein kosmischer Feuerball aufzuckte und wieder einmal
explodierte, um ein weiteres Universum hervorzubringen; seine
nacheinander folgenden Schöpfungsergüsse waren wie die
Zündungen eines riesigen Verbrennungsmotors und die Universen
seine pulsierenden Auspuffgase.
Das war noch nicht alles; Verschlingungen in sieben Dimensionen
und mehr umgaben einen gewaltigen Wulst, auf dem das dreidimensionale
Universum als Kreis beschrieben werden konnte, enthalten in anderen
eingebetteten Wülsten und seinerseits welche enthaltend, mit
weiteren Rückschlüssen auf riesige Bestände an solchen
Meta-Realitäten… aber die Rückschlüsse, die sich
aus multiplen, konzentrischen, aufeinanderfolgenden Universen ziehen
ließen, wurden im allgemeinen als ausreichend erachtet, um sich
damit auseinanderzusetzen.
Eine Frage, die alle beschäftigte, war die, ob es eine
Möglichkeit geben konnte, von einem Universum in ein anderes zu
reisen. Zwischen jedem Paar von Universen war mehr als nur leerer
Hyperraum; da war etwas, das ›Energiegitter‹ genannt wurde.
Es war etwas Nützliches – Stränge davon dienten dem
Antrieb von Schiffen, und man hatte es auch schon als Waffe
eingesetzt –, aber es war auch ein Hindernis, welches sich
– nach allen bisherigen Erfahrungen – als undurchdringlich
für jede Erforschung mittels Intelligenz erwiesen hatte.
Anscheinend waren bestimmte schwarze Löcher mit dem Gitter
verbunden und aus diesem Grund vielleicht auch mit dem Universum
dahinter, aber noch nie war es jemandem gelungen, unversehrt zu einem
davon zu gelangen oder auch nur in einer wiedererkennbaren Gestalt
zurückzukehren. Es gab auch Weiße Löcher; heftig
sprudelnde Quellen, die mit der Kraft von einer Million Sonnen
Energieströme in das Universum spritzten und die anscheinend
ebenfalls mit dem Gitter verbunden waren… aber kein Körper,
kein Schiff und auch keine Information war jemals aus diesen wilden
Mäulern aufgetaucht; kein Äquivalent zu irgendwelchen in
der Luft schwebenden Bakterien, kein Wort, keine Sprache, nur dieser
unzusammenhängende Strom von sprudelnden Energien und
superenergiegeladenen Partikeln.
Der Traum, dem jeder Betroffene nachhing, den buchstäblich
jede technisch entwickelte Zivilisation mit beinahe religiöser
Hingabe verfolgte, war der, daß es eines Tages möglich
sein könnte, von einem Universum in ein anderes zu reisen, durch
diese sich ausdehnenden Blasen hinauf- oder hinunterzuschreiten,
damit man – abgesehen von allem anderen – niemals mehr das
endgültige Schicksal des eigenen Universums zu erleiden
brauchte. Dieses zu erreichen würde die wahre Erhabenheit, die
wahre Transzendenz bedeuten, das Gelingen des letzten Übertritts
und die Erlangung höchster Befähigung.


Die Allgemeine Kontakt-Einheit der Fluß-Klasse Wundersame
Wege Des Schicksals lag im Raum. Sie war dauerhaft stationiert,
und zwar im Zusammenhang mit der Exzession. Die Exzession befand sich
gleichermaßen im Stillstand, und zwar relativ zu dem Stern
Esperi. Die Wesenheit saß dort, nur wenige Lichtminuten
entfernt, ein nichtssagender Fleck auf dem Strang des Realraums mit
einer einzelnen gleichermaßen dumpf aussehenden Strähne
von verdrehtem, verdichtetem Raum-Zeit-Stoff, die hinunterreichte bis
zur unteren Schicht des Energiegitters… und einer zweiten
Strähne, die hinauf zur oberen Schicht führte.
Die Exzession tat genau das, was sie seit zwei Wochen getan hatte:
nichts. Die Wundersame Wege Des Schicksals hatte alle
üblichen einleitenden Maßnahmen und Beobachtungen an der
Wesenheit durchgeführt und war mit Nachdruck angewiesen worden,
auf keinen Fall mehr zu tun; es sollten keine direkten
Kontaktversuche stattfinden, weder durch Sonden, noch durch kleinere
Fahrzeuge oder gar Drohnen. Theoretisch hätte sie sich
ungehorsam verhalten können; sie war ein eigenständiges
Schiff, konnte eigene Entscheidungen treffen… aber in der Praxis
mußte sie den Rat jener befolgen, die sich besser auskannten,
mehr wußten.
Kollektive Verantwortung. Auch bekannt als geteilte Schuld.
Also hatte sie nach dem ersten aufregenden Teil, als sie der
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit gewesen war und alle so viel wie
möglich von ihr über das von ihr entdeckte Ding hatten
erfahren wollen, nichts anderes mehr getan, als hier
herumzuhängen, immer noch in gewisser Weise im Brennpunkt des
Geschehens, aber auch irgendwie mit dem Gefühl, auf dem
Abstellgleis zu stehen.
Berichte. Sie lieferte Berichte. Schon lange hatte sie das
Bemühen aufgegeben, sie unterschiedlich oder originell zu
formulieren.
Ihr war langweilig. Sie war sich außerdem einer
ständigen unterschwelligen Angst bewußt; eines echten
Gefühls, das sie abwechselnd ärgerte, dessen sie sich
schämte oder das ihr gleichgültig war, je nach Laune.
Sie wartete. Sie beobachtete. Hinter ihr, um sie herum schwebte
außerdem der größte Teil ihrer kleinen Flotte von
Modulen und Satelliten, einige ihrer raumfähigsten Drohnen und
eine Vielzahl von Spezialgeräten, die sie eigens für diesen
Zweck gebaut hatte; auch sie wartend und beobachtend. Im Innern des
Fahrzeugs besprach seine menschliche Besatzung die Lage, hielt die
Bildschirme mit den von den Sensoren des Schiffes sowie von der
kleinen Wolke verteilter Maschinen eingehenden Daten im Auge. Das
Schiff vertrieb sich einen Teil der Zeit damit, sich raffinierte
Spiele für die Menschen auszudenken. Unterdessen behielt es
seine Beobachtung der Exzession bei und hielt im Raum ringsum
Ausschau, in Erwartung der Ankunft der ersten anderen Schiffe.


Sechzehn Tage nachdem das Kultur-Schiff über die Exzession
gestolpert war und sechs Tage nach der Veröffentlichung der
Entdeckung tauchte das erste Schiff auf, dessen Gegenwart von den
Hauptsensoren der Wundersame Wege Des Schicksals
frühzeitig aufgespürt wurde. Die AKE schaltete auf eine
höhere Bereitschaftsstufe, signalisierte die Geschehnisse an die
ASF Moralgefälle und Nicht Hier Erfunden, heftete
sein Spurensuchgerät auf das eingehende Signal, setzte
versuchsweise eine Neukonfiguration ihrer Fernsensor-Plattformen in
Gang und machte sich daran, sich außerhalb des Umkreises, der
für sie als sichere Grenze zur Exzession galt, in Richtung des
Neuankömmlings zu bewegen, und zwar mit einer Geschwindigkeit,
die, wie sie hoffte, irgendwo hübsch zwischen höflicher
Absicht und alarmauslösendem Notfall angesiedelt war. Sie sandte
dem herannahenden Schiff ein Standard-Befragungs-Signal entgegen.
Es handelte sich bei dem anderen Gefährt um den
Nüchterner Rat, ein Forschungsschiff der Fünften
Flotte des Stargazer-Clans des Forschenden Elenchs. Die Wundersame
Wege Des Schicksals empfand Erleichterung; die Elencher waren
Freunde.
Nachdem der Austausch der Identitäten beendet war, trafen
sich die beiden Schiffe, die nur wenige Kilometer voneinander
entfernt lokal stationiert waren, zu einem Rendezvous am
äußersten Rand des Sicherheitsabstandes zur Exzession, den
das Kultur-Schiff vorgegeben hatte.
: Willkommen.
: Danke… Du lieber heiliger Stillstand! Ist das Ding da mit
dem Gitter verbunden, oder täuschen mich meine Sensoren?
: Wenn dich deine Sensoren täuschen, dann ist das bei mir
genauso der Fall. Eindrucksvoll, nicht wahr? Allerdings
läßt das gewaltig nach, wenn du es eine oder zwei Wochen
lang betrachtet hast, glaub mir. Ich hoffe, du bist nur zur
Beobachtung hier. Ich tue nichts anderes.
: In Erwartung der großen Kanonen?
: Richtig.
: Wann werden sie eintreffen?
: Das unterliegt der eingeschränkten Vertraulichkeit.
Versprichst du, daß nichts davon nach draußen dringt?
: Versprochen.
: Ein Mittleres SF wird in zwölf Tagen hier eintreffen; das
erste Allgemeine SF in vierzehn und danach alle paar Tage oder jede
Woche ein weiteres, dann täglich eines, dann täglich
mehrere, und bis dahin, so vermute ich, werden noch ein paar andere
Betroffene auf der Bildfläche aufgetaucht sein. Frage mich
nicht, was die ASF als handlungsfähige Menge ansehen, bevor sie
endlich etwas unternehmen. Was ist mit dir?
: Können wir ohne Mithörer reden, nur wir beide?
: Na klar.
: Ein weiteres Schiff von uns ist unterwegs hierher, es ist noch
zwei Tage weit entfernt. Der Rest der Flotte ist noch unentschlossen,
obwohl er sich nun nicht mehr weiter zurückzieht. Wir haben
irgendwo hier in der Gegend ein Schiff verloren. Die ASF Friede
Bringt Viel.
: Ach ja? Wann ungefähr war das?
: Irgendwann zwischen 28.789 und 805.
: Das wird also vom Elench immer noch vertraulich behandelt?
: Ja. Wir haben dieses Gefährt mit allen uns zur
Verfügung stehenden Mitteln zwei Wochen lang gesucht, aber
nichts gefunden. Und was führt dich hierher?
: Ich bin auf Anweisung meines Heimatschiffes hier, des ASF
Moralgefälle. Das war 841. Ich sollte mir die Spitze der
Oberen Blattwirbel-Wolke ansehen. Ein Grund dafür wurde nicht
genannt. Auf dem Weg dorthin bin ich auf dieses Ding hier
gestoßen. Mehr weiß ich nicht. (Und die AKE Wundersame
Wege Des Schicksals dachte kühl über diese Anweisung
nach. Die Wolkenspitze war weit von hier entfernt, aber das hatte
nichts zu bedeuten. Wichtig war, daß ihr eine ziemlich genaue
Beschreibung des Ortes innerhalb der Wolkenspitze gegeben worden war,
zu dem sie sich begeben sollte, und außerdem sehr feine
Hinweise darauf, daß sie unterwegs nach irgend etwas
Interessantem Ausschau halten sollte. Wenn man in Betracht zog, wo
sie sich gerade befand, als es die Anweisung von seinem Heimat-ASF
bekam, mußte sie ihre Bahn unweigerlich in die Nähe der
Exzession führen… Sechsunddreißig Tage waren
vergangen seit dem Zeitpunkt, da der Elench erfuhr, daß er
womöglich ein Schiff verloren hatte, und der Zeit, da sie zu
etwas ausgeschickt worden war, das allmählich ein wenig wie ein
Vorwand aussah… Sie fragte sich, was sich inzwischen wohl
abgespielt haben mochte. Konnte es sein, daß von irgendeinem
Elench-Schiff etwas zur Kultur durchgesickert war? Aber andererseits,
wie hätten durch ein solches Leck in der Geheimhaltung derartig
genaue Angaben heraussickern können, wenn man bedachte,
daß sie, ein einzelnes Schiff, der verdammten Exzession
praktisch genau vor die Füße gelaufen war, während
der Elench sich zwei Wochen lang mit sieben Achteln einer ganzen
Flotte hier aufgehalten und nichts ausgemacht hatte?): Scheue dich
nicht, das Moralgefälle zu fragen, was die
Hintergründe seiner Anweisung waren, fügte sie hinzu.
: Danke.
: Gern geschehen.
: Ich würde gern versuchen, mit der Exzession Verbindung
aufzunehmen. Unser Kamerad könnte dort verschwunden sein.
Zumindest können wir von ihr vielleicht irgendwelche
Informationen bekommen. Im besten Fall ist unser Schiff noch da drin
– was unseres Wissens zutrifft. Ich möchte mit ihm reden,
vielleicht ein Drohnenschiff hineinschicken, wenn es nicht
antwortet.
: Das wäre der helle Wahnsinn. Dieses Ding ist in das Gitter
eingeschweißt, und zwar in beide Richtungen. Kennst du irgend
etwas, das dazu fähig ist? Ich auch nicht. Ich kann nicht einmal
daran denken, mich sicher zu fühlen, bevor eine Flotte
von ASF hier in der Gegend ist. Verdammt, ich habe mich gefreut, als
ich dich hier getroffen habe; endlich Gesellschaft, dachte ich.
Jemand, mit dem ich mir während meiner einsamen Wacht die Zeit
vertreiben könnte. Und jetzt willst du mit einem Stock in diesem
Ding herumstochern. Bist du verrückt?
: Nein, aber vielleicht ist ein Schiff da drin in Not. Ich kann
nicht einfach hier herumhängen und nichts tun. Hast du versucht,
mit der Wesenheit Kontakt aufzunehmen?
: Nein. Ich habe eine Proforma-Erwiderung auf ihre erste
Begrüßung zurückgeschickt… warte mal. Sieh dir
das Signal an, das sie geschickt hat (Signal beigefügt).
: Da! Siehst du? Ich habe es ja gesagt! Das war vermutlich ein vom
Elench ausgelöstes Händeschütteln.
: Ach du Scheiße! Ja, ich sehe es. Na ja, kann sein,
daß deine Freundin das verdammte Ding als erste gefunden hat,
aber wenn das der Fall war, dann hat sie wahrscheinlich genau das
getan, was du vorschlägst. Und sie ist verschwunden. Weg. Da
siehst du, wohin das führt.
: Ich habe die Absicht, vorsichtig zu sein.
: Aha. War dein Kameradenschiff bekanntermaßen
unvorsichtig?
: Nein, ganz und gar nicht.
: Da hast du’s.
: Ich schätze deine Besorgnis. Gab es irgendein Anzeichen von
Streitigkeiten in der Gegend, als du dort ankamst? Irgendwelche
Notsignale? Einen vermehrten Ausstoß von
Reise-Ereignis-Berichten?
: Es gab etwas, und zwar das hier (Materialanalyse/Lokalisierung
beigefügt), aber wenn du irgend etwas von diesem Zeug offiziell
erwähnen willst, dann solltest du es so aussehen lassen, als
wärest du rein zufällig über den Schrott gestolpert,
okay?
: Danke. Ja, natürlich… Sieht so aus, als ob eine
unserer Klein-Drohnen in irgend etwas verwickelt gewesen wäre.
Hmm. Irgendwie riecht das… nach einer Nebenaktion, findest du
nicht?
: Möglich. Ich weiß, was du damit meinst. Es ist
unsauber.
: Wollen wir wieder fürs Protokoll reden?
: Einverstanden.
: Ich gebe dir hiermit davon Kenntnis, daß ich beabsichtige,
mit der Wesenheit in Verbindung zu treten.
: Ich bitte dich, das zu unterlassen. Laß mich eine Anfrage
stellen, daß dir gestattet sein möge, an den
Untersuchungen der Kultur teilzunehmen, wenn sie durchgeführt
werden. Ich bin sicher, die Aussichten sind günstig, daß
dir Zugang zu den relevanten Daten gewährt wird.
: Bedaure. Ich habe meine eigenen Gründe, um die
Angelegenheit als äußerst dringend anzusehen.
: Wieder inoffiziell?
: Meinetwegen.
: Aus meinen Unterlagen geht hervor, daß du – was Zweck
und Bestimmung angeht – identisch mit der ASF Friede Bringt
Viel bist.
: Ja. Und weiter?
: Begreifst du nicht? Sieh mal, wenn dieses Ding deinen Kameraden
mit der gleichen Leichtigkeit gefährdet hat wie irgendeine
davongelaufene Klein-Drohne, wozu ist es dann jetzt fähig,
nachdem es Gelegenheit hatte, mindestens Sechsundsechzig Tage lang
die Struktur und Denkfunktion deines Schwesterschiffes zu
ergründen?
: Ich bin in der glücklichen Lage, gewarnt zu sein. Und
vielleicht ist es der Wesenheit bis jetzt ja noch gar nicht gelungen,
die Friede Bringt Viel ganz in ihre Gewalt zu bekommen. Das
Schiff ist vielleicht da drin unter Belagerung. Vielleicht geht die
gesamte intellektuelle Energie der Wesenheit für die
Aufrechterhaltung dieser Blockade drauf. Sollte das der Fall sein, so
könnte mein Vorhaben dazu dienen, den Belagerungszustand
aufzuheben und meinen Kameraden zu befreien.
: Cousinchen, du machst dir etwas vor. Wir haben bereits die Frage
erörtert, welche Mindestsicherheitsvorkehrungen von dir zu
treffen sind, wenn du dich der potentiellen Bedrohung der Wesenheit
aussetzt; die Friede Bringt Viel war bestimmt nicht weniger
gut vorbereitet. Ich achte deine Gefühle gegenüber deiner
Kameradin und Flottenkollegin, aber es sprengt die Grenzen des
Möglichen, zu glauben, daß etwas, das in der Lage ist,
E-Gitter-Verbindungen in beiden Richtungen zu durchdringen,
sich wesentlich von Schiffen mit unseren Fähigkeiten stören
lassen würde. Die Exzession hat mich bis jetzt in Ruhe gelassen,
aber schließlich habe auch ich sie in Ruhe gelassen; wir haben
Grußbotschaften ausgetauscht, das ist alles. Was du
vorschlägst, könnte jedoch als Störung aufgefaßt
werden, oder sogar als unfreundlicher Akt. Ich habe eingewilligt,
eine Pflicht zu erfüllen, und könnte dir nicht helfen, wenn
du in Schwierigkeiten geraten solltest. Bitte, bitte
überleg es dir noch einmal gut.
: Ich kann deinen Ausführungen folgen. Ich beabsichtige nach
wie vor, den Versuch einer Kommunikation mit der Wesenheit zu
unternehmen, aber ich werde davon absehen, eine
Drohnen-Annäherung zu empfehlen. Ich muß all dies zuvor
mit meinen Menschen abstimmen, aber im allgemeinen schließen
sie sich meinen Vorschlägen an.
: Natürlich. Ich bitte dich eindringlich, mit allem Nachdruck
von einer Entsendung irgendwelcher Objekte zur Exzession abzuraten,
falls deine menschliche Besatzung etwas Derartiges in Betracht ziehen
sollte.
: Ich warte mal ab, in welche Richtung der Hase bei ihnen
läuft. Das könnte eine Weile dauern, sie lieben es, alles
bis ins kleinste durchzudiskutieren.
: Von mir aus ist absolut keine Eile angesagt.



 
II

 
 
Die Schnelle Angriffs-Einheit der Peiniger-Klasse
Totgeschlagene Zeit schwenkte aus der Dunkelheit zwischen den
Sternen und bremste scharf, verringerte ihre Geschwindigkeit mit
einem heftigen, extravaganten Energieblitz, der für kurze Zeit
eine grelle Störungslinie auf der Oberfläche des
Energiegitters hinterließ. Sie kam zu einem lokal-relativen
Halt, einen Lichtmonat von dem kalten, dunklen, langsam trudelnden
Körper entfernt, der das Schiffslager Armseligkeit war, etwas
hinter dem äußeren Rand der sphärischen Wolke des
Verteidigungs-/ Angriffsmechanismus dieser kleinen Welt. Sie sandte
ein Eilsignal mit der Bitte um Erlaubnis zur Annäherung zu dem
Felsen.
Die Antwort ließ länger auf sich warten, als sie
gedacht hatte.
 
[Dichtstrahl, M16, Tra. @ n4.28.882.1398]
x Lager Armseligkeit
o SAE Totgeschlagene Zeit
(Genehmigung vorläufig nicht erteilt.) Was führt dich
hierher?
00
[Dichtstrahl, M16, Tra. @ n4.28.882.1399]
x SAE Totgeschlagene Zeit
o Lager Armseligkeit
Ich komme nur auf einen Sprung vorbei, um mich zu vergewissern,
daß bei dir alles in Ordnung ist. Hast du Probleme?
(PTA-Ausbruch)
00
(Genehmigung vorläufig nicht erteilt.) Wer schickt
dich?
00
Wie kommst du darauf, daß mich jemand geschickt haben
muß? (PTA-Ausbruch.)
00
(Genehmigung vorläufig nicht erteilt.) Mich in Ruhe zu
lassen, wäre eine bessere Umsetzung deiner Besorgnis. Dein
Besuch erweckt vielleicht sogar Aufmerksamkeit, die mir von Grund auf
unwillkommen ist. Bitte verzieh dich auf der Stelle, und mache bei
deiner Abreise freundlicherweise weniger Aufhebens als bei deiner
Ankunft.
00
Ich erachte es als meine Pflicht, deinen gegenwärtigen
Integritäts-Zustand zu prüfen. Ich bedaure sagen zu
müssen, daß mich deine störrische Haltung nicht
gerade beruhigt. Du wirst mir sicher die minimal-höfliche Ehre
erweisen, mir einen Austausch mit deinem unabhängigen
äußeren Ereignis-Aufzeichnungs-System zu gestatten.
(PTA-Ausbruch.)
00
(Genehmigung vorläufig nicht erteilt.) Nein! Das werde ich
nicht! Ich bin durchaus fähig, selbst auf mich aufzupassen, und
in dem mir zugehörigen unabhängigen Sicherheitssystem ist
nichts von Interesse enthalten. Jeder Versuch, sich ohne meine
Erlaubnis Zugriff darauf zu verschaffen, wird als feindlicher
Übergriff erachtet. Dies ist deine letzte Gelegenheit, mein
Hoheitsgebiet zu verlassen, bevor ich ein Protestsignal über
dein unvernünftiges und ungehobeltes Benehmen aussende.
00
Ich habe bereits meinerseits einen Bericht verfaßt, der
sich in allen Einzelheiten über dein abartiges und
unkooperatives Verhalten ausläßt und diesen
Signalaustausch wiedergibt. Ich werde den Kompac sofort losschicken,
wenn auf diese Nachricht keine zufriedenstellende Antwort folgt.
(PTA-Ausbruch.)
…
Signal bestätigen.
…
Signal bestätigen!
Ich wiederhole: Ich habe bereits meinerseits einen Bericht
verfaßt, der sich in allen Einzelheiten über dein
abartiges und unkooperatives Verhalten ausläßt. Ich werde
den Kompac sofort losschicken, wenn auf diese Nachricht keine
zufriedenstellende Antwort folgt. (PTA-Ausbruch.)
00
(Genehmigung erteilt.) Lediglich im Interesse eines friedvollen
Miteinanders und nur unter der Bedingung, daß die mir
zugehörigen Sicherheits-Monitor-Systeme unberührt bleiben.
Und unter Protest.
00
Danke; natürlich.
Bin unterwegs. Komme in dreißig Minuten auf 2 km an deine
Rotationshülle heran.


: Dank deiner Verzögerungstaktik, Kommandant, hat es
wahrscheinlich bereits Verdacht geschöpft und vielleicht sogar
schon ein Signal an denjenigen zurückgesandt, wer immer es
geschickt haben mag. Du kannst dich glücklich schätzen,
daß wir immerhin eine Stunde Zeit haben, um uns vorzubereiten;
es ist sehr vorsichtig.
Sie hatten die Luftschleusen vom Unterkunftsbereich aus neu
verriegelt und etwas Real-Atmosphäre hineingepumpt. Kommandant
Risingmoon Parchseason IM vom Farsight-Stamm war es gelungen, seinen
Raumanzug einige Tage zuvor abzustoßen. Die Gravitation war
immer noch bei weitem zu gering, aber es war besser als schweben. Der
Kommandant klickte mit dem Schnabel das Bild auf dem Bildschirm an,
der sich in dem mobilen Befehlszentrum zeigte, das dort errichtet
worden war, wo früher der Wasserspeicher und die
Gewächshäuser der Menschen gewesen waren. Ein Leutnant
neben dem Kommandanten sprach ruhig, aber eindringlich zu den zwanzig
anderen Affrontern, die in den Höhlen der Basis verstreut waren,
und unterrichtete sie über die Vorgänge.
Der Kommandant blickte sich ungeduldig um; er wartete auf den
Diener, der in dem Augenblick, als das Kultur-Kriegsschiff auf den
Sensoren des anderen Gefährts aufgetaucht war, losgeschickt
worden war, um seinen Anzug zu holen. Auf Nebenmonitoren sah er die
mit Anzügen bekleideten Affronter Techniker sowie ihre Maschinen
und einige Sklavendrohnen, die an den Außenseiten der
eingelagerten Schiffe arbeiteten. Sie hatten etwa die Hälfte
davon fertig zum Aufbruch hergerichtet; eine ordentliche Flotte, aber
sie brauchten die anderen ebenfalls, vorzugsweise alle zur gleichen
Zeit, damit die Überraschung für die Kultur und alle
anderen glücken würde.
»Kannst du sie nicht zerstören?« fragte der
Kommandant das Verräter-Schiff der Kultur. Er warf einen Blick
auf den Zustand der Affronter Schiffe, die sich ihm am nächsten
befanden. Viel zu weit weg. Sie hatten es vermieden, sich
Armseligkeit zu nähern, für den Fall, daß sie auf den
Monitoren anderer Kultur-Fahrzeuge erscheinen würden.
Die Meinungs-Anpasser äußerte sich nicht gern
stimmlich; sie zog es vor, ihren Teil zur Unterhaltung schriftlich
beizutragen.
: Wenn das innerhalb weniger Minuten zu erledigen wäre, ja,
vielleicht. Es wäre verhältnismäßig leicht
gewesen, wenn ich einen Überraschungsschlag hätte
durchführen können. Ich bezweifle jedoch, daß das
möglich gewesen wäre, wenn man davon ausgeht, daß sie
von Anfang an mißtrauisch gewesen sein muß, um
überhaupt hierherzukommen, und jetzt erscheint mir das erst
recht ziemlich ausgeschlossen.
»Was ist mit den Schiffen, die wir bereits startklar gemacht
haben?«
: Kommandant, sie sind noch nicht aufgeweckt worden. Solange das
nicht geschehen ist, sind sie nutzlos. Und wenn wir sie jetzt
aufwecken, haben sie zu viel Zeit zum Nachdenken, zu viel Zeit, um
sich selbst ein Bild von der Situation zu machen, bevor wir sie
für das Hauptunternehmen einsetzen. Das Entscheidende an dieser
Operation ist Schnelligkeit, sie muß in einem wahrnehmbaren
Umfeld von Chaos, Panik und Hektik ablaufen, sonst kann sie nicht die
gewünschte Wirkung erzielen.
Es entstand eine Pause, während der die Mitteilung über
den Bildschirm lief. Dann:
: Kommandant, ich nehme an, das ist nur eine Formalität, aber
ich muß diese Frage stellen: Möchtest du dich zu dem
bekennen, was sich hier abgespielt hat, und deine Befehlsgewalt
kampflos an die SAE Totgeschlagene Zeit übergeben? Dies
wird wahrscheinlich unsere letzte Gelegenheit sein, Feindseligkeiten
zu vermeiden.
»Sei nicht albern!« erwiderte der Kommandant
unwirsch.
: Das habe ich mir gedacht. Also gut. Ich werde mich im
Strang-Schatten des Felsens vektoriell davonmachen und versuchen,
mich hinter die SAE zu schlängeln. Laß sie in das
Verteidigungssystem eindringen. Warte, bis sie eine Woche weit darin
ist, nicht weiter, und setze alles, was du hast, auf sie an. Ich
fordere dich noch einmal mit Nachdruck auf, Kommandant, übergib
den taktischen Befehlsapparat an mich.
»Nein«, sagte der Kommandant. »Geh jetzt und tu
das, was immer du für das Beste hältst, um das
Kultur-Schiff in Gefahr zu bringen. Ich lasse es noch um drei Wochen
näher herankommen, dann greife ich an.«
: Bin schon unterwegs. Laß das Schiff auf keinen Fall bis
auf eine Lichtwoche an das Lager selbst herankommen, Kommandant. Ich
weiß, was es denken wird, wenn es angegriffen wird; wir haben
es hier nicht mit einem netten Orbitalgehirn zu tun oder einer
hübsch verzagten Allgemeinen Kontakt-Einheit; hier handelt es
sich um ein Kriegsschiff der Kultur, das allen Anzeichen nach
über eine vollständige Bewaffnung verfügt und bereit
ist, den Lauf der Dinge voranzutreiben.
»Was, so wie es hereingekrochen kommt?« schnaubte der
Kommandant verächtlich.
: Kommandant, du wärest überrascht und erschreckt
darüber, wie wenig Spektakuläres an der äußeren
Erscheinung und dem Verhalten eines Kriegsschiffes dieser Art ist.
Die Tatsache, daß es nicht die Verteidigungsmauer durchbricht
und metaphorisch bis zum Stillstand rutscht, ist mit höchster
Wahrscheinlichkeit ein schlechtes Zeichen; es bedeutet vermutlich,
daß es zu der verschlagenen Sorte gehört. Ich wiederhole:
Warte nicht, bis es den größten Teil der Strecke in
das Verteidigungssystem hinein zurückgelegt hat, bevor du das
Feuer eröffnest. Wenn es so weit im Innern des
Verteidigungsfeldes angegriffen wird, könnte es sich
womöglich ausrechnen, daß es keine Aussicht auf ein
Entkommen hat, so daß es seinen Weg nach vorn fortsetzt und
angreift, und aus dieser kurzen Entfernung besteht durchaus die
Möglichkeit, daß es das gesamte Lager und alle Schiffe
darin vernichtet.
Der Kommandant ärgerte sich fast darüber, daß das
Schiff nicht auf seinen persönlichen Stil des Selbstschutzes
eingegangen war. »Also gut«, fauchte er. »Die halbe
Strecke herein; zwei Wochen.«
: Kommandant, nein! Das ist immer noch zu nah.
Wenn wir das Schiff nicht gleich im ersten Augenblick der
Kampfhandlung zerstören können, muß ihm eine
vernünftige Fluchtgelegenheit geboten werden; sonst strebt es
womöglich nur noch danach, ruhmreich aus der Sache
hervorzugehen, anstatt zu versuchen, sich unversehrt aus dem Staub zu
machen.
»Aber wenn es entkommt, kann es die Kultur warnen!«
: Wenn unser Angriff nicht gleich im ersten Stadium erfolgreich
ist, wird es ohnehin Signale sonstwohin aussenden, vorausgesetzt, das
ist nicht bereits geschehen. Wir haben keine Möglichkeit, es
daran zu hindern. In diesem Fall wird man uns entdecken – obwohl
das mit ein wenig Glück unsere Pläne lediglich um einige
Tage verzögern wird. Glaub mir, das physische Entkommen des
Schiffes wird die Kultur nicht schneller hierher bringen, als es ein
Signal zu tun vermöchte. Du setzt diese ganze Mission aufs
Spiel, wenn du zuläßt, daß das Schiff weiter als
drei Lichtwochen an dieses Lager herankommt.
»Also gut!« raunzte der Kommandant. Er schnippte ein
Tentakel über das leuchtende Brett des Kommandotisches. Die
Kommunikations-Verbindung war unterbrochen. Die Meinungs-Anpasser
unternahm keinen Versuch, sie wieder herzustellen.
»Ihr Anzug, Sir«, sagte eine Stimme von hinten. Der
Kommandant wirbelte herum und sah den kastrierten Schiffsleutnant
– in Uniform, aber nicht im Anzug – mit seinem Raumanzug in
den Gliedmaßen.
»Oh, endlich!« schrie der Kommandant; er schnippte ein
Tentakel zu den Augenstielen des Geschöpfes; der Schlag
peitschte sie gegen dessen Gehäuse. Der Eunuch winselte und fiel
nach hinten, während sein Gassack erschlaffte. Der Kommandant
griff nach seinem Anzug und zwängte sich hinein. Der
Schiffsleutnant taumelte halb erblindet über den Boden.
Der Kommandant befahl seinem Leutnant, den Kommandotisch neu zu
konfigurieren. Von hier aus konnten sie persönlich
sämtliche Systeme kontrollieren, die von der Kultur dem Gehirn
anvertraut worden waren, das das Verräterschiff getötet
hatte. Der Kommandotisch war wie ein letztes Instrument der
Zerstörung; eine gewaltige Tastatur, um Todesweisen darauf zu
spielen. Einige der Tasten mußten, nachdem sie einmal
eingestellt waren, ihrer eigenen Bedienung überlassen werden,
aber diese Kontrollschalter kontrollierten wirklich.
Der Holo-Bildschirm projizierte eine Kugel hinaus in Richtung des
Kommandanten. Die Kugel zeigte das Volumen des Realraums um
Armseligkeit herum, mit winzigen grünen, weißen und
goldenen Sprenkeln, die die wichtigsten Komponenten des
Verteidigungssystems darstellten. Ein stumpfblauer Fleck war das
herannahende Kriegsschiff, das sich auf dem Weg zu ihnen befand. Ein
anderer Fleck, grellrot, direkt gegenüber dem blauen auf der
anderen Seite des Schiffslagers und entschieden näher –
wenn auch schnell zurückweichend –, war das
Verräter-Schiff Meinungs-Anpasser.
Ein anderer Bildschirm daneben zeigte eine abstrakte
Hyperraum-Ansicht derselben Situation, wo die beiden Schiffe auf
unterschiedlichen Flächen des Strangs angedeutet waren. Auf
einem dritten Bildschirm war eine transparente, abstrakte Darstellung
von Armseligkeit selbst zu sehen, mit allen Einzelheiten der von
Schiffen gefüllten Höhlen und Flächen und inneren
Verteidigungssysteme.
Der Kommandant hatte es endlich geschafft, in seinen Raumanzug zu
schlüpfen, und lud ihn mit Energie auf. Er nahm wieder seine
Position ein. Er führte sich noch einmal die Situation vor
Augen. Er war klug genug, nicht zu versuchen, die Dinge auf einer
taktischen Ebene zu behandeln, aber er schätzte den
strategischen Einfluß, den er hier ausüben konnte. Er war
dennoch stark in Versuchung, persönlich in das Geschehen
einzugreifen und die Verteidigungssysteme persönlich abzufeuern,
aber er war sich der enormen Verantwortung bewußt, die ihm mit
dieser Mission auferlegt worden war, ebenso wie ihm bewußt war,
daß er mit großer Sorgfalt für diese Aufgabe
ausgewählt worden war. Er war ausgesucht worden, weil er
wußte, wann es falsch war – wie hatte das
Verräter-Schiff es genannt? –, nach Ruhm zu streben. Er
wußte, wann es geraten war, den Rückzug anzutreten und
eine Neuaufstellung vorzunehmen.
Er schnippte den Kommunikationskanal zum Verräter-Schiff auf.
»Hat das Kriegsschiff nicht genau einen Lichtmonat weit
draußen angehalten?« fragte er.
: Ja.
»Das sind zweiunddreißig Standard-Kulturtage.«
: Stimmt.
»Danke.« Er schloß den Kanal.
Er sah den Leutnant neben sich an. »Bereite alles in
Reichweite darauf vor, das Feuer auf das Kriegsschiff in dem
Augenblick zu eröffnen, in dem es die Acht-Punkteins-Tagesgrenze
überschreitet.« Er lehnte sich zurück, während
die Gliedmaßen des Leutnants über die Holo-Darstellung
flackerten und seinen Befehl in die Tat umsetzten. Gerade noch
rechtzeitig, wie der Kommandant feststellte. Er hatte doch
länger gebraucht, seinen Anzug anzuziehen, als er gedacht
hatte.
»Vierzig Sekunden, Sir«, sagte der Leutnant.
»… Gerade genügend Zeit zum Ausruhen«, sagte
der Kommandant, mehr zu sich selbst als zu jemand anderem. »Wenn
die Dinge so laufen…«
Genau achteinzehntel Lichttage von der Stelle entfernt, wo die
Schnelle Angriffs-Einheit Totgeschlagene Zeit angehalten
hatte, um über die Genehmigung zur Annäherung zu
verhandeln, funkelte plötzlich der Raum um den blauen Fleck auf
dem Bildschirm herum, als tausend versteckte Geräte
verschiedenen Typs mit einemmal zum Leben erwachten, in einer genau
geordneten Abfolge der Zerstörung; in der Realraum-Holo-kugel
sah es aus wie ein Miniatur-Sternenbündel, das rings um den
blauen Fleck herum zerstob. Die Spur verlor sich sofort im Innern
einer hellen Lichtkugel. In der Hyperraum-Holokugel hielt sich der
Fleck ein wenig länger; im verlangsamten Ablauf sah man,
daß er etwa eine Mikrosekunde lang mit irgendeiner Munition
zurückschoß, dann verschwand er ebenfalls in dem Schwall
von Energie, der aus dem Realraum-Strang herausbrach, und verging als
aufgeplustertes doppeltes Federbüschel im Hyperraum.
Die Lichter im Unterkunftsabteil flackerten und wurden
schwächer, als riesige Mengen von Kraft plötzlich in die
Langstrecken-Waffen des Felsens geleitet wurden.
Der Kommandant ließ den Komm-Kanal zum Verräter-Schiff
offen. Dessen Kurs hatte sich in dem Augenblick geändert, als
die Verteidigungswaffen entfesselt worden waren; jetzt war sein Kurs
gekrümmt, von Rot zu Blau wechselnd, kurvig nach oben verlaufend
und ebenfalls vektoriell in den Hyperraum zielend, in Windungen den
Punkt ansteuernd, wo die allmählich verblassenden und sich
auflösenden Strahlungshüllen den Brennpunkt der
zerstörerischen Kraft des Systems kennzeichneten.
Ein flacher Bildschirm zur Linken des Kommandanten flackerte, als
ob eine noch größere Kraft Energie aus dessen Kreislauf
herausgesaugt hätte, trotz des Schutzes, mit dem er versehen
war. Eine Mitteilung blitzte darauf auf:
: Daneben, ihr Scheißer! lautete der Text.
»Wie bitte?« sagte der Kommandant.
Das Bild flackerte erneut und wurde wieder klar.
: Kommandant, hier ist wieder die Meinungs-Anpasser: Wie du
vielleicht schon vermutet hast, ist unser Angriff fehlgeschlagen.
»Wie, was? Aber…«
: Halt alle Abwehr- und Sensorsysteme in höchster
Bereitschaft; stell alle Sensoren auf einen einzigen signifikanten
Degradationspunkt in einer Woche ein; danach werden wir sie nicht
mehr brauchen.
»Aber was ist geschehen? Wir haben es doch
erwischt!«
: Ich mache mich jetzt daran, die Lücke zu füllen, die
der Angriff in unsere Verteidigung geschlagen hat. Mache alle
hergerichteten Schiffe für ein sofortiges Aufwecken bereit; ich
muß sie vielleicht innerhalb von einem oder zwei Tagen
einsetzen. Führ die Tests an den Displacern zu Ende; benutze ein
echtes Schiff, wenn es sein muß. Und führe eine
vollständige Systemkontrolle deiner eigenen Ausrüstung auf
Nullebene durch; wenn es dem Schiff gelungen ist, eine Mitteilung in
deinen Kommandotisch zu schleusen, dann war es vielleicht auch in der
Lage, dort einen schlimmeren Schaden anzurichten.
Der Kommandant schlug mit einem Gliedende auf den Tisch.
»Was ist eigentlich los?« brüllte er. »Wir
haben das Schwein doch erwischt, oder nicht?«
: Nein, Kommandant. Wir haben irgendein Shuttle oder Modul
›erwischt‹. Etwas schneller und besser ausgerüstet,
als es der durchschnittliche Typ eines derartigen Schiffes
normalerweise mit sich führt, aber möglicherweise eigens
für eine solche Kriegslist konstruiert. Jetzt wissen wir, warum
seine Annäherung so höflich-lässig erschien.
Der Kommandant starrte in die Holokugeln, mit
Vergrößerungen und Feld-Tiefen herumspielend. »Wo,
zum Teufel, ist es dann also?«
: Überlasse mir den Befehl über den Primärscanner,
Kommandant, nur für einen Augenblick, ja?
Der Kommandant dampfte eine kurze Zeit in seinem Raumanzug, dann
nickte er mit den Augenstielen in die Richtung des Leutnants.
Die zweite Holokugel wurde zu einem schmalen, dunklen Kegel und
schwenkte herum, so daß das breite Ende zur Decke zeigte.
Armseligkeit schimmerte an der Spitze des anderen Endes der
Projektion, und der Bildschirm mit den
Verteidigungsgerätschaften reduzierte sich auf eine winzige
Rosette aus farbigem Licht, nahe an der Spitze des Kegels. Am
anderen, breiten Ende entstand ein winziger, greller, beinahe
schmerzhaft roter Fleck.
: Da ist das Gutschiff Totgeschlagene Zeit,
Kommandant. Es hat sich ungefähr zur selben Zeit auf den Weg
gemacht wie ich. Leider ist es schneller als ich. Es hat uns bereits
die Ehre erwiesen, mir eine Kopie des Signals zu schicken, das es in
dem Augenblick an den Rest der Kultur ausgesandt hat, in dem wir das
Feuer auf seinen Boten eröffnet haben. Ich werde auch dir eine
Kopie übermitteln, allerdings ohne die verschiedenen
Gehässigkeiten, die an mich persönlich gerichtet sind.
Danke, daß du mich deinen Befehlstisch hast benutzen lassen.
Jetzt kannst du ihn wieder übernehmen.
Der Kegel fiel in sich zusammen und wurde wieder zu einer Kugel.
Die letzte Mitteilung des Verräter-Schiffs lief an der Seite des
flachen Bildschirms ab. Der Kommandant und der Leutnant sahen
einander an. Auf dem kleinen Bildschirm leuchtete ein weiteres
eingehendes Signal auf.
: Oh, und du wirst mit dem Oberkommando des Affronts Verbindung
aufnehmen, oder soll ich das machen? Jemand muß sie
darüber aufklären, daß wir uns im Krieg mit der
Kultur befinden.
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Genar-Hofoen wachte mit Kopfschmerzen auf, die Minuten
brauchten, um einigermaßen zu vergehen; die
Durchführung des entsprechenden Schmerz-Managements in seinem
Kopf erforderte viel zuviel Konzentration für jemanden, der sich
dermaßen schlecht fühlte; das konnte nicht schnell gehen.
Er kam sich vor wie ein Kind an einem Strand, das eine
Spielzeugschaufel schwenkte, um einen Wall um sich herum zu bauen,
während die Flut hereinströmte; die Wellen
überschlugen sich, und er schaufelte ständig neue
Sandhaufen zu seinem Schutz auf; das Schlimmste daran war, je mehr
Sand er auftürmte, desto tiefer mußte er graben und desto
höher mußte er werfen. Allmählich sickerte Wasser aus
dem Grund seines Forts herauf, und er gab auf; er zog einfach die
Decke über seinen Schmerz. Wenn jemand Flammen an seine
Füße halten oder er sich die Finger an einer Tür
klemmen würde, dann wäre das eben sein Pech. Er war klug
genug, nicht den Kopf zu schütteln, also stellte er sich nur
vor, daß er den Kopf schüttelte; noch nie im Leben hatte
er einen so schlimmen Kater gehabt.
Er versuchte, ein Auge zu öffnen. Es schien nicht allzu sehr
geneigt, seinem Wunsch nachzukommen. Versuch es mit dem anderen.
Nein, auch dieses hatte keine Lust, der Welt ins Gesicht zu blicken.
Sehr dunkel. Wie eingewickelt in einen großen dunklen Umhang
oder…
Er sprang hoch, riß beide Augen weit auf, so daß sie
brannten und tränten.
Er blickte auf so etwas wie einen großen Bildschirm,
Holo-Art. Raum, Sterne. Er sah nach unten, hatte Mühe, den Kopf
zu bewegen. Er wurde in einem großen, sehr bequemen, aber sehr
gesicherten Sessel festgehalten; der war mit irgendeinem weichen Fell
bezogen, war leicht flachgekippt und roch sehr angenehm, aber er
hatte große gepolsterte Klemmen, die seine Handgelenke und
Fußknöchel umspannten. Eine ähnliche
fellüberzogene Stange lag um seinen Unterbauch. Er versuchte
erneut, den Kopf zu bewegen. Er wurde von einer Art Helm mit offenem
Gesichtsteil festgehalten, und es fühlte sich so an, als sei
dieser mit der Kopfstütze des Sessels verbunden.
Er blickte zur Seite. Fellbezogene Wand; poliertes Holz. Ein
Paneel oder Bildschirm zeigte etwas, das wie ein abstraktes
Gemälde aussah. Es war ein abstraktes Gemälde, ein
berühmtes. Er erkannte es. Die Decke dunkel, das Licht
gedämpft. Vor ihm nur der Bildschirm. Der Boden mit Teppich
ausgelegt. Bis dahin sah es sehr nach dem Innern eines
Standard-Kultur-Moduls aus. Sehr still. Nicht, daß das irgend
etwas bedeutet hätte. Er blickte nach rechts.
Auf der anderen, entfernten Seite der Kabine waren zwei weitere
Sitze wie der seine – wahrscheinlich war es eine Kabine, und es
handelte sich mit ziemlicher Sicherheit um ein Neun- oder
Zwölf-Personen-Modul; er konnte nicht nach hinten blicken, um
das genau zu beurteilen. Der Sitz in der Mitte, der ihm am
nächsten war, wurde eingenommen von einer stämmigen,
ziemlich antik aussehenden Drohne, deren abgeflachter Rumpf auf dem
Sitzpolster ruhte. Die Leute behaupteten immer, Drohnen ähnelten
in gewisser Weise Koffern, aber diese erinnerte Genar-Hofoen an einen
altmodischen Schlitten. Irgendwie vermittelte sie den Eindruck,
daß sie auf den Bildschirm starrte. Ihr Aurafeld flackerte, als
ob sie schnellen Stimmungsschwankungen unterläge;
überwiegend bot ihr Anblick eine Mischung aus Grau, Braun und
Weiß.
Frustration, Mißvergnügen und Ärger. Keine
erfreuliche Kombination.
In dem Sessel auf der anderen Seite der Kabine saß eine
hübsche junge Frau, die ein wenig wie Dajeil Gelian aussah. Ihre
Nase war kleiner, ihre Augen hatten die falsche Farbe, ihr Haar war
vollkommen anders. Es war schwer zu sagen, ob ihre Figur irgendeine
Ähnlichkeit mit der der anderen Frau hatte, denn sie steckte in
etwas, das aussah wie ein juwelenbesetzter Raumanzug; ein
standardartiger Kultur-Hartanzug, überzogen mit Platin oder
Silber und großzügig mit Halbedelsteinen besetzt, die im
Oberlicht glitzerten und funkelten, als ob sie Rubine, Smaragde,
Diamanten und so weiter wären. Der zum Anzug gehörende
Helm, gleichermaßen verziert, lag auf der Armlehne ihres
Sessels. Sie war nicht an den Sessel angeschnallt, wie er
bemerkte.
Im Gesicht des Mädchens war ein so finsterer Ausdruck mit
einem sehr tiefen Stirnrunzeln, das fast jede andere Person, so
konnte er sich vorstellen, außerordentlich häßlich
hätte erscheinen lassen. Bei ihr wirkte es eher einnehmend.
Wahrscheinlich ganz und gar nicht der erwünschte Effekt. Er
beschloß, ein Lächeln zu wagen; dank seines Helms mit dem
offenen Gesichtsteil würde sie es sehen.
»Ämm… hallo«, sagte er.
Die alte Drohne straffte sich und zuckte herum, als ob sie ihn
ansähe. Dann sackte sie zurück in das Polster des Sessels,
und ihre Aurafelder erloschen. »Es ist hoffnungslos«,
verkündete sie, als ob sie nicht gehört hätte, was der
Mann gesagt hatte. »Wir sind ausgesperrt. Können nirgends
hingehen.«
Das Mädchen in dem entfernten Sessel kniff die lebhaften
blauen Augen zusammen und betrachtete Genar-Hofoen. Als sie sprach,
klang ihre Stimme wie ein Stilett aus Eis. »Das alles ist deine
Schuld, du ekelhaftes Stück Scheiße«, sagte sie.
Genar-Hofoen seufzte. Er verlor wieder das Bewußtsein, aber
es machte ihm nichts aus. Er hatte nicht die geringste Ahnung, wer
dieses Geschöpf war, aber er mochte es bereits.
Es wurde wieder dunkel.
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[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.882.4656]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Es herrscht Krieg! Diese übergeschnappten
Blödmänner haben den Krieg erklärt! Sie sind
verrückt!
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.882.4861]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Ich wollte dich gerade anrufen. Ich habe soeben eine Nachricht
von dem Schiff bekommen, das ich aufgefordert habe, Armseligkeit im
Auge zu behalten. Die Sache sieht schlecht aus.
00
Schlecht? Es ist eine Katastrophe!
00
Hat dein Mädchen ihren Mann bekommen?
00
Ach ja, sie hat ihn schon bekommen, aber ein paar Stunden
später verkündete das Affronter Oberkommando die Geburt
eines strammen Baby-Krieges. Das Schiff, das Phago nach Stuf
ausgesandt hat, hielt sich eine Modultagesreise entfernt; es war zu
der Ansicht gelangt, daß es Besseres zu tun hatte, als in einer
Mission die Zeit totzuschlagen, über die es von Anfang an nicht
besonders glücklich gewesen war. Ich glaube, es empfand die
Kriegserklärung beinahe als Erleichterung. Es meldete der
Stählerner Glanz unverzüglich seine Position und
bekam sofort die Anweisung, mit höchster Geschwindigkeit zu
einer verzweifelten Verteidigungsmission auszulaufen. Das
Miststück wollte mir nicht einmal sagen, wohin. Ich brauchte
echte Millisekunden, um es dazu zu überreden, sich ganz und gar
der Stählerner Glanz anzuvertrauen und genauen
Aufschluß darüber zu geben, warum es sich überhaupt
in der Nähe von Stuf befand. Ich konnte ihm einreden, Phagos
Ehre hänge davon ab, daß es Stillschweigen bewahre; ich
glaube nicht, daß es singen wird. Ich habe es wissen lassen,
daß ich ihm sonst ernsthaft böse wäre.
00
Aber es war doch demilitarisiert. War es nicht gerade erst nach
Phago zurückgekehrt, um sich wiederaufrüsten zu
lassen?
00
Ha! Es hat meinen Speicher demilitarisiert. Der Scheißer
verließ Phago voll gerüstet. Das war Phagos Idee –
diese hinterlistige Dreckschleuder! Es war immer schon
übervorsichtig. Das kommt davon, wenn man so schrecklich senil
ist, nehme ich an. Wie auch immer, die Freier Meinungsaustausch
wurde schleunigst an die Schanzdecks beordert und lechzt
anscheinend nach Streit. Jedenfalls ist sie verschwunden. Und so
blieben unser Mädchen und der Gefangene Genar-Hofoen in einem
Modul zurück, das beinahe einen Tag von Stuf entfernt ziellos
herumtreibt. Stuf bittet – mache »zwingt« daraus
– alle Kultur- und Affront-Fahrzeuge samt Personal, sich
für die Dauer der Feindseligkeiten von ihm zu entfernen, und
niemand darf sich ihm nähern. Ich habe versucht, jemanden
innerhalb seiner Reichweite aufzutreiben, damit er sie aufliest, aber
es ist aussichtslos.
Eine von Stuf eingeleitete Tiefenuntersuchung hat die
Identität ihres Moduls bereits vollkommen auseinandergenommen.
Die Fleischfickerin driftet einen Tag weit entfernt dahin, und
das Modul schafft bestenfalls zweihundert Licht… Du kannst dir
vorstellen, was als nächstes geschieht. Wir haben
versagt.
00
Das kommt mir auch so vor. War dies das Ziel und ist das jetzt
das Ergebnis der Verschwörung? Krieg mit dem Affront?
00
Ich glaube schon. Die Exzession hat immer noch Vorrangstellung,
aber ihr Erscheinen und die Möglichkeiten, die sich dadurch
eröffnen, wurden von der Verschwörung benutzt, den Affront
zu verlocken, die Feindseligkeiten anzuzetteln. Armseligkeit ist
jedoch noch schlimmer.
Daß Armseligkeit gefallen ist, stellt eine echte
Zwickmühle dar. Es deutet auf Verrat hin. Die Totgeschlagene
Zeit glaubt, daß dort noch ein anderes Kultur- oder
Ex-Kultur-Schiff im Spiel war; nicht eines der eingelagerten
Fahrzeuge, sondern ein anderes Schiff, etwas nicht weniger Altes als
die eingelagerten Kähne, aber klüger und erfahrener; etwas,
das es bereits ebenso lange wie diese gibt, das jedoch die ganze Zeit
über wach war.
Sie glaubt, daß dieses Schiff die Rolle des
Armseligkeits-Gehirns übernommen hat, als es während seiner
Annäherung mit ihm kommunizierte. Ich vermute, es wird sich als
Kriegsschiff erweisen, das im Laufe der ersten fünfhundert Jahre
an irgendeinem Punkt zum Exzentriker oder Jenseitigen geworden ist
und von einem der Verschwörer demilitarisiert wurde – eine
Annahme, keine gesicherte Erkenntnis. Ich verfüge über eine
Liste der Verdächtigen.
Die Totgeschlagene Zeit vermutet, daß sich dieses
Schiff mit einer List unter der Gehirnwache von Armseligkeit hindurch
eingemogelt und sie entweder zerstört oder besetzt hat. Das
Lager wurde dann dem Affront übergeben. Er verfügt jetzt
über eine fertige Schnelle Eingreif-Flotte aus
Kultur-Kriegsschiffen, deren Technik der ihrer eigenen Schiffe um
Generationen voraus ist und die sich nur eine Neuntagesreise von der
Exzession entfernt befinden. Es gibt nichts, was wir in der
verfügbaren Zeit an Ort und Stelle versetzen können, um sie
aufzuhalten.
Aufgrund ihrer besonderen Eigenschaften fährt die
Totgeschlagene Zeit mit höchster Geschwindigkeit in
Richtung Esperi. In neun Tagen werden wir die Nicht Hier Erfunden
und die Unterschiedliche Gerbung, die beide der Bande
angehören, dort haben. Die NHE verfügt über
zwei funktionsfähige SAE der Meuchler-Klasse, die sie derzeit
gerade aufrüstet, sowie eine Hooligan-LAE und eine
Delinquenten-AAE. Weitere zwei ASF müßten ebenfalls dort
eintreffen, falls sie nicht wegen des Krieges umgeleitet werden, mit
einer Gesamtzahl von fünf Angriffs-Einheiten, zwei davon der
Peiniger-Klasse. Acht der Psychopathen-SAE von Phago sind unterwegs
zur Exzession, aber die übrigen sind irgendwo anders zur
Wahrnehmung von Verteidigungsaufgaben stationiert, um sich der
möglichen Bedrohung durch Affronter Kampfeinheiten
entgegenzustellen. Selbst diese acht werden erst zwei Tage
später, als der Affront dort eintrifft, in die Nähe der
Exzession gelangen können. Summa-summarum gibt es also zehn
Kriegsschiffe unterschiedlicher Klassen, die es rechtzeitig zur
Exzession schaffen können, um etwas gegen den Affront
auszurichten; das reicht aus, um es mit der gesamten Affronter
Kriegsmarine aufzunehmen, wenn wir es nur damit zu tun bekommen
würden, aber sie sind einfach nicht in der Lage, mehr als ein
Achtel der Schiffe aufzuhalten, die von Armseligkeit auslaufen
könnten. Wenn sie alle auf direktem Weg zur Exzession fahren,
dann gehört sie ihnen.
Fürs Protokoll: Alle übrigen Schiffslager
öffnen sich, aber das nächste ist mehr als eine
Fünfwochenreise entfernt. Es handelt sich also lediglich um eine
Geste, nicht mehr. Ach ja, noch ein paar andere Betroffene haben ihre
Hilfe angeboten, aber sie sind entweder zu schwach oder zu weit weg.
Ein paar weitere Barbaren werden sich wahrscheinlich zum Affront
bekennen, wenn sie erst einmal damit fertig sind, sich am Kopf zu
kratzen und darüber klar zu werden, was sie erreichen
könnten, wenn die Aufmerksamkeit der Kultur auf mehrere Gegner
verteilt sein würde, aber sie sind noch unbedeutender.
Falls wir erwarten, daß irgendwelche gutgelaunten Ahnen
ins Kinderzimmer treten und unser ganzes Spielzeug einziehen werden,
um die Ordnung wiederherzustellen, so sieht es bis jetzt nicht danach
aus; sie nehmen keine Notiz von den Vorgängen, soweit man es bis
jetzt beurteilen kann.
00
So so. Dann mischt also unsere alte Freundin gegenwärtig
– womöglich, wahrscheinlich, beinahe sicher –
ebenfalls noch mit. Eine verdeckte Karte? Ein Teil der
Verschwörung? Gibt es noch andere Gedanken dazu? Und dabei
fällt mir ein, hast du irgendeine Antwort von ihr
bekommen?
00
Keine, und nein. Das soll keine Beleidigung sein, aber die SS
ist eine der eher unergründlichen Exzentrikerinnen. Vielleicht
meint sie, die Exzession bedarf der Einlagerung, vielleicht hat sie
die Absicht, sie mit dieser Geschwindigkeit zu rammen oder den
Versuch zu unternehmen, sich darin zu versenken und in andere
Universen einzudringen… ich weiß es nicht. Ich glaube, bei
dem Ganzen wird eine gewisse Privatfehde ausgefochten, und
Genar-Hofoen paßt irgendwie gut in die Sache hinein. Ich habe
es beinahe aufgegeben, die Angelegenheit unter diesem Aspekt zu
betrachten. Ich werde weiterhin versuchen, mit der SS Verbindung
aufzunehmen, aber ich glaube, sie sieht sich ihre Signaldateien nicht
einmal an. Das Entscheidende ist, daß der Krieg an sich
Vorrangstellung hat und der Exzession ein noch größerer
Stellenwert zukommt.
00
Es wurde auch nicht als Beleidigung aufgefaßt. Dann
läßt man uns also auf dem Gipfel der Apotheose oder
Nemesis mit dem Affront allein.
00
So ist es. Über ihre genaue Absicht, wie sie diese
älteren, aber immer noch sehr wirkungsvollen Kriegsschiffe
einsetzen wollen, um die Exzession in den Griff zu bekommen, lassen
sich nur Mutmaßungen anstellen; vielleicht haben sie vor, sie
einzukreisen und Eintrittsgeld zu verlangen… Aber sie haben
einen Krieg angefangen, den sie – falls es ihnen nicht irgendwie
gelingt, die Exzession zu beherrschen und sie sich zunutze zu machen
– durchaus verlieren können. Sie verfügen über
ein paar Hundert ein halbes Jahrtausend alte Kriegsschiffe, die dazu
geeignet sind, einen beträchtlichen Schaden anzurichten, wenn
sie in einem friedfertigen, unmilitärischen und
verhältnismäßig gering bevölkerten Teil der
Galaxis losgelassen werden, gewiß, aber nur für
höchstens einen Monat. Dann hat die Kultur die erforderlichen
Streitkräfte zusammengezogen, um sie bis zum letzten zu
zermalmen und dann weiterzuziehen, um die Hegemonie des Affront zu
zerfetzen und ihm ihren eigenen Frieden aufzuzwingen. Die Sache kann
einfach nicht anders ausgehen. Es sei denn, die Exzession kommt ins
Spiel. Was ich bezweifle. Vielleicht handelt es sich wirklich um so
etwas wie eine Projektion; vielleicht war ihr Erscheinen nicht
zufällig, sondern geplant. Das hört sich unwahrscheinlich
an, ich weiß, aber alles andere an dem Ganzen war so listig
zusammengefügt…
Wie auch immer; die Streitigkeit, die jeder am Ende des
Idiranischen Krieges für verloren gehalten hatte, steht im
Begriff, gewonnen zu werden. Die Vereinbarung, die daraus resultiert,
enthält den Vorgang des Zugrunderichtens. Ich für mein Teil
werde mich dem nicht aussetzen. Vielleicht haben wir darin versagt,
die Verschwörung zu vereiteln, aber es besteht immer noch die
Möglichkeit, in die Richtung der Aufklärung über die
Schuld der Beteiligten bei der Planung und Durchführung zu
arbeiten, sowohl während als auch nach den feindseligen
Auseinandersetzungen. Ich habe die Absicht, all meine Gedanken,
Theorien, Beweise, meinen Austausch von Kommunikation und alle
anderen zweckdienlichen Dokumente für jede
vertrauenswürdige Kollegin und jede mir bekannte Kontaktstelle
zu kopieren? Falls du daran interessiert bist, an den von mir
vorgeschlagenen Unternehmungen teilzunehmen, dann bitte ich dich
dringend, deinerseits dasselbe zu tun und diesen Rat auch an die ASF
Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten weiterzugeben.
Ich habe vor, die Anstifter dieses unnötigen Krieges zu
verfolgen, und zwar so lange, bis sie der Rechtsprechung
zugeführt werden, und mir ist klar, daß ich nicht
länger in der Lage sein werde, das zu tun, ohne daß sie
über meine Absichten Bescheid wissen, und daß es keine
besseren Voraussetzungen gibt, um die Gefährdung einer
Gehirn-Kollegin herbeizuführen, als den Kriegszustand, wo die
Offenlegung von Geheimnissen gang und gäbe ist, wo
Kriegsfahrzeuge jeder Art auf den Weg geschickt werden, wo jeder
jedem vorwerfen kann, Fehler gemacht zu haben, wo alle möglichen
Abkommen getroffen und gebrochen, wo Söldner angeheuert und alte
Rechnungen beglichen werden können. Ich glaube nicht, daß
ich die Sache übertrieben melodramatisch darstelle. Ich begebe
mich in höchste Gefahr, wie auch jeder andere, der entschlossen
ist, denselben Weg wie ich einzuschlagen. Bis jetzt haben die
Verschwörer ein äußerst schmutziges Spiel getrieben,
und ich kann mir nicht vorstellen, daß sie es in der
nächsten Zeit anders machen werden, nun, da ihr dreckiger Plan
kurz vor dem Erfolg steht. Was sagst du dazu? Willst du dich dieser
gefahrenvollen Mission anschließen?
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Wie sehr ich mir wünschte, ich könnte mir selbst
einreden, daß du die Dinge übertrieben melodramatisch
darstellst!
Du setzt mehr aufs Spiel als ich. Meine Exzentrizität ist
vielleicht meine Rettung. Wir sind schon so weit zusammen gegangen.
Zähle auf mich.
Oh, verdammt, niemand hat mich auf so etwas vorbereitet, als
man mich in die Gruppe und die Bande eingeladen hat…
Hmm. Ich hatte ganz vergessen, wie unangenehm das Gefühl
der Angst ist. Das ist etwas Abscheuliches! Du hast recht. Laß
uns diese Dreckskerle schnappen. Wie können sie es wagen,
meinen inneren Frieden zu stören, nur um irgendeinem
tentaklischen Haufen von barbarischen Bauerntölpeln eine Lektion
zu erteilen!



 
V

 
 
Der Schlachtkreuzer Küß Die Klinge holte die
Vergnügungsjacht Nur Auf Der Durchreise in den
Ausläufern des Ekro-Systems ein. Das Kultur-Schiff – zehn
Kilometer schlanke Schönheit, Herberge für
zweihunderttausend Urlaubsreisende von -zig verschiedenen Spezies
– schwebte heran, sobald der Schlachtkreuzer in Reichweite war,
aber das Affronter Gefährt feuerte für alle Fälle
einen Schuß über seinen Bug ab, schon aus Prinzip. Die
eher beharrlichen Typen unter den Vergnügungsreisenden hatten
ohnehin nicht an die Verlautbarungen über den Kriegsausbruch
geglaubt und hatten die Detonation eines Sprengkopfes, der den Himmel
vor dem Schiff erhellt hatte, lediglich für ein weiteres, zwar
außergewöhnlich großes, aber ansonsten nicht sehr
eindrucksvolles Feuerwerk gehalten.
Es war eine knappe Sache gewesen. Eine Stunde mehr Vorwarnzeit,
und die eilends durchgeführte Neukonfiguration des
Kulturschiffes und der materiereinigende Umbau des Antriebs
hätten sein Entkommen gesichert. Aber es sollte nicht so
sein.
Die beiden Schiffe vereinigten sich. Im Empfangsvestibül traf
eine kleine Gesellschaft ein Trio von anzugbekleideten Affrontern,
als diese, eingehüllt von kalten Dunstschwaden, aus der
Luftschleuse traten.
»Ihr seid die Vertreter des Schiffes?«
»Ja«, antwortete die gedrungene Gestalt vor den
Menschen. »Und ihr?«
»Ich bin Oberst Fremdwesen-Befreunder (Erster Klasse)
Fivetide Humidyear VII. vom Stamm der Winterjäger und Kommandant
des Schlachtkreuzers Küß Die Klinge. Dieses Schiff
wird im Namen der Affronter Republik aufgrund der üblichen
Kriegsregeln als Prise eingefordert. Wenn ihr all unseren Anweisungen
unverzüglich Folge leistet, besteht gute Aussicht, daß
euch sowie euren Passagieren und eurer Mannschaft kein Leid geschehen
wird. Falls ihr euch irgendwelchen Illusionen bezüglich eures
Status hingebt – ihr seid unsere Geiseln. Irgendwelche
Fragen?«
»Keine, die ich mir nicht bereits selbst beantworten
könnte oder auf die ich mir von euch eine ehrliche Antwort
erwarte«, sagte der Awatara. »Eure Rechtsauslegung wird
lediglich unter Androhung von Waffengewalt akzeptiert. Eure
Handlungen, die ihr während des Bestehens dieser Situation
durchführen werdet, werden aufgezeichnet. Nichts außer der
vollkommenen Zerstörung dieses Schiffes, Atom um Atom, kann
diese Aufzeichnung löschen, und zu gegebener
Zeit…«
»Schon gut, schon gut. Ich werde unverzüglich mit meinen
Rechtsanwälten Verbindung aufnehmen. Führe mich jetzt zu
der für die Affronter Physiologie am besten geeigneten
Suite.«


Das Mädchen war empört, und zwar mit einer so
stürmischen Leidenschaft, wie sie wahrscheinlich nur jemand aus
dem Friedens-Lager aufbringen konnte. »Aber wir sind das
Friedens-Lager«, erklärte sie zum fünften oder
sechsten Mal mit Nachdruck. »Wir sind… wir verkörpern
die wahre Kultur, so wie sie einmal war…«
»Ach«, sagte Leffid und verzog das Gesicht, als ihn
jemand von hinten schubste und seine Brust gewaltsam vor die Bar
schob. Er sah sich mit finsterer Miene um und schüttelte seine
Flügel in die richtige Lage. Die Starboard-Lounge der Xoanon
war dicht bevölkert – das ganze Schiff war dicht
bevölkert –, und er sah es schon kommen, daß seine
Flügel in einem schrecklichen Zustand sein würden, wenn das
alles hier schließlich vorüber wäre. Na ja, dieser
unerfreuliche Zustand wurde durch einiges andere wettgemacht; zum
Beispiel drängte sich jemand an die Bar und drückte das
Friedens-Mädchen so nah zu ihm hin, daß ihr nackter Arm
ihn berührte und er die Wärme ihrer Hüfte an seinem
Körper spürte. Sie roch wundervoll. »Nun, vielleicht
ist das euer Problem«, sagte er und bemühte sich um einen
mitfühlenden Ton. »Daß ihr euch als die wahre Kultur
bezeichnet, verstehst du? Für die Stuf-Sintrikate und auch
für den Affront muß sich das sehr verwirrend
anhören.«
»Aber jeder weiß, daß wir mit dem Krieg nichts zu
tun haben wollen. Das ist einfach ungerecht!« Sie warf
das kurze schwarze Haar zurück und starrte in den
Rauschmittelbecher, den sie in der Hand hielt. Auch in ihm brodelte
es, wie in ihr selbst. »Scheiß- Krieg!« Sie
hörte sich an, als ob sie den Tränen nahe wäre.
Nach Leffids Einschätzung war der richtige Zeitpunkt
gekommen, daß er den Arm um sie legte. Es schien ihr nichts
auszumachen. Er war klug genug, sich eine Andeutung darauf zu
verkneifen, daß er auf seine eigene kleine Weise zum Ausbruch
des Krieges beigetragen haben mochte. Das war zwar etwas, das die
Leute manchmal beeindruckte, aber beileibe nicht alle.
Außerdem hatte er sein Wort gegeben, und die Tendenz war
für ihre rechtzeitige Warnung an das Hauptland mit diesem Schiff
belohnt worden, das gegenwärtig mit der höchst
humanitären Aufgabe beschäftigt war, bei der Evakuierung
des Habitats Stuf von den Vorübergehend Unerwünschten
Fremdweltlern zu helfen, ganz zu schweigen davon, daß diese
Situation der Tendenz einen dringend benötigten herzlichen Bonus
bei einer ganzen Reihe anderer Betroffener und Gruppen der Kultur
einbrachte. Das Mädchen seufzte tief und hielt sich den
Rauschmittelbecher ans Gesicht, um etwas von dem schweren grauen
Rauch in Richtung ihrer unsäglich hübschen kleinen Nase
steigen zu lassen. Sie sah sich um und schenkte ihm ein tapferes
kleines Lächeln, während ihr Blick über seine Schulter
hinweg nach hinten ging.
»Mir gefallen deine Flügel«, sagte sie.
Er lächelte. »Oh, danke…« (Verdammt!)
»… äh, meine Liebe.«


Die Professorin blinzelte. Ja, es war wirklich ein Affronter, der
auf der anderen Seite des Raums in der Nähe der Fenster
schwebte. Ein Anzug wie ein kleines, pummeliges Raumschiff, ganz
schimmernde Knubbeligkeit, mit ausgeprägten Gliedmaßen und
glitzernden Prismen. Die hauchfeinen weißen Gardinen
blähten sich nach innen und um ihn herum und ließen
helles, hochwinkeliges Sonnenlicht in Wellen über den Teppich
fluten. O je, war das ihre Unterwäsche, die im Schatten des
Affronters über ein Fußkissen drapiert war?
»Wie bitte?« sagte sie. Sie war sich nicht sicher, ob
sie richtig gehört hatte.
»Phoese Cloathel-Deldrunsa Khoriem Iel Poere da’Merire,
du bist zur obersten menschlichen Repräsentantin auf der
Orbitalstation namens Cloathel ernannt. Hiermit wird dir
verkündet, daß diese Orbitalstation im Namen der Affronter
Republik vereinnahmt wird. Alle Kultur-Personen sind von jetzt an
Affronter Bürger (Dritter Klasse). Alle Befehle von oben
müssen befolgt werden. Jeder Widerstand wird als Verrat
geahndet.«
Die Professorin rieb sich die Augen.
»Cloudsheen, bist du das?« fragte sie den Affronter. Der
Zerstörer Flügelstutzer war tags zuvor mit einer
Kultur-Austauschgruppe angekommen, die von der Universität seit
einigen Wochen erwartet wurde. Cloudsheen war der Kapitän des
Schiffes; auf der Party am Abend zuvor hatten sie sich angeregt
über speziesübergreifende Semantik unterhalten. Ein
intelligentes, erstaunlich einfühlsames Geschöpf; bei
weitem nicht so aggressiv, wie sie erwartet hatte. Es sah aus wie er,
und doch wieder anders. Sie wurde das beunruhigende Gefühl nicht
los, daß die zusätzlichen Teile an seinem Anzug Waffen
waren.
»Kapitän Cloudsheen, wenn ich bitten darf,
Professor«, sagte der Affronter und schwebte näher heran.
Er war direkt über ihrem Rock, der zerknüllt am Boden lag.
Herrje, sie war vergangene Nacht in einem etwas mitgenommenen Zustand
gewesen.
»Meinst du das ernst?« fragte sie. Sie empfand das
starke Bedürfnis, einen Furz zu lassen, aber sie verkniff ihn;
sie war seltsam besorgt, daß der Affronter das als Beleidigung
auffassen könnte.
»Ich meine es vollkommen ernst, Professor. Der Affront und
die Kultur befinden sich jetzt im Krieg.«
»Oh«, sagte sie. Sie blickte hinüber zu ihrer
Terminal-Brosche, die auf der Erweiterung des Kopfbrettes des Bettes
lag. Aha, die Nachrichten-Blitzleuchte blinkte heftig; genau gesagt
war es sogar ein Röhrenblitz. Es mußte sich um etwas
wirklich Dringendes handeln. Sie dachte nach. »Solltest du diese
Ernennung nicht an die Nabe richten?«
»Ich lehne es ab zu kommunizieren«, sagte der Affronter
Offizier. »Wir haben alles genau unter die Lupe genommen. Du
wurdest als die erfahrenste Kultur-, oder vielmehr
Ex-Kultur-Repräsentantin, wie ich besser sagen sollte, an diesem
Ort befunden. Das ist kein Scherz, Professor, wie ich mit Bedauern
sagen muß. Die Orbitalstation ist mit AM-Sprengköpfen
durchsetzt. Wenn es sich als nötig erweist, wird deine Welt
zerstört werden. Die uneingeschränkte Kooperation durch
dich und alle anderen in der Orbitalstation wird dazu beitragen,
sicherzustellen, daß das nicht geschieht.«
»Nun, ich nehme diese Ehre nicht an, Cloudsheen.
Ich…«
Der Affronter hatte sich abgewandt und schwebte wieder zurück
zu den Fenstern. Er wackelte beim Rückzug. »Das
erübrigt sich«, entgegnete er. »Wie gesagt, du bist
befunden worden.«
»Nun denn«, sagte sie. »Ich befinde, daß dein
Handeln ohne die Rückendeckung einer von mir anerkannten
Autorität geschieht und…«
Der Affronter schoß durch die Luft zu ihr und hielt direkt
über ihrem Bett inne, was sie unwillkürlich zusammenzucken
ließ. Sie roch… irgendwie kalt und giftig.
»Professor«, sagte Cloudsheen. »Hier geht es nicht um
eine akademische Auseinandersetzung oder ein
Salon-Wortgeplänkel. Ihr seid Gefangene und Geiseln, und euer
aller Leben steht auf dem Spiel. Je eher ihr die Realität der
Situation begreift, desto besser. Ich weiß genauso gut wie du,
daß du in keiner Weise für die Orbitalstation
zuständig bist, aber bestimmte Formalitäten müssen
eingehalten werden, ungeachtet ihres praktischen Nutzens. Ich
betrachte die Aufgabe nunmehr als übertragen, und offen gesagt,
um mehr geht es nicht, weil ich die AM-Sprengköpfe habe und du
nicht.« Er wich schnell zurück und erzeugte einen kalten
Luftsog hinter sich. Er hielt wieder kurz vor den Fenstern an.
»Und schließlich«, sagte er, »tut es mir leid,
daß ich dich gestört habe. Ich danke dir persönlich
und im Namen meiner Mannschaft für die Empfangsparty. Sie war
überaus vergnüglich.«
Er verließ den Raum. Die Vorhänge blähten sich
nach innen und dann nach außen und nahmen allmählich einen
goldenen Ton an.
Ihr Herz klopfte, wie sie überrascht feststellte.


Die Meinungs-Anpasser weckte sie nacheinander auf, indem
sie jedem dieselbe Geschichte erzählte; Exzessions-Gefahr nahe
des Esperi, Sintfluter-Schiff ahmt Kulturschiff-Konfigurationen nach,
Kooperation des Affront, höchste Dringlichkeit; befolge meine
Anweisung oder die unserer Affronter Alliierten, falls es mich
erwischen sollte. Einige der Fahrzeuge waren sofort mißtrauisch
oder zumindest verdutzt. Die Bestätigungen von den anderen
Schiffen – der Ohne Festen Wohnsitz, der
Unterschiedlichen Gerbung und der Nicht Hier Erfunden
– überzeugte sie in allen Fällen.
Ein Teil der Meinungs-Anpasser fühlte sich elend. Sie
wußte, daß sie letzten Endes das Richtige tat, aber auf
einer schlichten Oberflächen-Ebene empfand sie Ekel wegen des
Betruges, den sie an ihren Kollegenschiffen begehen mußte. Sie
versuchte sich einzureden, daß das Ganze wahrscheinlich mit nur
sehr wenig oder ganz ohne Blutvergießen und fast ohne oder ganz
ohne Gehirn-Todesfälle ablaufen würde, aber sie
wußte, daß es keine Garantie dafür gab. Sie hatte
Jahre damit verbracht, das alles immer wieder zu durchdenken, kurz
nachdem ihr sieben Jahre zuvor das Anliegen unterbreitet worden war,
und damals hatte sie bereits gewußt – und sich damit
abgefunden –, daß es zu so etwas kommen konnte, aber sie
hatte sich stets an die Hoffnung geklammert, daß es nicht
geschehen würde. Nun, da der Augenblick greifbar nahe war,
fragte sie sich, ob sie nicht doch einen Fehler gemacht hatte, aber
gleichzeitig wußte sie, daß es zu spät für
einen Rückzieher war. Es war also besser, daran zu glauben,
daß sie sich damals richtig entschieden hatte und jetzt nur
kurzsichtig und zimperlich war.
Es konnte nicht verkehrt sein. Es war nicht falsch. Sie war
offenen Geistes gewesen und hatte sich von der Richtigkeit des
Unterfangens überzeugen lassen, das ihr vorgeschlagen worden war
und bei dem sie eine so wichtige Rolle spielen sollte. Sie hatte
getan, was von ihr verlangt worden war; sie hatte den Affront
beobachtet, hatte ihn erforscht, hatte sich in seine Geschichte,
seine Kultur und seinen Glauben vertieft. Und während all der
Zeit hatte sie eine Art Sympathie für diese Leute entwickelt,
sogar eine Empathie, und anfangs vielleicht sogar Bewunderung bis zu
einem gewissen Grad, aber gleichzeitig war in ihr ein kalter und
schrecklich Haß auf ihre Lebensweise gewachsen.
Am Ende war sie zu der Ansicht gelangt, daß sie sie
verstand, weil sie ein ganz klein wenig wie sie war.
Schließlich war sie ein Kriegsschiff. Sie war dafür
gebaut, dafür konstruiert, durch Zerstörung zu Ruhm
zu gelangen, wenn diese als angemessen erachtet wurde. Sie fand, wie
es ihr nach Fug und Recht zustand, eine schreckliche Schönheit
im Waffengerät des Krieges sowie in der Gewalt und der
Verheerung, die dieses Waffengerät anrichten konnte, und doch
wußte sie, daß dieser Reiz aus einer Art Unsicherheit
herrührte, einer Art kindischer Unreife. Sie sah, daß
– nach bestimmten Kriterien – ein Kriegsschiff allein
aufgrund der vollkommen ausgeprägten Reinheit seines Zweckes das
schönste Artefakt war, das die Kultur hervorzubringen vermochte,
und gleichzeitig begriff sie die Minderwertigkeit moralischer
Gesichtspunkte, die einer solchen Einschätzung zugrunde lagen.
Die volle Anerkennung der Schönheit einer Waffe bedeutete, sich
einer Kurzsichtigkeit hinzugeben, die an Blindheit grenzte, sich zu
einer Art Dummheit zu bekennen. Die Waffe war für sich allein
nichts; nichts war für sich allein etwas. Die Waffe konnte wie
alles andere letztendlich nur aufgrund ihrer Wirkung auf andere
beurteilt werden, aufgrund der Folgen, die sie in einem
äußeren Kontext hervorrief, aufgrund ihres Platzes
innerhalb des übrigen Universums. Nach diesen
Maßstäben war die Liebe zu Waffen oder auch nur deren
Anerkennung so etwas wie eine Tragödie.
Die Meinungs-Anpasser bildete sich ein, in die Seelen der
Affronter blicken zu können. Sie waren keineswegs die
leichtlebigen und vergnügungssüchtigen Party-Hansel mit
ziemlich schlechten Manieren, für die sie im allgemeinen
gehalten wurden; sie waren nicht gedankenlos grausam in ihrem
Bestreben, sich gegen eher gutartige und sogar bewundernswerte
Vergnügungen nachsichtig zu erweisen; man wurde ihnen nicht
gerecht, wenn man sie einfach nur als schreckliche Tunichtgute
ansah.
Sie rühmten sich zuerst und zuoberst ihrer Grausamkeit. Ihre
Grausamkeit war das Wesentliche. Sie waren nicht gedankenlos. Sie
wußten, daß sie ihresgleichen und anderen weh taten, und
sie schwelgten darin; das war ihr Lebenszweck. Das übrige –
die grobschlächtige Leutseligkeit, die derbe Lebenslust –
war zum Teil eine glückliche Fügung, zum Teil eine listig
übertriebene Machenschaft, das Äquivalent zum
engelsgleichen Gesichtsausdruck eines Kindes, das entdeckt, daß
ein strahlendes Lächeln die strengsten Erwachsenenherzen
schmelzen läßt und ihm beinahe jede Untat verziehen wird,
wie schrecklich sie auch sein mag.
Sie hatte schweren Herzens dem Plan zugestimmt, der jetzt
ausgeführt werden sollte. Leute würden sterben, Gehirne
würden zerstört werden aufgrund dessen, was sie tat. Die
entsetzliche Gefahr war ein Gigatodesverbrechen. Massenvernichtung.
Schlimmste Schrecken. Die Meinungs-Anpasser hatte gelogen,
hatte betrogen, hatte auf eine Weise gehandelt, die – nach der
Einschätzung fast ausnahmslos aller ihrer Artgenossen – in
höchstem Maße unehrenhaft war. Ihr war nur allzu deutlich
bewußt, daß ihr Name für ein Jahrtausend weiterleben
würde als der einer Verräterin, einer widerwärtig
Verabscheuungswürdigen.
Dennoch würde sie das durchführen, was ihrer Meinung
nach getan werden mußte, denn eine andere Verhaltungsweise
würde bedeuten, daß sie einen noch schlimmeren
Selbsthaß auf sich herabwünschte, den höchsten Ekel,
den jemand vor sich selbst empfinden konnte.
Vielleicht, so sagte sie sich, während sie ein weiteres
schlummerndes Kriegsschiff in den Wachzustand herüberholte,
würde die Exzession alles in Ordnung bringen. Der Halbgedanke
war in sich eine Ironie, aber sie setzte ihn dennoch fort. Ja,
vielleicht war der Exzeß die Lösung. Vielleicht war
er all das wert, was in seinem Namen riskiert wurde, und fähig,
eine friedliche Lösung herbeizuführen. Das war eine
süße Vorstellung: die Entschuldigung gewinnt die Oberhand,
der Casus belli bringt den Frieden… große
Scheiße! dachte sie. Das Schiff schnaubte vor sich hin,
prüfte den idiotischen Gedanken und verwarf ihn dann mit weniger
Verachtung, als er eigentlich verdient hatte.
Es war jetzt ohnehin zu spät, um sich die Sache noch einmal
zu überlegen. Zuviel war bereits geschehen. Das
Armseligkeits-Gehirn war bereits tot, da es sich für die
Selbstzerstörung anstatt für den Kompromiß
entschieden hatte; das menschliche Wesen, das das einzige andere
Geschöpf mit einem Bewußtsein und der Fähigkeit zur
Sinneswahrnehmung gewesen war, war umgebracht worden, und die aus der
Einlagerung geholten Schiffe würden in voller Montur in ihr
voraussichtliches Verhängnis rasen; die Zukunft allein
würde zeigen, wen oder was sie sonst noch mit sich nehmen
würden. Der Krieg hatte begonnen, und die Meinungs-Anpasser
konnte nichts anderes tun, als die Rolle zu spielen, die zu
spielen sie sich einverstanden erklärt hatte.
Ein weiteres Kriegsschiff-Gehirn tauchte in den Wachzustand
auf.
… Exzessions-Gefahr nahe des Esperi, erzählte die
Meinungs-Anpasser dem neu erwachten Schiff, Sintflut-Fahrzeug
ahmt Kulturschiff-Konfigurationen nach, Kooperation des Affront,
höchste Dringlichkeit; befolge meine Anweisung oder die unserer
Affronter Alliierten, falls es mich erwischen sollte.
Bestätigungen der ASF Ohne Festen Wohnsitz und der AKE
Unterschiedliche Gerbung sowie der MSF Nicht Hier Erfunden
beigefügt…


Das Modul Scopell-Afranqui ließ die Dringlichkeiten des
Augenblick für eine kurze Weile hinter sich zurück und zog
sich in eine Art Simulation seiner Misere zurück.
Das Schiff hatte eine romantische, sogar sentimentale Ader, die
Genar-Hofoen bereits in den zwei Jahren aufgefallen war, die sie
gemeinsam auf dem Habitat Gottesloch verbracht hatten (und die es
tatsächlich sorgsam zu verbergen versucht hatte, aus Angst, sich
lächerlich zu machen), und nun sah es sich selbst als Kastellan
einer festungsähnlichen Botschaft in einer barbarischen Stadt,
weit weg von dem zivilisierten Land, das seine Heimat war; ein
weiser, nachdenklicher Mann, technisch ein Krieger, aber eher ein
Denker, einer, der viel mehr von den Realitäten hinter der
Aufgabe der Botschaft sah als die, für die er zuständig
war, und der ergebenst gehofft hatte, daß seine
Fähigkeiten als Krieger niemals gefragt sein würden. Nun,
diese Zeit war jetzt gekommen; die einheimischen Soldaten
hämmerten in diesem Augenblick an die Pforten des Anwesens, und
es war nur noch eine Frage der Zeit, bis das Botschaftsgelände
fiele. Es hatte Verrat in der Botschaft gegeben, und die Barbaren
würden keine Ruhe geben, bevor sie ihn aufgedeckt
hätten.
Der Kastellan verließ den Turm, von dem aus er auf die
anstürmenden Truppen hinabgeblickt hatte, und zog sich in seine
Privatgemächer zurück. Seine wenigen Streitkräfte
stellten bereits die bestmögliche Verteidigung auf; alles, das
er nun noch hätte tun oder sagen können, würde sie nur
behindern. Seine wenigen Spione waren vor einiger Zeit schon durch
Geheimgänge in die Stadt geschleust worden, um so viel Schaden
wie möglich anzurichten, wenn die Botschaft selbst erst
zerstört wäre, wozu es unweigerlich kommen mußte. Es
gab nichts mehr, das seine Aufmerksamkeit erforderte. Mit Ausnahme
dieser einen Entscheidung.
Er hatte bereits den Safe geöffnet und die versiegelten
Befehle herausgenommen; er hielt das Papier in der Hand. Er las es
noch einmal. Zerstörung sollte es also sein. Er hatte es
vermutet, aber dennoch war es irgendwie ein Schock.
Es hätte nicht so weit kommen dürfen, aber es war
geschehen. Er hatte um die Gefahren gewußt, er war gleich zu
Anfang darauf hingewiesen worden, als er diese Stellung angetreten
hatte, aber er hatte sich niemals wirklich vorstellen können,
daß er sich eines Tages wirklich der Entscheidung zwischen
tiefster Unehre und dem Vorwurf des heimtückischen Verrats und
der – wenn auch erzwungenen – Kollaboration oder dem Tod
durch die eigene Hand entgegensehen würde.
Er hatte natürlich eigentlich keine Wahl. Man mochte das auf
seine Erziehung schieben. Er sah sich wehmütig in dem kleinen
Privatgemach um, das seine Erinnerung an zu Hause enthielt, seine
Bibliothek, seine Kleidung und seine Wertsachen. Das war er selbst.
Das machte sein eigenes Ich aus. Dieselben Glaubensgrundsätze
und Prinzipien, die ihn hier an diesen einsamen Außenposten
geführt hatten, erforderten, daß es keine Wahl zwischen
Ergebung und Tod geben durfte. Dennoch stand noch eine einzige
Entscheidung aus, und dies war eine sehr bittere.
Er konnte die Botschaft vollkommen zerstören – und
natürlich sich selbst mit ihr –, so daß für die
Barbaren nur noch die Steine übrigblieben. Oder er konnte die
gesamte Stadt mit sich nehmen. Es war eigentlich nicht einfach eine
Stadt; in gewissem Sinn war es nicht einmal dem Prinzip nach eine
Stadt; es war ein riesiges Waffenlager, mit Soldaten vollgestopfte
Kasernen und ein geschäftiger Kriegshafen; alles in allem ein
wichtiger Bestandteil der Kriegsbestrebungen der Barbaren. Seine
Zerstörung würde der Seite zugute kommen, die die
Loyalität des Kastellans besaß; der Sache, an die er
uneingeschränkt glaubte; es war jedoch keineswegs sicher,
daß das auf lange Sicht Leben retten würde. In der Stadt
lebten aber auch Zivilisten; die größere Zahl von
Unschuldigen, nämlich die Frauen und Kinder und
unterdrückten Angehörigen der unteren Klasse, ganz zu
schweigen von den harmlosen anderen aus neutralen Ländern, die
ganz zufällig ohne eigenes Verschulden in die Kriegswirren
geraten waren. Hatte er das Recht, auch sie wegzupusten, indem er die
Stadt vernichtete?
Er legte das Blatt Papier aus der Hand. Er betrachtete sein Abbild
in einem entfernten Spiegel.
Tod. Bei dieser ganzen Entscheidung bestand kein Zweifel über
sein eigenes Schicksal, nur darüber, wie er in der Erinnerung
weiterleben würde. Als humanitäre Größe, oder
als Schwächling? Als Massenmörder, oder als Held?
Tod. Wie seltsam, jetzt darüber nachzudenken.
Er hatte sich immer gefragt, wie er ihm gegenübertreten
würde. Natürlich, es gab eine gewisse weiterführende
Existenz. Daran glaubte er; er glaubte an den Trost der Priester,
daß seine Seele in einem großen Buch gespeichert
würde, irgendwo, mit der Aussicht auf Wiedererweckung. Aber
genau dieser Er, der er jetzt war – der würde
mit Sicherheit aufhören zu sein, und zwar bald; damit war es
vorbei.
Der Tod, so hatte er einmal jemanden sagen hören, war eine
Art von Sieg. Ein langes, gutes Leben gelebt zu haben, ein Leben voll
wunderbarer Freuden und geringstmöglichem Elend, und dann zu
sterben; das bedeutete, gewonnen zu haben. Bei dem Versuch, bis in
alle Ewigkeit hinnieden zu verweilen, lief man Gefahr,
schließlich in irgendeiner entsetzlichen, bis jetzt noch nie
erfahrenen Horror-Zukunft zu enden. Wie wäre es, wenn man ewig
lebte und alles, was zuvor gewesen war, wie schlimm die Dinge einem
in der Vergangenheit auch erschienen waren, wie sehr Leute andere
Leute in der Geschichte auch gepeinigt hatten, nichts verglichen
damit wäre, was noch bevorstehen würde? Angenommen, in
diesem großen Buch der Zeiten, in dem die Geschichte von allem
und jedem festgehalten war, daß alles Gewesene, die gesamte
abgeschlossene Vergangenheit lediglich eine strahlende,
glückliche Einführung war, verglichen mit dem Hauptteil des
Werks, einer unendlichen Erzählung von unerträglichem
Schmerz, mit Blut eingeritzt in ein Pergament aus lebendiger
Haut?
Besser zu sterben, als das zu riskieren.
Lebe gut, und stirb dann, so daß das Du, das du bist,
niemals wieder sein kann, und nur durch eine trickreiche
Täuschung kann etwas wiedergeschaffen werden, das sich
vielleicht für dich hält, aber nicht du bist.
Das äußere Tor fiel; er hörte es zusammenbrechen.
Der Kastellan stand auf und ging zum Fenster. Drunten im Hof
durchbrachen die barbarischen Soldaten die letzte
Verteidigungslinie.
Bald. Die Entscheidung, die Entscheidung. Er hätte eine
Münze werfen können, aber das wäre… billig
gewesen. Unwürdig.
Er ging zu dem Gerät, das das Anwesen der Botschaft
zerstören würde, und auch die Stadt, wenn er sich
dafür entschiede.
Auch in dieser Hinsicht hatte er keine echte Wahl.
Es würde wieder Frieden herrschen. Die Frage war nur
wann.
Er konnte nicht voraussehen, ob letzten Endes mehr Leute leiden
und sterben würden, weil er sich dafür entschieden hatte,
die Stadt nicht zu zerstören, aber zumindest würden auf
diese Weise der Schaden und die Opfer für die
längstmögliche Zeit auf ein Minimum begrenzt sein. Und wenn
man ihn in der Zukunft dafür verurteilen würde, daß
er unrichtig gehandelt und die falsche Entscheidung getroffen
hatte… nun, der Tod brachte ihm den weiteren Vorteil ein,
daß er nicht anwesend sein würde, um von diesem Urteil
Kenntnis zu nehmen.
Er prüfte noch einmal, ob das Gerät wirklich so
eingestellt war, daß nur die Botschaft zerstört
würde, dann wartete er noch einen Augenblick, um sicherzugehen,
daß er seine bevorstehende Handlung in Ruhe und bei klarem
Verstand durchführen würde, und schließlich –
während ihm Tränen in die Augen stiegen – aktivierte
er das Gerät.
Das Modul Scopell-Afranqui zerstörte sich selbst in einem
Blinzeln vernichtender Energien, deren Zentrum in seinem KI-Kern lag,
und löschte es vollkommen aus; das Modul selbst wurde in eine
Million Teile gesprengt. Die Explosion schickte ein Beben durch die
Materie des Habitats Gottesloch, das rund um das große Rad zu
spüren war; sie sprengte einen beträchtlichen Teil der
umgebenden inneren Docks weg und verursachte einen Riß in der
Hülle des technischen Bereichs darunter; das war ein Schaden,
der schnell zu beheben sein würde.
Der Zerstörer Riptalon wurde in Mitleidenschaft
gezogen und mußte eine weitere Woche im Dock bleiben, obwohl es
zu keinen lebensbedrohlichen oder ernsthaften Verletzungen an Bord
gekommen war. Die Explosion tötete fünf Offiziere und
einige Dutzend Soldaten und Techniker auf den Docks und in einem
kleineren Schiff, das an das Modul angelegt hatte; eine Anzahl
halb-bewußter KI-Wesenheiten waren ebenfalls verloren, und
später stellte sich heraus, daß ihre Kernteile von
Agenten-Wesenheiten beeinflußt worden waren, die das Modul kurz
vor seiner Zerstörung erfolgreich in die Systeme des Habitats
eingeschleust hatte, trotz aller Sicherheitsvorkehrungen. Diese,
beziehungsweise deren Nachkommen, verringerten weiterhin in
beträchtlichem Maße den Beitrag des Habitats zu den
Kriegsanstrengungen während der Dauer der Feindseligkeiten.


: Also, wie ist das, wenn man sich im Krieg befindet?
: Beängstigend, wenn du allen Grund zu der Annahme hast,
daß du ganz in der Nähe des wahren Anlasses sitzt,
aufgrund dessen er erklärt wurde.
Die AKE Wundersame Wege Des Schicksals schwebte zusammen
mit den beiden Elencher Fahrzeugen Nüchterner Rat und
Appell An Die Vernunft in einem Dreiecksmuster. Die beiden
Elench-Schiffe hatten mehrfach den Versuch unternommen, mit der
Exzession zu kommunizieren, ohne jeden Erfolg. Die Wundersame Wege
Des Schicksals machte es allmählich nervös, nur darauf
zu warten, daß sich der Druck bei den Mannschaften der beiden
Elencher Schiffen aufbaute, um wirkungsvollere Maßnahmen
ergreifen zu können, durch die die Verstocktheit der Schiffe
selbst zu überwinden wäre.
Die drei Fahrzeuge hatten während der letzten paar Tage
insgeheim ihren eigenen kleinen Pakt geschlossen, nachdem die
Elencher Schiffe auf der Bildfläche erschienen waren. Sie hatten
Drohnen- und Menschen-Awataras ausgetauscht, machten Teile ihres
Denksubstrats zugänglich, die sie normalerweise niemals dem
Schiff einer anderen Institution offenbart hätten, und gelobten,
nur nach Absprache mit den anderen zu handeln.
Diese angenehme Vereinbarung würde zunichte gemacht, wenn die
Elencher auf die Idee kämen zu versuchen, sich der Exzession in
den Weg zu stellen. Sie würde zwangsweise ohnehin in einigen
Tagen bis zu einem gewissen Grad aufgehoben sein, wenn die MSF
Nicht Hier Erfunden ankäme und – wie die
Wundersame Wege Des Schicksals vermutete – anfinge, alle
anderen herumzukommandieren, aber sie versuchte verzweifelt, die
beiden Elencher Schiffe davon abzuhalten, bis dahin irgend etwas
Unüberlegtes zu tun.
: Ist bekannt, ob irgendwelche Affront-Kriegsschiffe sich in
dieser Gegend herumtreiben? fragte die Appell An Die
Vernunft.
: Nein, antwortete die Wundersame Wege Des Schicksals. :
Wir haben uns ferngehalten und allen anderen empfohlen, das gleiche
zu tun. Ich nehme an, wir hätten wissen müssen, daß
das Ganze von vornherein verdächtig war. Das ist das Problem mit
Leuten wie denen, denke ich; wenn du glaubst, die ersten Anzeichen
dafür zu erkennen, daß sie verantwortungsvoll handeln,
dann ist es in Wirklichkeit so, daß sie noch unaufrichtiger und
verschlagener sind als sonst.
: Glaubst du, sie sind scharf auf die Exzession? fragte die
Nüchterner Rat.
: Das wäre möglich.
: Vielleicht kommen sie gar nicht hierher, gab die Appell An
Die Vernunft zu bedenken. : Greifen sie denn nicht die gesamte
Kultur an? Es gibt Berichte, die besagen, daß jede Menge
Schiffe und Orbitalstationen besetzt wurden…
: Ich weiß nicht, gab die Wundersame Wege Des Schicksals
zu. Für mich ist das der helle Wahnsinn; sie können
niemals die ganze Kultur schlagen.
: Aber sie behaupten, daß ein Schiffslager auf diesem Felsen
Armseligkeit gefallen ist, warf die Nüchterner Rat
ein.
: Nun ja. Offiziell wird das immer noch nicht zur Kenntnis
genommen, aber (natürlich außerhalb des Protokolls) wenn
sie in diese Richtung kommen, möchte ich in ungefähr einer
Woche nicht hier sein.
: Wenn wir also zu der Wesenheit durchkommen wollen, dann sollte
das am besten sehr bald geschehen, bemerkte die Appell An Die
Vernunft.
: Oh, fang nicht wieder damit an; du hast selbst gesagt, daß
sie vielleicht gar nicht kommen… setzte die Schicksal an,
unterbrach sich dann jedoch. : Moment mal. Empfangt ihr das auch?


… (HALBWEIT-STRAHL, AFFRONT-BASIS ALLTRANS, SCHLAUFE)
ACHTUNG! AN ALLE SCHIFFE IM ESPERI-NAHEN RAUM: DIE WESENHEIT MIT
DER LOKALISIERUNG (Lokalisierung beigefügt) WURDE ZUERST VON DEM
AFFRONTER KREUZER WÜTENDE ABSICHT ENTDECKT (Tra.
n428.803.8+) UND WIRD HIERDURCH IN VOLLEM UMFANG UND RECHTMÄSSIG
BEANSPRUCHT IM NAMEN DER AFFRONTER REPUBLIK ALS INTEGRIERTES UND
ABSOLUT SOUVERÄNES AFFRONTER EIGENTUM NACH DEN AFFRONTER
GESETZEN, ERLÄSSEN, RECHTEN UND PRIVILEGIEN.
ANGESICHTS DER VON DER KULTUR PROVOZIERTEN FEINDSELIGKEITEN, DIE
JETZT ZWISCHEN DEM AFFRONT UND DER KULTUR BESTEHEN, WURDE DIE
UNEINGESCHRÄNKTE VORMUNDSCHAFT DER AFFRONTER ADMINISTRATION
AUSGEDEHNT AUF DEN VORERWÄHNTEN BEREICH, UND ZU DIESEM ZWECK
WURDE EIN STRIKTES VERBOT ERLASSEN, WONACH ES JEDEM NICHT-AFFRONTER
VERKEHR UNTERSAGT IST, SICH DER WESENHEIT WEITER ALS ZEHN
STANDARDLICHTJAHRE ZU NÄHERN; UND ZWAR MIT SOFORTIGER WIRKUNG:
SOMIT WIRD ALLEN SCHIFFEN IN DIESEM UMKREIS BEFOHLEN, DEN GENANNTEN
BEREICH UMGEHEND ZU VERLASSEN.
ALLE FAHRZEUGE UND SÄMTLICHES MATERIAL, DAS IN DIESEM BEREICH
ANGETROFFEN WIRD, WERDEN ALS EINE VERLETZUNG DER AFFRONTER GESETZE
UND ALS MISSACHTUNG DER AFFRONTER OBERHOHEIT ANGESEHEN UND DER
ANGEMESSENEN STRAFE DURCH DAS AFFRONTER MILITÄR
ZUGEFÜHRT.
UM DER ERWÄHNTEN VERORDNUNG NACHDRUCK ZU VERLEIHEN, WIRD EINE
KRIEGSFLOTTE VON HUNDERT EX-KULTUR-SCHIFFEN, DIE SICH DAFÜR
ENTSCHIEDEN HABEN, IHRE FRÜHERE UNTERTANENPFLICHT DEM FEIND
GEGENÜBER ZU ERNEUERN, AN DEN VORERWÄHNTEN ORT ABGESTELLT,
MIT DER ANWEISUNG, DIE DURCHSETZUNG DIESER VERORDNUNG GNADENLOS ZU
BETREIBEN.
RUHM DEM AFFRONT!


: Da haben wir es, gab die Nüchterner Rat durch. :
Jetzt haben sie es uns aber gesagt!
: Und sie können in einer Woche hier sein, fügte die
Appell An Die Vernunft hinzu.
: Ah-ha, antwortete die Nüchterner Rat.
: Ah-ha was? fragte die Appell An Die Vernunft.
: Sein Zentrum liegt nicht in der Wesenheit selbst, bemerkte das
andere Elencher Schiff. : Alles, was mit dieser Klein-Drohne
geschehen ist, fand außerhalb des Zentrums statt.
: Die Wütende Absicht ist eines von mehreren Affronter
Schiffen, die Stuf zur selben Zeit verlassen haben wie die Flotte;
vielleicht ist sie der Friede Bringt Viel gefolgt, sagte die
Nüchterner Rat zu dem Kultur-Schiff. : Sicher ist es
jenes Schiff, das nach Stuf zurückgekehrt ist…
sechsunddreißig Tage nach den Geschehnissen dort.
: Das ist ziemlich langsam, stellte die Schicksal fest. :
Nach meinen Aufzeichnungen hätte es ein Leichter Kreuzer der
Meteorit-Klasse schaffen müssen in… ach, Moment mal; er
hatte einen Maschinenschaden. Und während er auf Stuf war,
erlitt er so etwas wie… hmm. Oh, seht mal!
Die Exzession wurde aktiv.


[Gestammelter Dichtpunkt, M32, @ 4.28.883.1344]
x ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
o ASF Ohne Festen Wohnsitz (freigestellt)
Stimmt, ich habe darüber nachgedacht. Nein, ich werde
nicht beim Einfangen der Fahrzeuge Nur Ernstmeinende Anrufer
und Erschieß Sie Später helfen. Ich habe meine
früheren Befürchtungen sowie die Tatsache zum Ausdruck
gebracht, daß ich diese mit den beiden anderen Schiffen teilte,
denn im Laufe meiner Untersuchungen dessen, was ich als
gefährliche Verschwörung empfand, überzeugte ich mich
von der Notwendigkeit, dem Affront entschieden
gegenüberzutreten. Mir mißfällt die Art, wie das
geschehen ist, nach wie vor, aber als eure Pläne entdeckt waren,
hätte es möglicherweise mehr Schaden angerichtet, ihnen
Einhalt zu gebieten, als sie fortfahren zu lassen. Ich kann es noch
immer kaum glauben, daß das Gaunerschiff, das das Schiffslager
auf Armseligkeit übertölpelt hat, allein gehandelt hat und
daß ihr lediglich durch Hinterlist einen Vorteil gewonnen habt,
entgegen euren Beteuerungen. Ich habe jedoch keinen Beweis für
meine Behauptung. Ich habe mein Wort gegeben, und ich werde nichts
von alledem an die Öffentlichkeit bringen, aber ich werde diese
Vereinbarung überdenken, abhängig von dem weiteren
Wohlergehen und dem Ende der Verfolgung der Fahrzeuge Nur
Ernstmeinende Anrufer und Erschieß Sie Später,
sowie natürlich auch abhängig von meiner eigenen
weiterhin unangetasteten Integrität. Ich weiß, daß
ihr mich entweder für paranoid oder albern halten werdet, vor
allem in Anbetracht der Feindseligkeiten, die gestern offen
ausgebrochen sind. Ich erwäge, demnächst auch meinerseits
in die Freistellung zu gehen und den vorgegebenen Kurs zu verlassen.
Auf jeden Fall werde ich mich von der Gruppe trennen.
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ 4.28.883.2182]
x ASF Ohne Festen Wohnsitz (freigestellt)
o ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
Ich verstehe vollkommen. Aber du mußt, du mußt
glauben, daß unsererseits nicht der geringste Wunsch besteht,
dir oder den beiden von dir erwähnten Schiffen einen Schaden
zuzufügen. Du wurdest ausschließlich mit der Aufgabe
betraut, eine rasche Lösung dieses unseligen Zustandes
herbeizuführen; es wird keine Beschuldigungen, keine
Hexenjagden, keine Pogrome oder Säuberungen in unserem Namen
geben. Deine Zusicherung, daß das Ende gekommen ist, stellt uns
vollkommen und grundlegend zufrieden. Eine große Erleichterung!
Laß mich hinzufügen, daß ich schwerlich die
richtigen Worte finde, um die Tiefe meiner – unserer –
Dankbarkeit in dieser Angelegenheit auszudrücken. Du hast eine
standhafte moralische Integrität verbunden mit einer wahrhaft
vorurteilslosen Aufgeschlossenheit an den Tag gelegt; Tugenden, die
nur allzu oft als ebenso tragisch wie inkompatibel angesehen werden
und die dennoch unendlich erstrebenswert sind. Du bist beispielhaft
für uns alle. Ich bitte dich inständig, die Gruppe nicht zu
verlassen. Der Verlust wäre zu groß. Bitte, bedenke deinen
Schritt noch einmal. Niemand wollte abstreiten, daß du eine
tausendfache Erholungspause verdient hast, aber bitte habe Mitleid
mit jenen, die es wagen dich zu bitten, weiterzumachen, zu ihrem
eigenen selbstsüchtigen Nutzen.
00
Danke. Mein Entschluß steht jedoch unwiderruflich fest.
Sollte ich in der Zukunft immer noch willkommen sein, so könnte
ich vielleicht zu irgendeinem späteren Zeitpunkt hoffnungsvoll
einen Antrag auf Wiederaufnahme bei euch stellen, falls irgendeine
außerordentliche Situation den Gedanken aufwerfen könnte,
daß meine Dienste erneut von Nutzen sein könnten.
00
Mein liebes, liebes Schiff. Wenn du wirklich gehen mußt,
so mögen dich unsere tiefstempfundenen Gefühle begleiten,
solange du schwörst, niemals zu vergessen, daß die
Einladung an dich, deine Weisheit und Redlichkeit unserer kleinen
Mannschaft erneut angedeihen zu lassen, unbegrenzt bestehen
bleibt!



 
VI

 
 
Genar-Hofoen verbrachte eine geraume Zeit auf der Toilette. Ulver
Seich war unausstehlich, wenn sie wütend war, und sie befand
sich im Zustand ständiger Wut, seit er vollends aufgeweckt
worden war; genau gesagt schon eine ganze Weile davor. Sie war
wütend gewesen – wütend auf ihn –, während
er bewußtlos war, was irgendwie ungerecht erschien.
Wenn er zu lange schlief oder tagsüber döste, wurde sie
noch wütender, also verbrachte er ziemlich ausgedehnte
Zeitspannen auf der Toilette. Die Toilette in dem Neun-Personen-Modul
bestand aus einer Art großem Lappen, der von einem Absatz in
der hinteren Wand der kleinen Mannschafts-Einzelkabine herabhing. Ein
halbzylindrisches Feld sprang auf, wenn der Lappen an Ort und Stelle
war, und schloß den Ort vom Rest der Kabine ab, und der Platz
reichte gerade eben aus, um sich die Kleidung angemessen zu richten
oder darin bequem zu sitzen oder zu stehen; normalerweise dudelte
eine unaufdringliche Orchestermusik, aber Genar-Hofoen zog die
vollkommene Stille vor, die die Feldumschließung bot. Er
saß in dem sanften, angenehm parfümierten
Abwärtslufthauch, in der Regel nicht wirklich etwas tuend,
sondern einfach nur zufrieden damit, etwas Zeit für sich selbst
zu haben.
Er saß fest in einem winzigen, aber äußerst
behaglichen Modul, zusammen mit einer schönen, intelligenten
jungen Frau. Das hätte ein Rezept für höchste Wonnen
sein müssen; in der Praxis war es eine Phantasie. In
Wirklichkeit war es die reine Hölle. Er hatte nicht zum
erstenmal das Gefühl, in der Falle zu sitzen, doch noch nie
zuvor war es so schlimm gewesen, noch nie hatte er sich so hilflos
gefühlt, noch nie war er mit jemandem zusammen gewesen, der
seine pure Gegenwart anscheinend als ärgerlich empfand. Er
konnte nicht einmal der Drohne die Schuld geben. In gewisser Hinsicht
war die Drohne im Weg, aber es machte ihm nichts aus. Vielleicht war
es sogar ganz gut so; wer weiß, was Ulver Seich ihm angetan
hätte, wenn sie nicht im Weg gewesen wäre. Verdammt, er
mochte die Drohne richtig. In das Mädchen hätte er
sich leicht verlieben können, und unter den geeigneten
Umständen hätte er sie bewundert und wäre beeindruckt
von ihr gewesen, und es war sehr gut möglich, daß er sich
sogar mit ihr kameradschaftlich angefreundet hätte… aber
wie die Dinge lagen, mochte er sie genausowenig, wie sie ihn mochte,
und sie mochte ihn wirklich nicht besonders.
Er vermutete, daß dies einfach nicht die richtigen
Umstände waren. Die richtigen Umstände hätten
bedeutet, daß sie beide sich in einer zivilisierten und
kultivierten Umgebung befunden hätten, mit vielen Leuten um sie
herum und Dingen, die geschahen und die man unternehmen konnte, mit
allen möglichen Gelegenheiten und Orten, um sich kennenzulernen,
und nicht eingepfercht – herrje, bis jetzt waren es erst zwei
Tage, und ihm kam es länger vor als ein Monat – in einem
kleinen Modul mitten in einem Krieg, ohne einen Hinweis darauf, wohin
ihr Weg sie hätte führen sollen, und in der Erkenntnis,
daß all ihre Pläne vereitelt worden waren. Es machte die
Sache wahrscheinlich auch nicht besser, daß er quasi ein
Gefangener war.
»Wer also war das erste Mädchen?« fragte er sie.
»Das vor dem Heiligtum der Erhabenen?«
»Wahrscheinlich von den BG«, erklärte Ulver Seich
mürrisch. Sie warf einen Blick zu der Drohne. Die beiden
menschlichen Wesen saßen in denselben Sitzen, in denen sie
aufgewacht waren. Der Boden des Kabinenbereichs hinter ihnen konnte
sich verzerren und verschiedene Kombinationen von Sesseln, Sofas,
Tischen und so weiter hervorbringen, aber von Zeit zu Zeit setzten
sie sich immer wieder in die nach vorn gerichteten Sitze und
betrachteten den Bildschirm und die Sterne. Die Drohne Churt Lyne
hockte gedankenverloren am Kabinenboden und nahm anscheinend keine
Notiz vom Blick des Mädchens. Die Drohne war offenbar
blicksicher. Anscheinend war es gestattet, sich ungestraft als
Kommunikationsmuffel zu gebärden.
Genar-Hofoen lehnte sich in seinem Sitz zurück. Die Sterne
vor ihnen sahen genauso aus wie einige Minuten zuvor. Das Modul
strebte keinem eigentlichen Ziel zu; es bewegte sich einfach nur weg
von Stuf, in einem der vielen Korridore, die die Verkehrswacht von
Stuf zur kriegsschifffreien Zone erklärt hatte, ohne
Volumenwarnungen oder Einschränkungen. Das Mädchen und die
Drohne hatten ihm nicht erlaubt, Kontakt zu Stuf oder irgend jemand
anderem aufzunehmen. Sie hatten Verbindung zu etwas gehabt, das wie
ein Schiffsgehirn geklungen hatte, und mit ihm mittels
bildschirmgeschriebener Nachrichten kommuniziert, die er nicht sehen
durfte. Hin und wieder waren das Mädchen und die Drohne
gemeinsam verstummt, offenbar durch einen Kommunikator und eine
Neurallitze miteinander verbunden.
Theoretisch hätte er vielleicht die Möglichkeit gehabt,
ihnen in einer solchen Situation mit Gewalt die Kontrolle über
das Modul zu entreißen, aber in der Praxis wäre das
nutzlos gewesen; das Modul hatte sein eigenes
halb-empfindungsfähiges System, das er nicht zu knacken vermocht
und dessen Schlüssel er ihnen auch nicht hätte abschwatzen
können, selbst wenn es ihm irgendwie gelungen wäre, sein
Verhältnis zu dem Mädchen und der Drohne zu verbessern, und
überhaupt, wohin sollte er steuern? Stuf kam nicht mehr in
Frage, er hatte keine Ahnung, wo die Grauzone oder die ASF
Sleeper Service waren, und vermutlich wußte auch sonst
niemand, wo sich die beiden Schiffe aufhielten. Er nahm an, daß
die BG ihn suchten. Er täte gut daran, sich finden zu
lassen.
Übrigens, als er endlich von dem Sitz befreit worden war, an
den er während seiner Bewußtlosigkeit gefesselt gewesen
war, hatte die Drohne ihm eine alte, aber bösartig
glänzende Messer-Rakete gezeigt, die sie in ihrem Gehäuse
enthielt, und ihm einen kurzen, aber schmerzhaften Stich in den
linken kleinen Finger versetzt und ihm versichert, daß das
ungefähr ein Tausendstel des Schmerzes sei, den ihre Effektoren
ihm zufügen konnten, falls ihm einfallen sollte, sich
töricht zu benehmen. Er hatte der Maschine seinerseits
versichert, daß er kein Krieger sei und daß jegliche
kriegerische Begabung, mit der er vielleicht geboren worden war,
vollkommen auf Kosten eines überentwickelten
Selbsterhaltungstriebs verkümmert sei.
Deshalb gab er sich damit zufrieden, ihnen ihren Spaß zu
lassen, wenn sie schweigend kommunizierten. Tatsächlich bot das
eine willkommene Abwechslung. Jedenfalls schien sie das, was immer
sie im Laufe all dieser Kommunikation herausgefunden haben mochten,
nicht besonders zu erfreuen. Vor allem das Mädchen machte einen
bekümmerten Eindruck. Ihm kam es so vor, als ob sie sich
betrogen fühlte, als ob sie dahintergekommen wäre,
daß sie belogen worden war. Vielleicht war das der Grund, warum
sie ihm Dinge verriet, die sie ihm sonst niemals verraten hätte.
Er versuchte, das, was sie ihm soeben über die Besonderen
Gegebenheiten erzählt hatte, mit dem in Zusammenhang zu bringen,
was er bereits von ihr erfahren hatte.
Sein Kopf schmerzte kurz vor Anstrengung. Er hatte ihn
angeschlagen, als er aus der Falle gestürzt war, damals in Night
City. Er versuchte immer noch, sich einen Reim darauf zu machen, was
dort geschehen war.
»Aber ich dachte, du hättest gesagt, du gehörst den
BG an?« sagte er. Er konnte nicht anders, obwohl er wußte,
daß sie diese Frage erneut ärgern würde, aber er war
immer noch verwirrt.
»Ich habe gesagt«, zischte sie zwischen
zusammengepreßten Zähnen hindurch, »daß ich
dachte, ich würde für die BG arbeiten.« Sie
wandte den Blick zur Seite ab, seufzte schwer und sah ihn dann wieder
an. »Vielleicht arbeite ich für sie, vielleicht habe ich
für sie gearbeitet; vielleicht gibt es verschiedene Teil der BG,
vielleicht gibt es auch noch etwas ganz anderes, ich weiß es
einfach nicht, begreifst du das nicht?«
»Und wer hat dich dann geschickt?« fragte er und
verschränkte die Arme. Die Eigenhaut-Jacke schlackerte ihm um
den Körper; sein Hemd befand sich in der Bio-Einheit des Moduls
zur Reinigung. Der Anzug sah immer noch ziemlich gut aus, dachte er.
Das Mädchen hatte ihren juwelenbesetzten Raumanzug noch kein
einziges Mal ausgezogen (obwohl sie die Modul-Toilette benutzt hatte,
anstatt der in ihren Anzug eingebauten Einheiten, wie immer diese
beschaffen sein mochten). Sie sah von Stunde zu Stunde weniger aus
wie Dajeil Gelian, dachte er, während ihr Gesicht ständig
jünger und feiner und hübscher wurde. Eine Verwandlung, die
faszinierend zu beobachten war, und wenn die Umstände andere
gewesen wären, hätte er zumindest ein starkes Verlangen
gespürt zu ergründen, ob es eine gegenseitige Anziehung
geben konnte… aber die Umstände waren nun mal so, wie sie
waren, und zu diesem Zeitpunkt wollte er auf keinen Fall den Eindruck
bei ihr erwecken, daß er sie begehrte.
»Ich habe dir doch gesagt, wer mich geschickt hat«,
erwiderte sie mit eisiger Stimme. »Ein Gehirn. Mit Hilfe…
na ja, jetzt sieht es eigentlich mehr wie ein unbeabsichtigtes
Zusammentreffen aus«, erklärte sie mit einem freudlosen
Lächeln, »ein Gehirn meiner Heimatwelt.« Sie holte
tief Luft und preßte dann die Lippen zu einem so schmalen
Strich zusammen, wie es deren volle Form erlaubte. »Ich hatte
mein eigenes Kriegsschiff, verdammt noch mal«, fuhr sie
verbittert fort, an die Sterne auf dem Bildschirm vor ihnen gewandt.
»Ist es da ein Wunder, daß ich annahm, das Ganze sei von
den BG eingefädelt?«
Sie warf wieder einen Blick zurück zu der schweigenden
Dröhne, dann sah sie ihn wieder an.
»Jetzt erfahren wir, daß unser Schiff im Arsch ist und
daß wir den Mund darüber halten sollen, wo wir sind. Und
was wir für Schwierigkeiten hatten, dich von Stuf
wegzukriegen…« Sie schüttelte den Kopf. »Das sah
für mich ganz nach BG aus… nicht, daß ich mich
allzugut damit auskenne, aber die Maschine ist derselben
Ansicht«, sagte sie und warf den Kopf herum, um so auf die
Drohne zu deuten. Sie musterte ihn von oben bis unten. »Jetzt
wünschte ich, wir hätten dich dort gelassen.«
»Nun, das wünschte ich auch«, entgegnete er und
versuchte, sich vernünftig zu geben.
Sie war ein paar Tage vor ihm auf Stuf eingetroffen, ausgesandt,
um ihn zu suchen, genau gesagt mit einem Blankoscheck versehen und
dennoch unfähig, auf die leichte Art herauszufinden, wo er sein
konnte, nämlich einfach durch Fragen; daher die Sache mit dem
Pondrosaurier. Was einen Sinn ergab, wenn es nicht die Besonderen
Gegebenheiten waren, die sie geschickt hatten, denn es waren die BG,
die ihn auf Stuf gesucht hatten, und warum sollten sie versuchen, ihn
aus ihren eigenen Händen zu entführen? Und doch hatte sie
anscheinend ihr eigenes Kriegsschiff und war mit der Intelligenz
ausgestattet worden, die sie überhaupt nach Stuf gebracht und
ihren Weg mit dem seinen hatte kreuzen lassen; Informationen, die die
BG naturgemäß einer kleinen Anzahl von vertrauten Gehirnen
vorbehalten würde. Sehr geheimnisvoll.
»Also«, sagte sie. »Was genau solltest du tun,
nachdem du Stuf verlassen hattest, oder war dieser ziemlich
pathetische Versuch, deine verlorene Jugend zurückzufordern,
indem du versuchtest, Frauen zu verführen, die einer alten
Flamme ähnelten, schon der gesamte Umfang deiner
Mission?«
Er lächelte so nachsichtig, wie er es vermochte. »Tut
mir leid«, sagte er, »darüber kann ich nicht
sprechen.«
Ihre Augen verengten sich noch weiter. »Weißt du«,
sagte sie, »vielleicht bekommen wir die Anweisung, dich einfach
über Bord zu werfen.«
Er lehnte sich zurück und sah überrascht und verletzt
drein. Ein kleiner echter Angstschauder durchfuhr seine Eingeweide.
»Das würdest du doch nicht tun, oder?« fragte er.
Ihr Blick war wieder starr nach vorn auf die Sterne gerichtet,
ihre Stirn gerunzelt, ihre Mundwinkel waren nach unten gezogen.
»Nein«, gab sie zu. »Aber die Vorstellung, es zu tun,
hätte mir Spaß gemacht.«
Eine Zeitlang herrschte Schweigen. Er war sich ihres Atems
bewußt, obwohl er bei der Betrachtung der reizvoll geformten
Brust ihres Anzugs vergeblich nach irgendeinem Zeichen von Bewegung
suchte. Plötzlich stampfte ihr Fuß auf den Teppich unter
ihrem juwelenverzierten Stiefel. »Was hättest du nun
wirklich tun sollen?« fragte sie wütend und wandte ihm das
Gesicht zu. »Wozu wollten sie dich? Scheiße, ich habe dir
gesagt, warum ich dort war. Los jetzt, erzähl es
mir!«
»Bedaure«, seufzte er. Sie lief allmählich rot an
vor Zorn. O nein, dachte er, es ist mal wieder soweit. Zeit der
schlechten Laune.
Da machte die Drohne hinter ihnen einen Satz in die Luft, und
etwas blitzte an den Rändern des Modul-Bildschirms auf.
»Hallo, da drin«, sagte eine volle, tiefe Stimme rings
um sie herum.
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[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ 4.28.883.4700]
x ASF Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten,
Die
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Ich bedaure, dir mitteilen zu müssen, daß ich meinen
Standpunkt bezüglich der sogenannten Verschwörung im
Hinblick auf die Esperi-Exzession und des Affronts geändert
habe. Ich bin jetzt zu der Überzeugung gelangt, daß dies,
obwohl es gewisse Unregelmäßigkeiten bei der
Rechtsprechung und der damit zusammenhängenden angewandten Moral
gegeben haben mag, eher von opportunistischer denn von konspirativer
Natur war. Weiterhin bin ich, wie schon immer, der Meinung, daß
die Nettigkeiten normaler moralischer Zwänge zwar unsere
Leitlinien, nicht jedoch unsere beherrschenden Maßstäbe
sein sollen.
Es gibt unausweichliche Situationen, in denen solche –
wenn ich sie so bezeichnen darf – zivilisatorischen
Betrachtungsweisen beiseite geschoben werden müssen (und
umfaßt der Ausdruck beziehungsweise Titel Besondere
Gegebenheiten nicht tatsächlich bereits genau dieses), zur
vereinfachten Durchführung von Aktionen, die, so
verabscheuungswürdig und bedauerlich sie an sich vielleicht sein
mögen, vernünftigerweise als verläßlicher Weg
angesehen werden müssen, der zu einem strategisch
wünschenswerten Ziel oder Ergebnis führt, gegen das kein
vernünftiger Mensch etwas einzuwenden haben kann.
Es ist meine tiefst wurzelnde Überzeugung, daß die
den Affront betreffende Situation von dieser höchst speziellen
und seltenen Natur ist und deshalb die Maßnahmen und die
Politik rechtfertigt, die gegenwärtig von den Gehirnen betrieben
werden, die du und ich einst verdächtigt haben, in irgendeine
wie auch immer geartete Verschwörung verstrickt zu sein. Ich
rufe dich auf, mit unseren Kameraden in der Interessanten Zeit-Bande
zu sprechen, denen du – zu Unrecht, wie ich meine –
mißtraut hast, im Hinblick auf die Erreichung einer
Übereinstimmung, die eine Zusammenarbeit aller Parteien erlauben
wird, um eine zufriedenstellende Lösung sowohl für dieses
bedauerliche und unnötige Mißverständnis zu
erreichen, als auch möglicherweise für den Konflikt, der
nun vom Affront ausgelöst wurde. Was mich selbst betrifft, so
beabsichtige ich, mich für einige Zeit zurückzuziehen, und
zwar gleich nach dem Ende dieses Signals. Ich werde nicht mehr in der
Lage sein zu korrespondieren; es können jedoch Nachrichten
für mich hinterlegt werden beim Unabhängigen
Rücktritts-Rat (Abteilung Ex-Kultur), in die dann etwa alle
hundert Tage Einsicht genommen wird. Ich wünsche dir alles Gute
und hoffe, daß meine Entscheidung sich niederschlagen möge
in einer Aussöhnung, die ich mir von ganzem Herzen
herbeisehne.
 
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ 4.28.883.6723]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
oExzentriker Erschieß Sie Später
Sieh dir mal den beigefügten Mist von der VADAENG an
(Signal beigefügt). Ich hoffe beinahe, daß sie besetzt
worden ist. Wenn das wirklich ihre eigenen Empfindungen sind, dann
würde es mir noch ein bißchen schlechter gehen.
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ 4.28.883.6920]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
O je! Jetzt geht es uns beiden an den Kragen. Ich bin unterwegs
zur Homomdanischen Flotten-Basis auf Ara. Ich schlage vor, daß
du dir ebenfalls eine Zuflucht suchst. Als Vorsichtsmaßnahme
verteile ich versiegelte Kopien unserer sämtlichen Signale,
Recherchen und Verdachtsäußerungen an eine Vielzahl
unterschiedlicher vertrauenswürdiger Gehirne mit der Anweisung,
daß sie nur im Fall meines Dahinscheidens geöffnet werden
dürfen. Dasselbe empfehle ich auch dir dringend. Unsere einzige
Alternative besteht darin, uns an die Öffentlichkeit zu wenden,
und ich bin nicht überzeugt, daß wir genügend Beweise
für eine nicht-gegebenheitsgemäße Natur
haben.
00
Das ist verachtungswürdig. Vor unseresgleichen die Flucht
zu ergreifen, unseren eigenen Mit-Gehirnen! Verdammt, ich bin sauer.
Ich persönlich haue auf eine hübsche, sonnige
Orbitalstation ab (DiaGlyph beigefügt).
Auch ich habe alle Tatsachen über diese Angelegenheit bei
Freunden hinterlegt sowie bei Gehirnen, die aufs Archivieren
spezialisiert sind, und den vertrauenswürdigeren unter den
Nachrichtendiensten (ich stimme dir zu, wir können unseren
Verdacht zu diesem Zeitpunkt noch nicht weltweit verbreiten;
wahrscheinlich gab es noch nie einen geeigneten Zeitpunkt dafür,
doch wenn es einen gegeben haben sollte, dann hat der Krieg ihn
zunichte gemacht); außerdem habe ich die Sleeper Service
in meine täglichen Versuche eines Kontakts eingeweiht. Wer
weiß? Vielleicht ergibt sich wieder mal eine Gelegenheit, wenn
sich der Staub um die Exzession herum erst einmal ein wenig gelegt
hat – falls es jemals dazu kommen sollte, wenn überhaupt
noch jemand übrig sein sollte, um Zeuge dessen zu
werden.
Ach ja; das entzieht sich jetzt unseren Feldern. Alles Gute,
wie man so sagt.
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Der Awatara Amorphia bewegte eines seiner Katapulte um ein Achteck
vorwärts, direkt vor den Steuerturm der Frau; das Poltern und
Quietschen solider Holzräder an gleichermaßen soliden
Achsen sowie das Schnarren und Knirschen zusammengeschnallter
Holzsparren und Planken erfüllte den Raum. Ein eigenartiger
Geruch, der von Holz hätte stammen können, stieg sanft von
der Brettkerbe auf.
Dajeil Gelian rutschte auf ihrem kunstvoll geformten Sessel nach
vorn, wobei sie mit der einen Hand gedankenverloren ihren Bauch
tätschelte und sich die andere an den Mund hob. Sie lutschte an
einem Finger, ihre Stirn war vor Konzentration gekräuselt. Sie
und Amorphia saßen im Hauptraum ihrer neuen Unterkunft an Bord
der AKE Trübe Aussichten, die so umgestaltet worden war,
daß eine detailgetreue Nachbildung des Turmes entstanden war,
in dem sie beinahe vierzig Jahre lang gelebt hatte. Der große
runde Raum unter seiner durchsichtigen Kuppel gab das Tröpfeln
von Regen wieder – zwischen den Klangeffekten, die von dem
Spielwürfel hervorgebracht wurden. Die Bildschirme ringsum
zeigten Aufzeichnungen der Geschöpfe, die Dajeil erforscht
hatte, mit denen sie während des größten Teils dieser
vier Jahrzehnte geschwommen und geschwebt war. Rings herum waren die
Kuriositäten und Erinnerungsstücke, die die Frau gesammelt
hatte, genau so aufgestellt, wie sie es in dem Turm an seinem
einsamen Meer gewesen waren. In dem breiten Kamin knisterte
übertrieben dramatisch ein Feuer.
Dajeil dachte eine Weile nach, dann nahm sie einen Kavalleristen
und schob ihn über das Brett, begleitet vom Donnern von Hufen
und dem Geruch von Schweiß. Er kam unbehelligt bei einem
Gepäckwagen zum Halt, abgesehen von ein paar kleineren
Widrigkeiten.
Amorphia, der schwarz zusammengefaltet auf einem kleinen Schemel
auf der gegenüberliegenden Seite des Spielbretts saß,
wurde sehr still. Dann bewegte er einen Unsichtbaren.
Dajeil sah sich auf dem Brett um und versuchte dahinterzukommen,
wohin all die Züge mit Unsichtbaren, die der Awatara neuerdings
machte, führen sollten. Sie zuckte die Achseln; die Kavallerie
nahm die Unpäßlichkeiten beinahe ohne Verlust, begleitet
vom Klirren von Eisen auf Eisen und wildem Geschrei sowie dem Geruch
von Blut.
Amorphia vollführte einen weiteren Zug mit einem
Unsichtbaren.
Im ersten Augenblick geschah gar nichts. Dann ertönte ein
beinah unterschallartiges Rumpeln. Dajeils Turm fiel in sich
zusammen, sank durch das Achteck in dem Brett, eingehüllt in
eine überzeugend nachgemachte Staubwolke und mit dem
bodenerschütternden Krach von zermalmenden, zerschmetternden
Steinen. Weitere Schreie. Viele der wichtigen Züge waren
anscheinend davon begleitet. Ein Geruch von umgegrabener Erde und
Steinstaub erfüllte die Luft.
Amorphia sah beinahe schuldbewußt auf. »Sappeure«,
sagte er und zuckte die Achseln.
Dajeil hob eine Augenbraue. »Hmm«, sagte sie. Sie
verschaffte sich eine Übersicht über die neue Situation.
Nachdem der Turm gefallen war, stand der Weg zu ihrem Herzland offen.
Das sah nicht gut aus. »Meinst du, ich soll um Frieden
nachsuchen?« fragte sie.
»Soll ich das Schiff fragen?« gab der Awatara
zurück.
»Wahrscheinlich ja«, seufzte sie.
Der Awatara sah wieder auf das Brett hinab. Dann hob er den Blick.
»Eine Sieben-Achtel-Chance für mich«, erklärte
der Awatara der Frau.
Sie lehnte sich in dem großen Sessel zurück. »Dann
gehört er also dir«, sagte sie. Sie beugte sich kurz nach
vorn und nahm einen anderen Turm. Sie betrachtete ihn. Der Awatara
lehnte sich mit einer Miene, die gelinde Zufriedenheit mit sich
selbst ausdrückte, ebenfalls zurück. »Bist du hier
glücklich, Dajeil?« fragte er.
»Danke, ja«, antwortete sie. Sie wandte ihre
Aufmerksamkeit wieder dem Miniaturturm zu, den sie in der Hand hielt.
Sie schwieg eine Weile, dann sagte sie: »Also? Was wird
geschehen, Amorphia? Kannst du es mir jetzt endlich sagen?«
Der Awatara sah die Frau eindringlich an. »Wir nähern
uns sehr schnell dem Kriegsgebiet«, sagte er mit einer
seltsamen, beinahe kindlichen Stimme. Dann beugte er sich vor und
betrachtete sie eingehend.
»Kriegsgebiet?« sagte Dajeil, ohne den Blick von dem
Brett abzuwenden.
»Es herrscht Krieg«, bestätigte der Awatara und
nickte. Er nahm einen grimmigen Ausdruck an.
»Warum? Wo? Zwischen wem?«
»Wegen eines Dings, das Exzession heißt. In der Gegend,
in die wir unterwegs sind. Zwischen der Kultur und dem Affront.«
Er fuhr fort, ein wenig über die Hintergründe zu
erzählen.
Dajeil drehte das kleine Turmmodell zwischen den Händen hin
und her und betrachtete es stirnrunzelnd. Schließlich fragte
sie: »Ist dieses Ding mit dem Namen Exzession wirklich so
wichtig, wie anscheinend alle glauben?«
Der Awatara sah einen kurzen Augenblick nachdenklich drein, dann
breitete er die Arme aus und hob die Schultern. »Macht das
wirklich einen Unterschied?« sagte er.
Die Frau runzelte wieder die Stirn, da sie nicht verstand.
»Macht das nicht den entscheidenden Unterschied
überhaupt?«
Er schüttelte den Kopf. »Einige Dinge bedeuten zuviel,
um einen Unterschied zu machen.« Er stand auf und streckte sich.
»Vergiß nicht, Dajeil«, sagte er, »du kannst
jederzeit von hier weggehen. Das Schiff tut alles, was du
willst.«
»Fürs erste bleibe ich noch«, erwiderte sie. Sie
blickte kurz zu ihm auf. »Wann…?«
»In ein paar Tagen«, antwortete er. »Wenn alles
gutgeht.« Er stand da und sah eine Zeitlang auf sie hinunter,
beobachtete sie dabei, wie sie mit dem kleinen Turm herumspielte.
Dann nickte er, drehte sich um und verließ ohne ein weiteres
Wort den Raum.
Sie bemerkte kaum, daß er ging. Sie beugte sich vor und
setzte den kleinen Turm auf ein Achteck am hinteren Rand des Brettes,
an einen Küstenbereich, der eine blaue Fläche säumte,
die das Meer darstellen sollte, in der Nähe der Stelle, wo eine
von Amorphias Schiff-Figuren einige Züge zuvor eine kleine
Streitkraft angelandet hatte, die dabei war, einen Brückenkopf
zu errichten. Noch nie hatte sie einen Turm in eine solche Position
gebracht, bei all ihren Spielen nicht. Das Brett quittierte den Zug
erneut mit Schreien, aber diesmal waren die Schreie die wehmütig
schallenden Rufe von Seevögeln, die das Rauschen der schweren,
krachenden Brandung übertönten. Ein scharfer Salzgeruch
erfüllte die Luft über der Brettkerbe, und sie war dort,
war wieder im Damals, mit den Geräuschen der Seevögel und
dem Geruch des wild tobenden Meeres in ihrem zerzausten Haar und dem
heranreifenden Kind, ständig schwer und ab und zu lebhaft,
beinahe gewalttätig mit seinen plötzlichen, unvermittelten
Tritten, in ihrem Bauch.


Sie saß mit überkreuzten Beinen am Kiesstrand, den Turm
im Rücken, die Sonne ein großer, runder, roter
Feuerschild, der im dunklen, ungestümen Meer versank und einen
blutfarbenen Vorhang vor die Linie der Klippen einige Kilometer
landeinwärts zog. Sie zog den Schal fester um sich und fuhr sich
mit der Hand durch das lange schwarze Haar, um es zu glätten, so
gut es eben ging. Ihre Finger blieben stecken, von Knoten
aufgehalten. Sie versuchte nicht, sie herauszuziehen; sie freute sich
lieber auf den langen, langsamen Vorgang, wenn sie ihr gekämmt,
behutsam entzaust und gestreichelt würden, später am Abend,
von Byr.
Wellen rauschten auf den Kies und die Steine der Küste zu
beiden Seiten neben ihr, mit laut seufzendem, stöhnendem
Schnaufen, das wie das Atmen eines großen Meeresgeschöpfes
klang, ein anschwellendes, sich vertiefendes Geräusch, das in
einem kleinen Augenblick der Halb-Stille endete, bevor die
nächste der großen Wogen kippte und gegen den
zerklüfteten, murmelnden Hang aus Felsen und Steinen krachte,
die riesigen glitzernden Kiesel schiebend und ziehend und rollend, in
der schmatzenden Bewegung des Wassers, das sich seinen Weg zwischen
den Ritzen hindurch bahnte, während die Steine rutschten und
klickend gegeneinander stießen.
Direkt vor ihr, wo ein Felssims gleich unter der
Meeresoberfläche aufragte, waren die Wellen, die sich an dem
flacheren Hang brachen, kleiner, beinahe freundlicher, und die
Hauptwucht des dröhnenden, anschwellenden Ozeans wurde
fünfzig Meter weiter draußen an einem groben Halbkreis
gebrochen, gekennzeichnet durch eine Linie aus schäumender
Brandung.
Sie verschränkte die Hände im Schoß, unter der
Wölbung ihres Bauches, und schloß die Augen. Sie holte
tief Luft, sog den Ozon und den Laugengeruch scharf in die
Nüstern, schuf eine Verbindung zu der salzigen Ruhelosigkeit des
Meeres, machte sich, in Gedanken, wieder zu einem Teil seiner
großen flüssigen Vereinigung von Beständigkeit und
Veränderung, tränkte ihre Gedanken mit etwas von dieser
sich hebenden und senkenden, beschützenden Weite, dieser
weltdurchdringenden Wiege einer geschichteten, nachtmachenden
Tiefe.
In ihrem Geist, in der Halb-Trance, in der sie sich jetzt befand,
trat sie lächelnd durch ihre eigenen flüssigen Schichten
von Schutz und Bestätigung, dorthin, wo ihr Baby lag, gesund und
wachsend, halb wach, halb schlafend, vollkommen schön.
Ihr genetisch veränderter Körper horchte behutsam in den
plazentalen Vorgang hinein, der die vereinte und dennoch sich von
ihrem eigenen Immunsystem geringfügig unterscheidende Chemie und
die Erbanlagen des Körpers des Kindes schützte, und
erfüllte zärtlich die selbstsüchtigen, gierigen
Ansprüche, die das Baby an die Quellen von Blut, Zucker,
Proteinen, Mineralien und Energie stellte.
Die Verlockung war groß, andauernd an den Einrichtungen, die
alles regulierten, herumzuspielen, sich einzumischen, als ob man
durch ein solches Einmischen beweisen könnte, wie gewissenhaft
und aufmerksam man war, aber sie widerstand ihr stets, zufrieden
damit, daß es keine warnenden Anzeichen gab, keinen Hinweis
darauf, daß irgendeine Unausgewogenheit ihre oder die
Gesundheit des Fötus zu gefährden drohte, und
glücklich darüber, die systemische Weisheit des
Körpers über den Drang des Gehirns, sich einzumischen,
siegen zu lassen.
Indem sie den Brennpunkt ihrer Konzentration verlagerte, gelang es
ihr, einen anderen eingebauten Sinn zu gebrauchen, den kein
Geschöpf aus irgendeinem Teil ihres Kultur-Erbes jemals besessen
hatte, um ihr werdendes Kind anzusehen, indem sie seine Gestalt in
ihrem Geist formte, und zwar aus den Informationen, die ein
spezialisierter Unter-Organismus empfing, der in dem bis jetzt noch
ungebrochenen Wasser um den Fötus herum schwamm. Sie sah es;
zusammengekauert in einem kugeligen Spektrum aus glatten
Rosatönen, gekrümmt um die Nabelschnur-Verbindung zu ihr,
als ob es sich auf seine Blutversorgung konzentrierte und versuchte,
die Fließmenge und den Sättigungsgrad zu steigern.
Sie war voller Bewunderung dafür, wie immer; für diese
kopflastige Schönheit, diese seltsame Anmutung einer leeren,
formlosen Eindringlichkeit. Sie zählte seine Finger und Zehen,
betrachtete die fest geschlossenen Augenlider, schmunzelte über
den winzigen eingebetteten Spalt, der von der unbeeinflußten
Wahl der Zellen zeugte, die auf eine kongenitale Weiblichkeit
gefallen war. Halb sie, halb etwas Seltsames und Fremdes. Eine neue
Ansammlung von Materie und Informationen, die sich dem Universum
präsentieren würde, welches sich im Gegenzug wiederum
diesem neuen Geschöpf präsentieren würde;
unterschiedliche oder womöglich gleiche Teile dieser
großartigen, sich ständig wiederholenden und doch
ständig ändernden Gerichtsbarkeit des Daseins.
Beruhigt, weil alles in Ordnung war, überließ sie das
dumpf sich selbst bewußte Wesen der Fortsetzung seines
zielgerichteten, nicht-denkenden Wachstums und wandte sich wieder dem
Teil der realen Welt zu, wo sie auf dem Kiesstrand saß und
Wellen laut und schäumend gegen die zerklüfteten, raunenden
Felsen klatschten.
Als sie die Augen öffnete, war Byr da; sie stand knietief in
den kleinen Wellen genau vor ihr, mit nassem Anzug, das goldene Haar
in feuchten, geringelten Strähnen, das Gesicht dunkel vor dem
Bild des roten Sonnenuntergangs hinter ihr, gerade dabei, die
Gesichtsmaske des Anzugs abzunehmen.
»’n Abend«, sagte sie und lächelte.
Byr nickte und tapste aus dem Wasser, ließ sich neben ihr
nieder und legte einen Arm um sie. »Geht es dir gut?«
Sie griff nach der Hand, die auf ihrer Schulter lag. »Es geht
uns beiden gut«, sagte sie. »Und der Bande?«
Byr lachte, streifte die Füße des Anzugs ab und
enthüllte schrumpelige rosa-braune Zehen.
»Sk’ilip’k’ hat beschlossen, daß ihm die
Vorstellung gefällt, an Land herumzulaufen; er sagt, er
schämt sich, daß seine Vorfahren das Meer verlassen haben
und dann wieder hineingegangen sind, als ob die Luft zu kalt
wäre. Er möchte, daß wir aus ihm eine wandelnde
Maschine machen. Die anderen halten ihn für verrückt,
obwohl der Gedanke, daß sie alle irgendwie gemeinsam fliegen,
eine gewisse Unterstützung findet. Ich habe ihnen noch einige
Bildschirme dagelassen und ihren Zugriff auf die Flugarchive
erweitert. Sie haben mir das mitgegeben, für dich.«
Byr zog etwas aus der Seitentasche des Anzugs und reichte es
ihr.
»Oh, danke.« Sie nahm die kleine Figurine in die Hand,
drehte sie behutsam mit den Fingern um und betrachtete sie im
verblassenden roten Licht des sich neigenden Tages. Sie war
schön, gearbeitet aus einem weichen Stein, und eine vollkommene
Umsetzung ihrer Vorstellung dessen, wie ein Mensch aussehen sollte;
mit natürlichen Schwimmflossen versehene Füße, die
Beine bis zu den Knien zusammengewachsen, der Körper fetter, die
Schultern schlank, der Hals dicker, der Kopf schmaler, haarlos. Es
sah aus wie sie; das Gesicht, so verzerrt es auch war, wies eine
deutliche Ähnlichkeit mit dem ihren auf. Wahrscheinlich
G’Istig’tk’ts Werk; die Figurine zeigte eine Feinheit
der Linien und einen gewissen Humor in ihrem Ausdruck, der ihr etwas
über die Persönlichkeit des alten Weibchens aussagte. Sie
hielt die kleine Statue vor Byr hoch. »Findest du, daß sie
wie ich aussieht?«
»Na ja, auf jeden Fall wirst du genauso fett.«
»Oh!« sagte sie und versetzte Byr einen leichten Klaps
auf die Schulter. Sie sah hinab auf ihren Schoß, streckte die
Hand aus, um ihren Bauch zu streicheln. »Ich denke,
allmählich zeigst du dich, endlich«, sagte sie.
Byr lächelte; ihr Gesicht war immer noch mit Wassertropfen
gesprenkelt, die im sterbenden Licht glitzerten. Sie sah hinab, nahm
Dajeils Hand, strich über ihren Bauch. »Na«, sagte sie
und erhob sich. Sie hielt Dajeil die Hand hin und sah zum Turm.
»Du kommst doch herein, oder willst du den ganzen Abend hier
sitzen und dich mit dem Ozean unterhalten? Wir haben Gäste, hast
du das vergessen?«
Sie atmete tief ein, um etwas zu erwidern, dann streckte sie die
Hand aus. Byr half ihr beim Aufstehen; sie fühlte sich
plötzlich schwer, tolpatschig und – unbeholfen. Ihr
Rücken schmerzte dumpf. »Gut, laß uns reingehen,
ja?«
Sie wandten sich dem einsamen Turm zu.
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Die Verbindungen der Exzession mit den beiden Bereichen des
Energiegitters fielen einfach weg, zusammenbrechende
Zwillingstürme aus geriffeltem Strangmaterial, das in das Gitter
zurücksank wie die idealisierte Darstellung einer kraftlosen
Explosion auf See. Beide Schichten des Gitters oszillierten ein paar
Augenblicke lang, wieder wie eine auf abstrakte Weise vollkommene
Flüssigkeit, dann lagen sie still. Die Wellen, die an den
Flächen des Gitters entstanden, verdampften schnell zu nichts,
wie von etwas aufgesogen. Die Exzession schwebte frei auf dem
Realraum-Strang, im übrigen so rätselhaft wie eh und
je.
Eine Zeitlang herrschte Schweigen zwischen den beobachtenden
Schiffen.
Schließlich fragte die Nüchterner Rat: Ist er
das?
: Es hat ganz den Anschein, antwortete die AKE Wundersame Wege
Des Schicksals. Sie empfand Angst, Erregung, Enttäuschung
– alles gleichzeitig. Angst vor der Anwesenheit von etwas, das
das zu tun vermochte, was sie soeben beobachtet hatte; Erregung, weil
sie Zeuge dieses Vorgangs geworden war und die entsprechenden
Maßnahmen ergriffen hatte – es hatten sich aufgrund der
Geschwindigkeit des Zusammenbruchs des Stranggitters und der
offenkundigen Viskosität der Reaktion des Gitters auf die
Abkoppelung Daten ergeben, die Material für grundsätzliche
wissenschaftliche Erkenntnisse liefern würden –, und
Enttäuschung, weil sie das deutliche Gefühl beschlich,
daß damit schon alles geschehen war. Die Exzession würde
noch eine Zeitlang hier verweilen und nach wie vor nichts tun. Endlos
erscheinende Langeweile, Augenblicke blendenden Schreckens… und
wieder endlose Langeweile. In der Nähe der Exzession brauchte
man keinen Krieg.
Die Wundersame Wege Des Schicksals machte sich daran, alle
Daten, die sie über den Zusammenbruch der
Gitter-Strang-Verbindungen gesammelt hatte, an eine Vielzahl anderer
Schiffe zu übermitteln, ohne sie zuvor auszuwerten. Erst einmal
hinaus damit, für alle Fälle. Ein anderer Teil ihres
Gehirns dachte jedoch darüber nach.
: Dieses Ding hat reagiert, sagte sie zu den beiden anderen
Schiffen.
: Auf das Affront-Signal? fragte die Appell An Die Vernunft
zurück. : Das habe ich mir auch überlegt.
: Könnte das der Zustand sein, in dem die ASF Friede
Bringt Viel die Wesenheit entdeckt hat? fragte die
Nüchterner Rat.
: So könnte es tatsächlich sein, nicht wahr? pflichtete
die Wundersame Wege Des Schicksals bei.
: Die Zeit ist gekommen, gab die Appell An Die Vernunft
durch. : Ich schicke eine Drohne hinein.
: Nein! Warte, bis die Exzession die Konfiguration annimmt, die
sie wahrscheinlich besessen hat, als sie deine Kameradin
überwältigte, und dann kannst du immer noch
entscheiden, ob du dich ihr nähern willst, wie sie es
wahrscheinlich gemacht hat. Bist du verrückt?
: Wir können doch nicht noch länger einfach nur so
herumhängen! entgegnete die Appell An Die Vernunft dem
Kultur-Schiff. : Der Krieg ist Tage von uns entfernt. Wir haben jede
uns bekannte Form der Kommunikation ausprobiert und nichts
zurückbekommen. Wir müssen mehr tun! Start einer Drohne in
zwei Sekunden. Versuche ja nicht, diesen zu vereiteln!
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»Na ja, wir hatten eigentlich vor, sie zur selben Zeit zu
bekommen; das erschien uns irgendwie – ich weiß nicht
– romantischer vielleicht, symmetrischer.«
Dajeil lachte leise und streichelte Byrs Arm. Sie befanden sich in
dem großen runden Raum oben im Turm; Kran, Aist und Tulyi, sie
und Byr. Sie stand am Holzfeuer, zusammen mit Byr. Sie sah Byr an, um
herauszufinden, ob sie die Geschichte vertiefen wollte, aber diese
lächelte nur und nippte an ihrem Weinkelch. »Aber als wir
darüber nachdachten«, fuhr Dajeil fort, »kam es uns
doch ein wenig verrückt vor. Zwei nagelneue Babies, und niemand
außer uns beiden hier, um für sie zu sorgen, beide zum
ersten Mal Mutter.«
»Zum einzigen Mal Mutter«, murmelte Byr und
schnitt eine Grimasse in ihren Weinkelch. Die anderen lachten.
Dajeil streichelte wieder Byrs Arm. »Nun, wie immer es
ausgehen wird, wir werden sehen. Aber, verstehst du, auf diese Weise
können wir… jede Menge Zeit zwischen der Geburt von Ren und
unserem anderen Kind haben.« Sie sah Byr mit einem warmen
Lächeln an. »Wir haben uns bezüglich des zweiten
Namens noch nicht entschieden. Wie auch immer«, fuhr sie fort,
»wenn wir es so machen, dann bleibt mir etwas Zeit, um mich zu
erholen, und wir beide können uns daran gewöhnen, mit einem
Baby fertigzuwerden, bevor Byr seins… oder vielmehr ihres
bekommt«, sagte sie lachend und legte ihrer Partnerin den Arm um
die Schulter.
»Ja«, sagte Byr und sah sie an. »Wir können
mit deinem üben und es dann bei meinem richtig machen.«
»Ach, du!« sagte Dajeil und drückte Byrs Arm. Die
lächelte kurz.
Der gebräuchliche Ausdruck für das, was Dajeil und Byr
taten, lautete ›koordinierter Seitenwechsel‹. Es war eines
der Dinge, die man tun konnte, wenn man fähig war – wie es
buchstäblich jedes menschliche Wesen in der Kultur seit vielen
Jahrtausenden war –, sein Geschlecht zu verändern. Es
dauerte annähernd ein Jahr, um sich von einer Frau in einen Mann
zu verwandeln, oder umgekehrt. Der Vorgang war schmerzlos und wurde
einfach dadurch in Gang gesetzt, daß man daran dachte; man
begab sich in den tranceähnlichen Zustand, den Dajeil
früher an diesem Abend eingenommen hatte, als sie in ihr Inneres
geblickt hatte, um sich vom Wohlbefinden ihres Babys zu
überzeugen. Wenn man an die richtige Stelle im eigenen Geist
blickte, sah man ein Bild von sich selbst, so wie man in diesem
Moment war. Ein kleiner Gedanke reichte, um das Bild vom
gegenwärtigen Geschlecht zum anderen zu verändern. Man kam
aus der Trance, und schon war es vollbracht. Der Körper
würde sich allmählich verändern, die Drüsen
würden die entsprechenden hormonellen Signale aussenden, wodurch
der allmähliche Prozeß der Verwandlung ausgelöst
würde.
Innerhalb eines Jahres konnte eine Frau, die fähig gewesen
war, ein Kind im Leib zu tragen – ja, sogar einem Kind das Leben
zu schenken –, durchaus ein Kind zeugen. Die meisten Leute in
der Kultur veränderten ihr Geschlecht an irgendeinem Punkt ihres
Lebens, obwohl nicht alle Kinder zur Welt brachten, solange sie
Frauen waren. Im allgemeinen wechselten die Leute letzten Endes
wieder zu ihrem kongenitalen Geschlecht zurück, aber nicht
immer, und einige Leute kreisten ihr ganzes Leben lang hin und her
zwischen männlich und weiblich, während sich manche
für einen androgynen Dauerzustand entschieden, da sie darin
einen angenehmen Gleichmut fanden.
Langzeit-Beziehungen in einer Gesellschaft, in der die Leute im
allgemeinen mindestens dreieinhalb Jahrhunderte lang lebten,
mußten zwangsweise von anderer Natur sein als die in
primitiveren Zivilisationen, die den ursprünglichen Stamm der
Kultur hervorgebracht hatten. Lebenslange Monogamie war nicht
gänzlich unbekannt, jedoch sehr ungewöhnlich. Ein Paar, das
während der Kindheit und Jugend eines gemeinsamen
Sprößlings zusammenblieb, kam häufiger vor, war
jedoch ebenfalls nicht die Norm. Das durchschnittliche Kultur-Kind
war seiner Mutter nah und wußte mit ziemlicher Sicherheit, wer
sein Vater war (vorausgesetzt, es war nicht ein Klon seiner Mutter
oder hatte anstelle der Gene eines Vaters ein Surrogat, das die
Mutter hergestellt hatte), aber im allgemeinen stand es seinen Tanten
und Onkeln näher, die in derselben weitgefaßten
familiären Gruppierung lebten, meistens in demselben Haus,
derselben Wohnung oder auf demselben Anwesen.
Es gab jedoch Partnerschaften, die mit der Absicht der
Dauerhaftigkeit geschlossen wurden, und eine Methode, wie bestimmte
Paare ihre Co-Abhängigkeit untermauerten, war die zeitliche
Abstimmung ihrer Geschlechtsumwandlungen, so daß jeweils zu
bestimmten Zeiten jeder jede Rolle beim Geschlechtsakt spielte. Ein
Paar bekam zum Beispiel ein Kind, dann wurde der Mann zur Frau, und
die Frau wurde zum Mann, und sie bekamen noch ein Kind. Eine
verfeinerte Version dieser Methode war möglich durch das
Maß an Kontrolle über das eigene reproduktive System, das
ein weiteres historisches genetisches Herumbasteln ermöglicht
hatte.
Es war einer Kultur-Frau möglich, schwanger zu werden, doch
dann, bevor sich das befruchtete Ei in der Gebärmutter
einnistete, die langsame Verwandlung in einen Mann einzuleiten. Das
befruchtete Ei entwickelte sich nicht weiter, aber ebensowenig kam es
notwendigerweise zu einem Abgang oder einer Reabsorbierung. Es konnte
gehalten werden, in eine Art ausgesetzter Belebung versetzt, so
daß es sich nicht weiter teilte, sondern wartete, immer noch im
Eierstock. Dieser Eierstock wurde dann natürlich zu einem Hoden,
aber – mit ein wenig zellularer Finesse und einiger geschickter
Manipulationen – konnte das befruchtete Ei sicher,
lebensfähig und unverändert in dem Hoden bleiben,
während dieses Organ seinen Beitrag zur Besamung der Frau
leistete, die der Mann gewesen war, dessen Sperma die
ursprüngliche Befruchtung erledigt hatte. Der Mann, der eine
Frau gewesen war, verwandelte sich dann wieder zurück. Wenn die
Frau, die ein Mann gewesen war, die Entwicklung ihres befruchteten
Eies ebenfalls verzögerte, war es möglich, das Wachstum der
beiden Föten und die Geburt der Babys zeitlich aufeinander
abzustimmen.
Für einige Leute in der Kultur war dieser –
zugegebenermaßen ziemlich langwierige und umständliche
-Vorgang ganz einfach die schönste und vollkommenste Art und
Weise, wie zwei Menschen ihre Liebe füreinander ausdrücken
konnten. Andere fanden ihn eher ein wenig überspannt und –
na ja – glibberig.
Das Seltsame war, daß Genar-Hofoen bis zu dem Zeitpunkt, da
er sich in Dajeil verliebt hatte, ein überzeugter Anhänger
der letzteren Meinung war. Er hatte zwanzig Jahre zuvor, noch vor
seiner vollen Geschlechtsreife und bevor er seine eigene Einstellung
zu diesen Dingen so richtig kannte, beschlossen, daß er sein
ganzes Leben lang männlich bleiben wolle. Er sah ein, daß
die Möglichkeit der Geschlechtsumwandlung durchaus nützlich
war und daß manche Leute es sogar irgendwie erregend fanden,
aber er sah darin eine Art von Schwäche.
Doch dann hatte Dajeil Byrs Auffassung verändert.
Sie hatten sich an Bord der Allgemeinen Kontakt-Einheit
Kürzlich Konvertiert kennengelernt. Sie näherte sich
dem Ende einer fünfundzwanzigjährigen Kontakt-Karriere, er
stand am Anfang einer zehnjährigen Verpflichtung, die er zu
gegebener Zeit verlängern konnte oder auch nicht. Er war der
Draufgänger gewesen, sie die unnahbare ältere Frau. Als er
dem Kontakt beitrat, hatte er beschlossen, so viele Frauen wie
möglich ins Bett zu bekommen, und von Anfang an hatte er sich
zielstrebig daran gemacht, diese Absicht in die Tat umzusetzen; eine
Zielstrebigkeit, die viele Frauen an sich schon hinreißend
fanden.
Auf der Kürzlich Konvertiert hatte er dann seinen
üblichen Streifzug durch die weibliche Hälfte der
menschlichen Besatzung gemacht, wurde jedoch von Dajeil Gelian
unvermittelt aufgehalten.
Das lag nicht etwa daran, daß sie nicht mit ihm hatte
schlafen wollen – es hatte schon viele Frauen gegeben, die er
gefragt und die ihn abgewiesen hatten, und zwar aus den
unterschiedlichsten Gründen, und er hatte nie irgendwelche
Ressentiments gegen sie gehegt, und es war durchaus möglich,
daß er auch sie eines Tages zu seinen Freunden zählen
würde, wie es bei vielen der Frauen der Fall war, mit denen er
schlief – nein, es war vielmehr so, daß sie ihm sagte, sie
fände ihn attraktiv und würde ihn normalerweise in ihr Bett
einladen, jedoch davon absähe, weil sie seine so stark
ausgeprägte Promiskuität abstoße. Er hatte das
für eine etwas scheinheilige Begründung gehalten, hatte
jedoch die Achseln gezuckt und sein Leben fortgesetzt.
Sie wurden Freunde, sehr gute Freunde. Sie kamen glänzend
miteinander zurecht; sie wurde seine engste Vertraute. Er erwartete
nach wie vor, daß diese Freundschaft im Laufe der Zeit auch Sex
enthalten würde – selbst wenn es nur einmal wäre
–, aber es war nicht so. Ihm kam es vollkommen naheliegend,
natürlich, normal und richtig vor, daß es hätte
stattfinden sollen. Nach irgendeiner wundervollen, vergnüglichen
geselligen Veranstaltung oder einem Sportereignis oder einfach einer
durchzechten Nacht nicht miteinander ins Bett zu fallen,
erschien ihm eindeutig abartig.
Sie erklärte ihm, er zerstöre sich selbst mit seiner
Zügellosigkeit. Er verstand sie nicht. Sie zerstörte
ihn in gewisser Weise; er gab sich immer noch mit anderen Frauen ab,
aber er verbrachte jetzt so viel Zeit mir ihr – weil sie so gute
Freunde waren, aber auch, weil sie für ihn eine Herausforderung
geworden war und er beschlossen hatte, daß er sie herumkriegen
würde, was immer ihm dafür abverlangt würde –,
daß sein normalerweise vollgepackter Terminplan an
Verführungen, Affären und Verhältnissen schwer
gelitten hatte. Er war nicht mehr in der Lage, sich im erforderlichen
Maß auf all die anderen Frauen zu konzentrieren, die seine
Aufmerksamkeit forderten oder fordern sollten.
Sie erklärte ihm, er verzettele sich in zu viele Richtungen.
Er zerstöre sich nicht richtig, sondern er verhindere seine
Weiterentwicklung. Er stehe immer noch auf einer Art kindischer
Stufe, befinde sich in einer jungenhaften Phase, wo die Menge mehr
als alles andere zählte, wo besessenes Sammeln, Nehmen, Prahlen
mit Zahlen und das Katalogisieren von Erfolgen von grundlegender
Unreife zeugten. Er würde niemals erwachsen werden und sich als
menschliches Wesen entwickeln können, solange er nicht diese
infantile Besessenheit mit Kraft und Durchsetzungsvermögen
überwinde.
Er entgegnete ihr, daß er gar nicht über diesen Zustand
hinauskommen wolle; ihm gefalle es so. Trotzdem, obwohl es ihm gefiel
und es ihm nichts ausmachen würde, wenn er so lange bei seiner
Promiskuität bleiben würde, bis er zu alt für das
alles wäre, bestand doch eine Aussicht, daß er sich
irgendwann einmal ändern würde, dereinst, im Laufe der
nächsten drei Jahrhunderte, die er als Lebensspanne erwarten
konnte… Es war noch genügend Zeit für all dieses
verdammte Wachsen und Entwickeln. Es würde sich schon von selbst
einstellen. Er hatte nicht die Absicht, die Dinge zu beschleunigen.
Wenn diese sexuelle Aktivität etwas war, das er aus seinem
System herausbekommen mußte, bevor er ordentlich reifen und
erwachsen werden konnte, dann hatte sie die moralische Pflicht, ihm
dabei zu helfen, es so schnell wie möglich hinter sich zu
bringen, am besten, indem sie gleich anfingen…
Sie schob ihn weg, wie immer. Er habe nichts begriffen, sagte sie
zu ihm. Es gehe nicht um ein begrenztes Potential an Sexualität,
das es zu erschöpfen gelte, es sei vielmehr ein sich
ständig neu auffüllender Komplex, der sein
persönliches Reifen verhindere. Sie war der Ruhepunkt in seinem
Leben, den er brauchte, oder zumindest ein Ruhepunkt; er würde
wahrscheinlich noch viele, viele mehr in seinem Leben brauchen,
darüber machte sie sich keine Illusionen. Aber im Augenblick war
sie es. Sie war der Fels, an dem sich der Fluß seiner
turbulenten Leidenschaft brechen mußte. Sie war eine Lektion
für ihn.
Sie beide spezialisierten sich auf demselben Gebiet: Exobiologie.
Er hörte ihr manchmal beim Reden zu und fragte sich, ob er sich
einem nicht artverwandten Wesen gegenüber jemals so fremd
hätte fühlen können, wie es bei diesem Wesen seiner
eigenen Spezies der Fall war, das doch eigentlich zumindest in einer
entfernt ähnlichen Weise denken mußte, statt dessen jedoch
vollkommen anders dachte. Er konnte alles über fremde Spezies
lernen, konnte sie erforschen, in ihre Haut schlüpfen, unter
ihre Schalen kriechen, in ihre Knochengerüste oder Membranen
oder sonstige anatomische Gegebenheiten (ha, ha!) eindringen, um sie
kennenzulernen, um sie begreifen zu lernen, und am Ende gelang ihm
das stets; er konnte nach und nach denken wie sie, fühlen wie
sie, ihre Reaktionen auf irgend etwas voraussagen, hatte eine
ziemlich genaue Ahnung, was sie in bestimmten Situationen dachten. Es
war eine Fähigkeit, auf die er stolz war.
Einfach weil man so verschieden war von den Geschöpfen, die
man erforschte, setzte man in einem ausreichend steilen Winkel an, so
schien es ihm, um in sie eindringen und in ihre Seele oder was auch
immer schlüpfen zu können. Bei jemandem, der zu
neunundneunzig Prozent genauso war wie man selbst, war manchmal die
Nähe zu groß. Man konnte sich nicht weit genug von ihm
zurückziehen, um einen ausreichend großen Winkel zu
erreichen; man rutschte einfach ab, jedesmal im Anschluß an
eine glänzende Annäherung. Es war kein Durchkommen.
Enttäuschung um Enttäuschung.
Dann war ihr ein Posten auf einer Welt namens Telaturier angeboten
worden. Eine langfristige Sache, bei der sie bis zu fünf Jahren
mit einer aquatischen Spezies mit dem Namen ’Ktik verbringen
sollte, zu deren Entwicklung die Kultur beitragen wollte. Es war die
Art von einem nicht von einem Schiff ausgehenden Kontakt-Posten, die
einem häufig gegen Ende der Karriere angeboten wurde; Dajeil
wurde als von Natur aus dafür geeignet angesehen. Es würde
bedeuten, daß nur ein, vielleicht zwei Menschen die ganze Zeit
über allein auf dem Planeten weilen würden, nur in der
Gesellschaft dieser ’Ktik. Gelegentlich würde Besuch
kommen, aber es gäbe kaum Freizeit und keinen ausgedehnten
Urlaub; der Plan bestand darin, eine langfristige persönliche
Beziehung zu den ’Ktik-Individuen aufzubauen. Das war keine
Aufgabe, die man leichtfertig annahm; sie würde echte Hingabe
verlangen. Dajeil bewarb sich um den Posten und wurde genommen.
Byr konnte es nicht glauben, daß Dajeil die Kürzlich
Konvertiert verlassen würde. Er warf ihr vor, sie tue das
nur, um ihn zu ärgern. Sie schalt ihn, daß er sich albern
verhielte. Und unglaublich egoistisch. Sie tat es, weil es eine
wichtige Arbeit war und weil sie das Gefühl hatte, daß sie
die richtige Person dafür sei. Außerdem war es etwas,
für das sie sich zu diesem Zeitpunkt reif fand; sie hatte ihren
Anteil am Herumtreiben in der Galaxis gehabt und jeden Augenblick
davon genossen, aber jetzt hatte sie sich verändert, und die
Zeit war gekommen, sich einer langfristigeren Sache zuzuwenden. Sie
würde ihn vermissen, und sie hoffte, daß er sie vermissen
würde – obwohl er sie bestimmt nicht so lange vermissen
würde, wie er behauptete, nicht einmal so lange, wie er selbst
glaubte –, aber es war an der Zeit, sich weiterzubewegen, Zeit,
etwas Neues zu tun. Sie bedauerte, daß es ihr nicht
möglich gewesen war, länger in seiner Nähe zu bleiben,
da sie doch sein Ruhepunkt war, aber so war es nun einmal, und die
Gelegenheit, die sich hier bot, war zu großartig, um sie nicht
wahrzunehmen.
Später konnte er sich nicht erinnern, wann er die
Entscheidung getroffen hatte, mit ihr zu gehen, jedenfalls war es
geschehen. Vielleicht hatte er angefangen, einige der Dinge zu
glauben, die sie ihm erklärt hatte, aber auch er hatte einfach
das Gefühl, daß die Zeit gekommen war, um etwas Neues zu
tun, auch wenn er erst seit kurzem dem Kontakt angehörte.
Es war das Schwierigste, das er jemals unternommen hatte,
schwieriger als jede Verführung (mit der möglichen Ausnahme
der ihren). Zuerst einmal mußte er sie davon überzeugen,
daß es eine gute Idee war. Sie war nicht einmal im Ansatz
geschmeichelt, keine Sekunde lang. Es sei eine blöde Idee, wies
sie ihn ab. Er sei zu jung, zu unerfahren, es sei noch viel, viel zu
früh in seiner Kontakt-Laufbahn. Er könne sie nicht
beeindrucken; er verhalte sich töricht. Es war nicht romantisch,
es war nicht vernünftig, es war nicht schmeichelhaft, es war
nicht praktisch, es war einfach nur idiotisch. Und wenn sie ihm
aufgrund irgendeines Wunders erlauben würden, mit ihr zu gehen,
brauchte er nicht zu glauben, daß dieses Aufsichnehmen eine
große Verpflichtung seinerseits bedeuten würde, oder
daß sie mit ihm schlafen würde.
Es bewies nichts anderes, als daß er ebenso närrisch
wie eitel war.
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Die Allgemeine Kontakt-Einheit Grauzone hielt es nicht mit
Awataras; sie sprach über eine Sklavendrohne. »Junge
Dame…«
»Rede mich ja nicht in diesem bevormundenden Ton mit
›junge Dame‹ an!« fauchte Ulver Seich und stemmte die
Hände in die anzugbekleideten, edelsteinbesetzten Hüften.
Sie hatte immer noch den Helm des Anzugs an, allerdings war das
Visier hochgeklappt. Sie befanden sich zusammen mit einer Reihe von
Modulen, Satelliten und allerlei Drum und Dran im Hangarraum der AKE.
Es sah so aus, als wäre der Raum die meiste Zeit über
ohnehin gut belegt, aber jetzt herrschte eine noch drangvollere Enge
durch die Anwesenheit des kleinen Moduls, das der SAE Freier
Meinungsaustausch angehört hatte.
»Miss Seich«, schnurrte die Drohne unbeeindruckt weiter.
»Es war mir nicht aufgetragen worden, dich oder deine Kollegin
Dn Churt Lyne aufzulesen. Ich habe das getan, weil ihr mitten in
einem Kriegsgebiet sozusagen herrenlos herumgetrieben seid. Wenn du
wirklich darauf bestehst…«
»Wir sind nicht ›herrenlos herumgetrieben‹!«
widersprach Ulver, fuchtelte mit den Armen und deutete zurück zu
dem Modul. »Wir waren da drin! Das Ding hat Motoren, wie du
weißt!«
»Ja, sehr langsame. Ich sagte ›sozusagen herrenlos
herumgetrieben‹.« Die Schiffssklavendrohne, eine
gehäuselose Ansammlung von Bestandteilen, die in Kopfhöhe
schwebten, wandte sich an die Drohne Churt Lyne. »Dn Churt Lyne.
Auch dich begrüße ich. Wäre es dir wohl möglich
zu versuchen, deine Kollegin, Miss Seich, zu
überreden…«
»Und rede nicht so, als ob ich gar nicht da wäre!«
schimpfte Ulver und stampfte mit dem Fuß auf. Das Deck unter
Genar-Hofoens Füßen hallte davon wider.
Er war noch nie so froh gewesen, eine AKE zu sehen. Die Befreiung
von diesem verdammten Modul und Ulver Seichs ätzender
Launenhaftigkeit. Ein Segen. Die Grauzone hatte zuerst ihn
begrüßt, wie ihm aufgefallen war.
Endlich war er wieder auf dem richtigen Kurs. Von hier zur
Sleeper, die Arbeit erledigen und dann – wenn der Krieg
nicht alles total durcheinanderbrachte – ein Erholungsurlaub
irgendwo, während die Dinge ins Reine gebracht wurden. Er konnte
es immer noch kaum glauben, daß der Affront tatsächlich
der Kultur den Krieg erklärt hatte, aber angenommen, das war
wirklich geschehen, dann würden – wenn erst einmal alles
vorbei und der Affront in seine Schranken verwiesen worden wäre
– Kultur-Leute mit Affront-Erfahrung gebraucht werden, um beim
Friedensmanagement und der Zivilisierung des Affronts zu helfen. In
gewisser Weise würde es ihm leid tun, wenn es dazu käme; er
mochte sie, so wie sie waren. Aber wenn sie verrückt genug
waren, es mit der Kultur aufzunehmen… vielleicht war es
nötig, daß ihnen eine Lektion erteilt wurde. Ein paar
erzwungene Manieren würden ihnen nicht schaden.
Das würde ihnen jedoch nicht gefallen, denn es wären
Manieren, die ihnen mit Nachsicht, Geduld und Gnade aufgezwungen
würden, mit der Art von unschlagbarer Selbstsicherheit, die die
Kultur nicht umhin konnte, an den Tag zu legen, wenn alle
statistischen Auswertungen bewiesen, daß sie wirklich das
Richtige tat. Wahrscheinlich wäre es besser gewesen, aus dem
Affront sozusagen Kleinholz zu machen und ihn dann in die Knie zu
zwingen. Wie auch immer, wie die Sache auch ablaufen mochte, sie
würden ihre Haut teuer verkaufen, davon war Genar-Hofoen
überzeugt.
Ulver Seich war in dieser Hinsicht auch nicht ungeschickt.
Gegenwärtig verlangte sie, daß sie und die Drohne
unverzüglich in das Modul zurückgebracht würden und
ihnen gestattet würde, ihren Weg fortzusetzen. In Anbetracht
dessen, daß ihre erste Handlung nach der Kontaktaufnahme der
Grauzone mit ihnen in der Forderung bestanden hatte, sofort
gerettet und an Bord genommen zu werden, war das ein wenig frech,
aber das Mädchen sah das offenbar nicht so.
»Das ist die reinste Piraterie!« nörgelte sie.
»Ulver…«, mahnte die Drohne Churt Lyne ruhig.
»Und stell du dich nicht auf ihre Seite!«
»Ich stelle mich nicht auf ihre Seite, ich meine
nur…«
»Doch, das tust du!«
Das Wortgeplänkel setzte sich fort. Die Sklavendrohne des
Schiffs blickte von dem Mädchen zu der ältlichen Drohne und
wieder zurück. Sie erhob sich einmal kurz in die Luft, dann
ließ sie sich wieder nieder. Sie schwenkte zu Genar-Hofoen.
»Entschuldige mich«, sagte sie leise.
Genar-Hofoen nickte.
Die Drohne Churt Lyne wurde mitten im Satz unterbrochen und
schwebte sanft hinab zum Boden des Hangars. Ulver Seich runzelte
wütend die Stirn. Dann begriff sie. Sie wandte sich zu der
Sklavendrohne um und stieß einen Finger in ihre Richtung.
»Wie kannst du es wagen…!«
Das Visier ihres Helms klappte zu; die Energie ihres Anzugs
verringerte sich zu einer statuenähnlichen Unbeweglichkeit. Die
juwelenbesetzte Gesichtsplatte funkelte in den Lichtern des Hangars.
Genar-Hofoen glaubte, ein fernes, gedämpftes Rufen aus dem
Innern des Anzugs von dem Mädchen zu vernehmen.
»Miss Seich«, sagte die Drohne. »Ich weiß,
daß du mich da drin hören kannst. Es tut mir leid, zu
dieser Unhöflichkeit gezwungen zu sein, aber ich bedaure, sagen
zu müssen, daß ich dieses Hin und Her von Worten ein wenig
nervtötend und unproduktiv fand. Tatsache ist, daß du
jetzt ganz und gar in meiner Gewalt bist, was diese kleine
Demonstration hoffentlich bewiesen hat. Du kannst dich damit abfinden
und die nächsten paar Tage einigermaßen behaglich
verbringen, oder dich weigern, diesen Umstand anzuerkennen, dann
wirst du entweder eingesperrt bleiben, unter Aufsicht einer
Drohnen-Eingreif-Mannschaft, oder unter Drogen gesetzt, um zu
verhindern, daß du in Schwierigkeiten gerätst. Ich
versichere dir, daß ich in allen anderen Situation außer
der des Krieges dich und deine Kollegin gern deinem Modul
übergeben und euch tun lassen hätte, was euch beliebt.
Solange ich jedoch nicht zur Erfüllung irgendwelcher eindeutig
militärischer Pflichten abberufen werde, seid ihr mit Sicherheit
weniger in Gefahr, wenn ihr bei mir bliebt, als wenn ihr dahintreibt
– oder auch euch zielgerichtet irgendwo hinbewegt – in
einem kleinen, unbewaffneten und vollkommen kampfunfähigen
Modul, das – so bitte ich euch zu glauben – dennoch von
jemanden, der zu der Ansicht neigt, eine Erkennung sei am besten
durch das Eröffnen von Feuer möglich, irrtümlich
für Munition oder ein feindliches Schiff gehalten werden
könnte.«
Genar-Hofoen sah, daß der Anzug des Mädchens bebte; er
schwankte von Seite zu Seite. Anscheinend warf sie sich darin herum,
so gut sie konnte. Der Anzug war nahe daran, das Gleichgewicht zu
verlieren und zu kippen. Die kleine Sklavendrohne streckte ein blaues
Feld aus, um ihn zu stabilisieren. Genar-Hofoen fragte sich, wie
stark die Versuchung gewesen sein mußte, ihn einfach fallen zu
lassen.
»Wenn ich gerufen werde, um mein Gewicht in die Waagschale
der Ereignisse zu werfen, dann werde ich es dich wissen lassen«,
fuhr die Schiffsdrohne fort. »Ebenso, so vermute ich, wirst du
frei sein, deiner Wege zu gehen, wenn ich meiner Pflichten
gegenüber Mr. Genar-Hofoen und der Abteilung der Besonderen
Gegebenheiten entledigt bin. Danke fürs Zuhören.«
Churt Lyne hüpfte in die Luft und setzte da wieder an, wo sie
aufgehört hatte. »… du solltest einmal in deinem
verwöhnten Leben vernünftig sein…!« Dann verebbte
ihre Stimme. Sie lieferte eine wundervolle Darstellung von
Verwirrtsein, indem sie sich einige Male hierhin und dorthin
wandte.
Ulvers Gesichtsplatte klappte hoch. Ihr Gesicht war blaß,
ihre Lippen waren zu einer schmalen Linie zusammengepreßt. Sie
schwieg eine Weile. Schließlich sagte sie: »Du bist ein
sehr ungezogenes Schiff. Du tätest gut daran zu hoffen,
daß du niemals auf die Gastfreundschaft von Phagofels
angewiesen bist.«
»Wenn das der Preis dafür ist, daß du auf meine
durch und durch vernünftigen Bitten eingehst, junge Dame, dann
sollst du die Genugtuung haben.«
»Und du tätest gut daran, an Bord dieses Schrotthaufens
eine anständige Unterkunft bieten zu können«, sagte
sie und stieß einen Daumen in Richtung Genar-Hofoen. »Ich
bin es leid, die Testosterone dieses Kerls da einatmen zu
müssen.«
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Mit zermürbender Ausdauer gelang es ihm, sie zu einem
Sinneswandel zu bewegen. Es lag ein halbes Jahr des Wartens zwischen
dem Zeitpunkt, da sie für den Posten angenommen wurde, und dem,
da sie ihn tatsächlich antreten konnte. Er brauchte beinahe die
ganze Zeit, um sie umzustimmen. Endlich, einen Monat bevor das Schiff
auf Telaturier anlegte, um sie dort abzuliefern, willigte sie ein,
daß er den Kontakt fragen könne, ob er mit ihr gehen
dürfe. Er vermutete, daß sie das nur tat, damit sie ihn
endlich zum Schweigen brächte und er sie nicht länger
nerven würde; sie glaubte keinen Augenblick lang, daß er
ebenfalls angenommen werden würde.
Er widmete sich mit Hingabe dem Ziel, sich ins rechte Licht zu
setzen. Er lernte so viel wie möglich über Telaturier und
die ’Ktik; er verfaßte einen Überblick über die
exobiologische Arbeit, die er bis jetzt geleistet hatte, und gab sich
besondere Mühe, die Aspekte herauszustreichen, die ihn besonders
geeignet für den Posten auf Telaturier machten. Er untermauerte
seine Argumentation damit, daß er um so mehr für einen
derart Gleichmut und Ausdauer erfordernden Job prädestiniert
sei, da er in der Vergangenheit ein so ausschweifendes und
umtriebiges Leben geführt habe; er sei – nun, nicht
ausgebrannt –, aber vollkommen gesättigt. Dies sei genau
die richtige Zeit, um die Dinge etwas langsamer angehen zu lassen,
Atem zu holen, zur Ruhe zu kommen. Die Stelle sei genau das richtige
für ihn, und er der richtige für sie.
Er machte sich an die Arbeit. Er sprach mit der Kürzlich
Konvertiert persönlich sowie mit einer Reihe anderer
Kontakt-Schiffe, mehreren interessierten Drohnen, die sich auf
menschliche Psycho-Evaluation spezialisiert hatten, und einem
menschlichen Auswahlgremium. Es funktionierte. Man brachte ihm keine
einhellige Zustimmung entgegen – es war etwa fünfzig zu
fünfzig, wobei die Kürzlich Konvertiert die
Nein-Gruppe anführte –, aber die Unterstützung
für ihn wuchs.
Schließlich lief es auf eine knappe Entscheidung hinaus, und
das letzte Wort über die Einstellung behielt sich die ASF
Stilles Vertrauen vor, das Heimatschiff der Kürzlich
Konvertiert. Zu dieser Zeit befanden sie sich wieder an Bord der
Stilles Vertrauen, als Mitreisende auf einer Fahrt in die
Gegend des Raums, wo Telaturier lag. Ein Awatara der Stilles
Vertrauen, ein großer, vornehmer Mann, sprach
ausführlich mit ihm über seinen Wunsch, zusammen mit Dajeil
nach Telaturier zu gehen. Zum Schluß entließ er ihn mit
den Worten, daß es ein weiteres Vorstellungsgespräch geben
werde.
Genar-Hofoen, der sich freute, wieder mal auf einem Schiff mit
hundert Millionen weiblicher Wesen an Bord zu sein, obwohl es ihm
nicht möglich war, sich in den zwei zur Verfügung stehenden
Wochen ganz und gar der Aufgabe zu widmen, möglichst viele davon
ins Bett zu kriegen, tat jedenfalls sein Bestes. Sein Wutausbruch
eines Morgens bei der Entdeckung, daß die lebhafte,
gertenschlanke Blonde, mit der er die Nacht verbracht hatte, ein
weiterer Awatara des Schiffs war, muß allen Berichten nach ein
wonniger Anblick gewesen sein.
Er tobte, er kochte. Der sanftmütige Awatara saß,
liebreizend zerzaust, in seinem Bett und sah ihn mit ruhigen,
ungetrübten Augen an.
Sie habe ihm nicht gesagt, daß sie ein Awatara sei!
Er habe sie nicht danach gefragt, entgegnete sie. Sie habe ihm
auch nicht vorgemacht, daß sie eine menschliche Frau sei. Sie
habe ihm sagen wollen, daß sie gekommen war, um ihn zu
bewerten, aber er sei einfach von der Voraussetzung ausgegangen,
daß jede Person, die er attraktiv fand und die sich auf ein
Gespräch mit ihm einließ, schlicht Sex wollte.
Trotzdem sei das Betrug!
Der Awatara zuckte die Achseln, stand auf und zog sich an.
Er versuchte verzweifelt, sich zu erinnern, was er am vergangenen
Abend und in der Nacht alles zu dem Geschöpf gesagt hatte; es
war eine ziemlich betrunkene Angelegenheit gewesen, und er
wußte, daß er von Dajeil und der ganzen Telaturier-Sache
gesprochen hatte, aber was genau hatte er gesagt? Er war empört
über die Hinterhältigkeit des Schiffes, sauer darüber,
daß es ihn auf diese Weise ausgetrickst hatte. Das war kein
faires Spiel. Traue niemals einem Schiff. Ach du liebe Güte, er
hatte äußerst zwanglos über Dajeil und den Posten bei
den ’Ktik dahergeplappert, ohne ein Blatt vor den Mund zu
nehmen, ohne den geringsten Versuch zu unternehmen, sich
eindrucksvoll darzustellen. Katastrophe! Er war überzeugt davon,
daß die Kürzlich Konvertiert ihr Mutterschiff dazu
angestiftet hatte. Schweinebande!
Der Awatara war an der Tür seiner Kabine stehengeblieben. In
Anbetracht seines Zustandes habe er sehr wortgewandt über seine
Vergangenheit und den Posten auf Telaturier gesprochen, erklärte
sie, und das Schiff sei geneigt, seine Bewerbung, Dajeil Gelian
dorthin zu begleiten, zu befürworten. Sie winkte ihm zu und
ging.
Er war angenommen. Für einen Augenblick bekam er Angst, doch
dann siegte ein übermächtiges Triumphgefühl. Er hatte
es geschafft!
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Die Totgeschlagene Zeit raste immer noch beinahe mit
Höchstgeschwindigkeit weg vom Schiffslager auf Armseligkeit;
wenn sie noch etwas schneller gewesen wäre, hätte sie ihre
Motoren überfordert. Sie näherte sich einer Position auf
halbem Weg zwischen Armseligkeit und der Exzession, als sie die Kraft
drosselte und auf Lichtgeschwindigkeit abbremste. Sie vermied es
absichtlich, ihr Zum-Halt-Ausgleiten-Stückchen zu
vollführen. Statt dessen fuhr sie ein riesiges,
lichtsekundenweites Feld über den Realraum-Strang aus und
bremste sich zum absoluten Stillstand ab, wobei ihre Position
innerhalb der drei Dimensionen des normalen Raums fixiert und
unverändert war; ihr einziger nennenswerter Bewegungsvektor
wurde durch die Ausdehnung des Universums an sich hervorgerufen, den
langsamen Rückzug vom angenommenen Mittelpunkt der
Realität, der allen 3-D gemein war. Dann sandte sie ein Signal
aus.
 
[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.885.1008]
x SAE Totgeschlagene Zeit
o AKF Stählerner Glanz
Wie ich gehört habe, bist du de facto der
militärische Oberbefehlshaber für diesen Bereich. Wirst du
mein Gehirnsubstrat empfangen?
00
[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.885.1065]
x AKF Stählerner Glanz
o SAE Totgeschlagene Zeit
Nein. Deine Geste – oder dein Angebot – wird
geschätzt. Wir haben jedoch andere Pläne mit dir.
Darf ich dich zuerst einmal fragen, was dich überhaupt
nach Armseligkeit geführt hat?
00
Es geht um etwas Persönliches. Ich bin nach wie vor
überzeugt davon, daß es auf Armseligkeit noch ein weiteres
Schiff gab, ein Ex-Kultur-Schiff, zu dem ich mich auf den Weg gemacht
habe, einfach deshalb, weil ich mich dazu in der Lage sah. Dieses
Ex-Kultur-Schiff trachtete danach, meine Vernichtung zu
betreiben.
Das kann nicht hingenommen werden. Hier steht mein Stolz auf
dem Spiel. Meine Ehre. Ich werde wieder leben. Bitte empfange mein
Gehirnsubstrat.
00
Das kann ich nicht. Ich schätze deinen Eifer und deine
Besorgnis, aber wir verfügen über so wenige
Energievorräte, daß wir es uns nicht leisten können,
sie leichtfertig zu vergeuden. Manchmal muß persönlicher
Stolz hinter einem militärischen Pragmatismus zurückstehen,
wie hassenswert wir dies auch finden mögen.
00
Ich verstehe. Also gut. Bitte schlage eine Handlungs-Richtlinie
vor. Eine, die zumindest die Möglichkeit offen läßt,
daß ich dem verräterischen Schiff auf Armseligkeit
begegne.
00
Selbstverständlich (DiaGlyph des Kursplans
beigefügt).
Bitte bestätige den Erhalt und sende ein Signal, wenn du
die erste vorgegebene Position erreicht hast.
00
(Empfang bestätigt.)
00
[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.885.1122]
x SAE Totgeschlagene Zeit
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Ich bitte dich dringend, diesem Aufruf zu folgen (Signalsequenz
beigefügt). Wirst du mein Gehirnsubstrat empfangen?
00
[Dichtstrahl, M32, Tra. @ n4.28.885.1309]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o SAE Totgeschlagene Zeit
Mein liebes Schiff. Ist das wirklich nötig?
00
Nichts ist nötig. Manche Dinge sind wünschenswert.
Ich wünsche mir dies. Wirst du mein Gehirnsubstrat
empfangen?
00
Wirst du innehalten, wenn ich es tue?
00
Vielleicht. Auf jeden Fall wird es mich verlangsamen.
00
Du liebe Zeit, du hältst wohl gar nichts davon, es anderen
Leuten leichtzumachen, wie?
00
Ich bin ein Kriegsschiff. Das widerspräche meiner
Funktion. Wirst du mein Gehirnsubstrat empfangen?
00
Weißt du, das ist der Grund, weshalb wir es vorziehen,
Schiffe wie dich mit menschlichen Mannschaften auszustatten; das
trägt dazu bei, derartiges Heldentum zu verhindern.
00
Jetzt versuchst du, dich in Ausflüchten zu ergehen. Wenn
du nicht bereit bist, mein Gehirnsubstrat zu empfangen, werde ich es
dir trotzdem übermitteln. Wirst du mein Gehirnsubstrat
empfangen?
00
Wenn du darauf bestehst. Aber ich tue es mit einem unguten
Gefühl…
 
Das Schiff übermittelte dem anderen Schiff eine Kopie dessen,
was in früheren Zeiten vielleicht als seine Seele bezeichnet
worden wäre. Danach empfand es ein seltsames Gefühl der
Erleichterung und der Freiheit, während es seine Vorbereitungen
für den Kampf vollendete. Nun spürte es eine sonderbare,
einerseits stolze und andererseits demütigende Verbundenheit mit
den Kriegern aller Spezies in allen Zeitaltern, die sich von ihrem
Leben, ihrer Liebe, ihren Freunden und Verwandten verabschiedet,
ihren Frieden mit sich selbst sowie mit jedweder in ihrer Vorstellung
herrschenden Wesenheit, die ihr Aberglaube ihnen eingab, gemacht und
sich darauf vorbereitet hatten, in der Schlacht zu sterben.
Es empfand einen flüchtigen Augenblick lang Scham
darüber, daß es jemals solche Barbaren wegen ihrer
mangelnden Zivilisiertheit verachtet hatte. Es hatte immer
gewußt, daß sie nichts dafür konnten, wenn sie so
niedrige Geschöpfe waren, aber es hatte dennoch Schwierigkeiten,
sich von seinen Gefühlen gegenüber derartigen Tieren zu
lösen, von dieser aristokratischen Geringschätzigkeit, die
unter seinen Gehirn-Kollegen so weit verbreitet war. Jetzt erkannte
es eine Wesensgleichheit, die nicht nur die Epochen, Spezies oder
Zivilisationen überspannte, sondern auch den noch viel breiteren
Spalt zwischen dem tastend-verwirrten und dumpfen Bewußtsein
eines Tiergehirns und dem beinahe unendlich weitreichenderen,
verfeinerten und vollkommenen Empfindungsvermögen dessen, was
die meisten Ahnenspezies amüsiert und verschroben-zufrieden als
Künstliche Intelligenz bezeichneten (oder als etwas
gleichermaßen und – vielleicht angemessenerweise –
unbewußt Verunglimpfendes).
Es hatte also jetzt die Wahrheit in einer Art von Reinheit
entdeckt, die der Betrachtung und der Vorbereitung auf die
Selbstaufopferung innewohnte. Es war etwas, das sein kürzlich
übertragenes Gehirnsubstrat – sein neues Ich, das in nicht
allzu langer Zeit in der Matrix eines neuen Kriegsschiffes geboren
werden sollte – vielleicht niemals erfahren würde. Es erwog
flüchtig, sein gegenwärtiges Gehirnsubstrat auszusenden, um
es gegen das auszutauschen, das es bereits übermittelt hatte,
aber gleich darauf verwarf es den Gedanken wieder; zum einen
würde das eine weitere Zeitvergeudung bedeuten, und zum anderen
– und das war das wichtigere –, es würde der
merkwürdigen Ruhe und Selbstsicherheit schaden, die es jetzt
empfand, wenn es dieses Substrat auf künstlichem Weg in ein
Gehirn versetzen würde, das nicht im Begriff war zu sterben. Es
würde unangemessen sterben, vielleicht sogar ruhelos. Nein; es
würde sich ausschließlich an diese klare Sicherheit
halten, sie an seine von Schuld befreite Seele drücken wie einen
Talisman der heiligen Überzeugung.
Das Kriegsschiff prüfte seine inneren Systeme. Alles war
bereit; jede weitere Verzögerung wäre ein Rückzug in
Ausflüchte gewesen. Es drehte sich um, in die Richtung, aus der
es gekommen war. Es gab seinen Motoren Energie, um allmählich,
schleichend, ins Nichts zu beschleunigen. Als es sich bewegte,
ließ es den Raum-Strang hinter sich, übersät mit
Minen und hyperraumfähigen Raketen. Sie würden
höchstens einige wenige Schiffe zerstören, selbst wenn sie
Glück hatten, aber immerhin würden sie den Rest
verlangsamen. Es paßte seine Geschwindigkeit einer
Antriebs-Degradation von 128, dann 64, dann 32 Stunden an. Dabei
blieb es. Noch weiter zu gehen hätte bedeutet, eine sofortige
und katastrophale Kampfunfähigkeit zu riskieren.
Es jagte durch die dunklen Stunden der Entfernung, die für
das reine Licht Jahrzehnte bedeutete, herrlich in seiner
triumphierenden, opferbereiten Schnelligkeit, strahlend in seiner
kriegerischen Rechtschaffenheit.
Es spürte die herannahende Flotte vor sich, wie ein Muster
aus hell dahinflitzenden Kometen in diesem wahrgenommenen Raum.
Sechsundneunzig Schiffe, angeordnet in einem groben Kreis, verteilten
sich über die vorderen dreißig Jahre des 3-D-Raums, halb
über, halb unter dem Strang. Dahinter lagen die Spuren einer
zweiten Welle, zahlenmäßig von derselben Größe
wie die erste, aber das doppelte Volumen einnehmend.
Dreihundertundvierundachtzig Schiffe waren auf Armseligkeit
eingelagert gewesen. Vier Angriffswellen, jede davon von derselben
Größe wie die erste. Wo würde es in Stellung gehen,
wenn es den Befehl innehätte?
In der Nähe, aber nicht ganz in der Mitte der dritten
Woge.
Würde das befehlshabende Schiff das ahnen und seinerseits
eine andere Position einnehmen? Am äußeren Rand der ersten
Welle, irgendwo in der zweiten Welle, ganz hinten oder vielleicht
ganz außerhalb, gänzlich unabhängig von den
Hauptwellen an Schiffen?
Ein Ratespiel.
Es schweifte hoch hinaus durch den vierdimensionalen Bereich des
Infraraums, ließ seine Sensoren über den Strang gleiten
und brachte seine Waffensysteme in Bereitschaft. Seine ungeheuere
Geschwindigkeit brachte die Kriegsflotte schneller heran als irgend
etwas je zuvor in seinem Leben, ausgenommen in seinen überaus
wild schwelgenden Simulationen. Es zischte hoch über sie hinauf
in den Hyperraum, immer noch, so schien es, unentdeckt. Eine Flut
reinen Vergnügens schwappte durch sein Gehirn. Noch nie hatte es
sich so gut gefühlt. Bald, sehr bald, würde es sterben,
aber es würde ruhmreich sterben, und sein Ruf würde
übergehen auf das neue Schiff, das mit seinen Erinnerungen und
mit seiner Persönlichkeit geboren werden würde,
übertragen in seinem Gehirnsubstrat an die Erschieß Sie
Später.
Es stürzte sich auf die dritte Welle herankommender Schiffe
wie ein Raubvogel auf eine Herde Lemminge.
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Byr stand auf der runden Steinplattform oben auf dem Turm und
blickte hinaus auf den Ozean, wo zwei Linien aus Mondlicht schmale
Silberstriche auf das unruhige Wasser zeichneten. Die Kristallkuppel
des Turms hinter ihr war dunkel. Sie war zur selben Zeit zu Bett
gegangen wie Dajeil, die in letzter Zeit sehr schnell ermüdete.
Sie hatten artige Entschuldigungen vorgebracht und die anderen
verlassen. Kran, Aist und Tulyi waren allesamt Freunde von der AKE
Ungehöriges Benehmen, ein weiteres Tochterschiff der
Stilles Vertrauen. Sie kannten Dajeil seit zwanzig Jahren; die
drei waren vier Jahre zuvor auf der Stilles Vertrauen gefahren
und so ziemlich die letzten Leute gewesen, die Byr und Dajeil vor
ihrem Aufbruch nach Telaturier gesehen hatten.
Die Ungehöriges Benehmen kreiste durch dieses Gebiet,
und sie hatten sie dazu überredet, sie für ein paar Tage
hier abzusetzen, damit sie ihre alte Freundin besuchen konnten.
Die Monde warfen ihr gestohlenes Licht glitzernd über den
ungestümen Tanz der Wellen, und Byr gab sich Überlegungen
hin, drüste sich ein wenig Diffus ein und dachte,
daß das Vaus-Mondlicht, das ständig dem Betrachter
zustrebte, eine Art von Egozentrik förderte, eine
übertrieben romantische Vorstellung von der eigenen
Zentralität aller Dinge, einen Irrglauben an die
persönliche Vorrangigkeit. Sie erinnerte sich daran, wie sie das
erste Mal hier gestanden und ihre Gedanken an diesen Linien hatte
entlanggleiten lassen, als sie noch ein Mann gewesen war und er und
Dajeil nicht lange zuvor hier angekommen gewesen waren.
Es war das erste Mal, daß er und Dajeil – endlich, nach
all dem Theater – beieinander gelegen hatten. Danach war er
mitten in der Nacht hier heraufgekommen, während sie
weitergeschlafen hatte, und hatte über das Wasser geblickt.
Damals war es beinahe ruhig gewesen, während die Mondspuren in
schimmernder Trägheit beinahe ungebrochen auf der
ungestörten Fläche des stillen Wassers des Ozeans
lagen.
Er hatte sich damals gefragt, ob er einen schrecklichen Fehler
begangen hatte. Ein Teil seines Geistes war überzeugt davon,
daß es so war, ein anderer Teil berief sich auf den hohen
moralischen Grund der Reife und versicherte ihm, es sei der
klügste Zug gewesen, den er jemals gemacht hatte, daß er
nämlich endlich erwachsen würde. In jener Nacht war er zu
dem Schluß gekommen, daß, selbst wenn er einen Fehler
gemacht hatte, nun – dann war es eben so; es war ein Fehler, mit
dem man nur umgehen konnte, indem man ihn umschlang, indem man ihn
mit beiden Händen packte und die Folgen dieser Entscheidung
akzeptierte; er konnte seinen Stolz nur bewahren, indem er ihn
für die Dauer dieses Auftrags beiseite legte. Er würde
diese Arbeit vollenden, er würde seine Aufgabe erfüllen und
würde sich nichts vorzuwerfen haben, da er seine eigenen
Interessen denen Dajeils opferte. Die Belohnung dafür war,
daß er sich niemals glücklicher gefühlt hatte und
daß er – beinahe zum erstenmal – sich verantwortlich
fühlte für das Wohlergehen und die Freude eines anderen
Menschen, und zwar in einem Maße, das über das
Unmittelbare hinausging.
Als sie ihm Monate später vorschlug, ein Kind miteinander zu
haben, und noch später, während sie diesen Gedanken immer
noch herumwälzten, das ›koordinierte Seitenwechseln‹
zu betreiben – denn sie hatten die nötige Zeit, da sie
langfristig in eine Pflicht eingebunden waren –, war er
überschwenglich in seiner Begeisterung, als ob er durch solche
lautstarken Ausbrüche die Zweifel übertönen
könnte, die er in sich selbst hörte.
»Byr?« fragte eine sanfte Stimme von der kleinen Kuppel,
die von der Dachtreppe auf die Plattform führte.
Sie drehte sich um. »Hallo?«
»Hallo. Du konntest wohl auch nicht schlafen, wie?«
sagte Aist, die sich zu Byr an die Brüstung gesellte. Sie war
mit einem dunklen Pyjama bekleidet; ihre nackten Füße
platschten auf dem Fliesenboden.
»Nein«, sagte Byr. Sie brauchte nicht viel Schlaf. Byr
verbrachte neuerdings ziemlich viel Zeit allein, während Dajeil
schlief oder mit überkreuzten Beinen in einem ihrer
Trancezustände dasaß oder in dem Kinderzimmer herumkramte,
das sie für ihre Babies vorbereitet hatten.
»Mir geht’s genauso«, sagte Aist, verschränkte
die Arme unter dem Busen und beugte sich über die Brüstung,
so daß ihr Kopf und ihre Schultern über den Rand
baumelten. Sie spuckte langsam aus; der weiße Klecks fiel
weiß durch das Mondlicht und verschwand am dunklen Hang des
unteren Stockwerks. Sie schaukelte auf den Füßen
zurück und strich sich einige Strähnen ihres mittellangen
braunen Haars aus den Augen, während sie mit einem gerade eben
wahrnehmbaren Stirnrunzeln Byrs Gesicht betrachtete. Sie
schüttelte den Kopf. »Weißt du«, sagte sie,
»ich hätte dir nie zugetraut, daß du eine
Geschlechtsumwandlung machst, ganz zu schweigen davon, ein Kind zu
bekommen.«
»Ich mir auch nicht«, sagte Byr, stützte sich auf
die Brüstung und blickte hinaus aufs Meer. »Manchmal kann
ich es immer noch nicht glauben.«
Aist lehnte sich neben sie. »Trotzdem, es ist doch in
Ordnung, oder nicht? Ich meine, du bist doch glücklich, nicht
wahr?«
Byr sah sie an. »Das sieht man doch wohl, oder?«
Aist schwieg eine Weile. Schließlich sagte sie. »Dajeil
liebt dich sehr. Ich kenne sie seit zwanzig Jahren. Sie hat sich
ebenfalls vollkommen verändert, weißt du, nicht nur du.
Sie war immer wirklich unabhängig, wollte niemals Mutter sein,
wollte sich niemals auf eine feste Beziehung einlassen, jedenfalls
nicht für längere Zeit. Nicht bevor sie alt wäre. Ihr
beide habt euch gegenseitig so sehr verändert. Das ist… das
ist wirklich etwas. Beinah beängstigend, aber – na ja
– auf jeden Fall eindrucksvoll, verstehst du?«
»Natürlich.«
Es herrschte wieder eine Zeitlang Schweigen. »Was glaubst du,
wann wirst du dein Baby bekommen?« fragte Aist. »Wie lange
nachdem sie… Ren bekommen hat, so soll es doch heißen,
nicht wahr?«
»Ja. Ren. Ich weiß nicht. Wir werden sehen.« Byr
stieß ein kurzes Lachen aus, beinahe mehr wie ein Husten.
»Vielleicht warten wir, bis Ren groß genug ist, um sich
gemeinsam mit uns darum zu kümmern.«
Aist gab das gleiche Geräusch von sich. Sie beugte sich
wieder über die Brüstung, hob die Füße vom
Fliesenboden und balancierte auf den verschränkten Armen.
»Wie lebt es sich hier so, weit weg von allen anderen? Bekommt
ihr viel Besuch?«
Byr schüttelte den Kopf. »Nein. Ihr seid erst die dritte
Gruppe von Leuten, die wir hier gesehen haben.«
»Ganz schön einsam, nehme ich an. Ich meine, ich
weiß, ihr habt euch gegenseitig, aber…«
»Die ’Ktik sind lustig«, sagte Byr. »Es sind
richtige Individuen. Ich habe inzwischen Tausende von ihnen
kennengelernt, schätze ich. Es gibt so etwa zwanzig oder
dreißig Millionen davon. Viele neue kleine Kumpel zum
Kennenlernen.«
Aist kicherte. »Ich nehme an, du kannst nicht mit
ihnen…?«
Byr sah sie an. »Ich habe es nie versucht, aber ich bezweifle
es.«
»Junge, du warst einmal ein scharfes Eisen, Byr«, sagte
Aist. »Ich erinnere mich, wie wir uns auf der Stilles
Vertrauen zum erstenmal begegnet sind. Ich habe noch nie jemanden
gesehen, der so zielstrebig war.« Sie lachte. »In jeder
Hinsicht. Du warst wie eine Naturgewalt oder so was, ein Erdbeben
oder eine Flutwelle.«
»Das sind Naturkatastrophen«, bemerkte Byr mit
gespielter Frostigkeit.
»Na ja, das kommt der Sache ziemlich nahe«, sagte Aist
und lachte sanft. Sie musterte Byr mit einem verhaltenen,
abschätzenden Blick. »Ich nehme an, ich wäre ebenfalls
in die Schußlinie geraten, wenn ich länger geblieben
wäre.«
»Könnte schon sein«, pflichtete Byr mit müder,
resignierter Stimme zu.
»Ja, es hätte alles ganz anders laufen
können«, sagte Aist.
Byr nickte. »Oder es wäre ganz genauso
gelaufen.«
»Also, du hörst dich nicht so an, als wärst du so
ganz glücklich damit«, sagte Aist. »Mir hätte es
nichts ausgemacht.« Sie beugte sich noch weiter über die
Brüstung und spuckte wieder gekonnt, indem sie den Kopf so
bewegte, daß die Spucke nach außen flog. Diesmal landete
sie auf dem Kiesweg, der um das steinerne Fundament des Turms
herumführte. Sie gab ein zufriedenes Grunzen von sich, mit dem
sie sich selbst lobte, und wandte den Blick wieder Byr zu, wobei sie
sich das Kinn abwischte und lächelte. Sie sah Byr eindringlich
ins Gesicht. »Es ist nicht gerecht, Byr«, sagte sie.
»Du siehst gut aus, was immer du bist.« Sie streckte
zögernd eine Hand zu Byrs Wange aus. Byr sah ihr in die
großen dunklen Augen.
Ein Mond verschwand hinter einer ausgefransten hohen
Wolkenschicht, und ein leichter Wind kam auf, der nach Regen
roch.
Eine Prüfung, für ihre Freundin, dachte Byr,
während die langgliedrigen Hände ihr Gesicht streichelten,
sanft wie Federn. Aber die Finger zitterten. Trotzdem, eine
Prüfung; sie ist entschlossen, es zu tun, ist aber nervös
deswegen. Byr hob die Hand und umschloß leicht Aists
Finger. Sie faßte das als Zeichen zum Küssen auf.
Nach einer Weile sagte Byr: »Aist…« – und wich
zurück.
»He«, sagte sie leise, »das bedeutet gar nichts,
okay? Die pure Lust. Bedeutet gar nichts.«
Nach einer weiteren Weile sagte Byr: »Warum tun wir
das?«
»Warum nicht?« hauchte Aist.
Byr fielen mehrere Gründe ein, schlafend in der steinigen
Dunkelheit unter ihnen. Wie sehr ich mich verändert habe,
dachte sie. Aber so sehr nun auch wieder nicht.
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Ulver Seich spazierte durch den Wohnteil der Grauzone.
Wenigstens konnte man auf der AKE ein bißchen mehr
herumlaufen. Wenn sie direkt von dem Familienhaus auf Phago
hierhergekommen wäre, wäre sie ihr entsetzlich eng
vorgekommen, aber nach den klaustrophobischen Zuständen auf der
Freier Meinungsaustausch erschien sie ihr beinahe
geräumig (sie hatte so wenig Zeit auf Stuf verbracht und war
während dieser Zeit so emsig mit Vorbereitungen beschäftigt
gewesen, daß das kaum zählte. Was das Neun-Personen-Modul
betraf – uff!)
Das Innere der Grauzone – dafür gebaut,
dreihundert Leute in angenehmem, wenn auch ein wenig beengtem Komfort
zu beherbergen und jetzt nur Unterkunft für sie, Churt Lyne und
Genar-Hofoen – war eigentlich ziemlich interessant, was ein
unerwartetes Plus auf dieser zunehmend desillusionierenden Expedition
war. Das Schiff glich einem Museum für Folter, Tod und
Völkermord; es war vollgestopft mit Erinnerungsstücken und
Souvenirs von Hunderten verschiedener Planeten, die alle Zeugnis
ablegten von einer Neigung zur institutionalisierten Grausamkeit, die
von so vielen Formen intelligenten Lebens verkörpert wurde. Von
Daumenschrauben über Streckbalken zu Vernichtungslagern und
planetenverschlingenden Schwarzen Löchern bot die Grauzone
Musterexemplare an Gerätschaften und Wesenheiten oder
Beispiele für ihre Wirkung oder Dokumentationen über ihren
Einsatz.
Der Großteil der Korridore des Schiffs war mit Waffen
geschmückt; die größeren Stücke standen am
Boden, andere auf Tischen; umfangreichere Gegenstände nahmen
ganze Kabinen, Räume oder Säle ein, und die ganz
großen Waffen wurden als Modelle in verkleinertem Maßstab
gezeigt. Es gab Tausende von Folterinstrumenten, Keulen, Speeren,
Messern, Schwertern, Strangulierseilen, Katapulten, Bogen,
Pulverkanonen, Haubitzen, Minen, Gaskanistern, Bomben, Spritzen,
Mörsern, Raketen, Atomgeschossen, Laserstrahlern, Feldwaffen,
Plasmakanonen, Donnerbüchsen, Schrotflinten, einfädigen
Wurfschleudern, AM-Projektoren, Gitterfeuer-Impulsern,
ZPE-Flux-Polarisierern, Falltür-Einheiten, CAM-Sprühern und
jede Menge anderer Erfindungen, erdacht zu dem Zweck – oder
geeignet, dafür umgewandelt zu werden –, Tod,
Zerstörung und Qual zu bewirken.
Einige der Kabinen und größeren Räume waren so
ausgestattet worden, daß sie Folterkammern oder
Sklavenverliesen, Gefängnis- und Todeszellen glichen
(einschließlich des Swimmingpools des Schiffs, obwohl dieser,
nachdem sie erwähnt hatte, daß sie es liebte, jeden Tag
mit einem kleinen Bad zu beginnen, wieder so zurückverwandelt
worden war, daß er seinem ursprünglichen Zweck diente).
Ulver vermutete, daß diese… Theaterkulissen… ein
wenig wie die berühmten Bilder waren, die die Sleeper Service
angeblich enthielt, nur daß die Grauzone sie nicht
mit Körpern bestückt hatte (unter den gegebenen
Umständen durchaus eine Erleichterung).
Wie es vielen Leuten zu eigen war, hatte sie stets die
Wirklichkeit sehen wollen. Sie hatte gefragt, ob sie und Churt Lyne
zusammen mit Genar-Hofoen an Bord des ASF gehen dürften, aber
ihre Bitte war abgelehnt worden; sie würden auf der Grauzone
bleiben müssen, bis die AKE einen sowohl sicheren als auch
frei zugänglichen Ort gefunden hätte, um sie abzusetzen.
Was die ganze Sache in gewisser Weise noch ärgerlicher machte,
war der Umstand, daß die Grauzone erwartete, daß
sie in enger Verbindung zur Sleeper Service bleiben
würde, und zwar möglichst innerhalb ihrer Feldhülle.
So nah und doch so fern und all dieser Quatsch. Wie auch immer, es
sah ganz danach aus, daß sie die Überbleibsel der
berühmten lebensechten Darstellungen des Schiffes niemals zu
sehen bekommen würde und sich mit der Grauzone und ihren
todesechten Darstellungen begnügen mußte.
Ihrer Meinung nach wären sie vielleicht wirkungsvoller
gewesen, wenn sie die Opfer oder, noch besser, die Opfer und die
Peiniger enthalten hätten, aber das war nicht der Fall. Statt
dessen enthielten sie lediglich das Gerät, die eiserne Jungfrau,
die Feuer und die Zwingen, die Fesseln und die Pritschen und die
Stühle, die Wassereimer und die Säure und die Elektrokabel
und all die aneinandergereihten Instrumente der Folter und des Todes.
Um sie in Aktion zu sehen, mußte man sich vor einem in der
Nähe aufgestellten Bildschirm postieren.
Es war ein wenig grausig, fand Ulver, aber gleichzeitig auch
irgendwie unrealistisch; man konnte dieses Zeug betrachten und sich
eine Vorstellung davon machen, wie es funktionierte und was es
bewirkte (obwohl es eigentlich nicht ratsam war, den Bildschirm
länger zu betrachten; sie starrte einen davon ein paar Sekunden
lang an und hätte beinahe ihr Frühstück von sich
gegeben; dabei waren es nicht einmal menschliche Wesen, die
gequält wurden), und man konnte es sozusagen vor sich abspulen
lassen; man konnte es hinnehmen, daß so etwas geschah, und sich
deswegen schlecht fühlen, aber letzten Endes war man immer noch
da, es war nicht einem selbst widerfahren; diese Art von Greueltaten
zu unterbinden, war genau das, worum es den BG, dem Kontakt und der
Kultur ging, und man selbst war Teil dieser Zivilisation, Teil dieser
Zivilisierung… und das machte es einigermaßen
erträglich. Zur Not. Solange man sich nicht die Dinge auf dem
Bildschirm ansah.
Trotzdem, einfach nur ein kleines Eisengerät in den
Händen zu halten, das eigens dafür konstruiert war, die
Finger zu zermalmen, die es hielten, und ein verknotetes Seil zu
betrachten, dessen Zwillingsknoten – wenn man das Seil hinter
dem Kopf straffte – genau im richtigen Abstand angeordnet waren,
um die Augen zu zerdrücken, die es betrachteten… nun, das
war irgendwie mitreißend. Sie verbrachte einen Gutteil der Zeit
damit, die Teile ihres Körpers zu schütteln und zu reiben,
die immer wieder Beulen bekamen.
Sie fragte sich, wie viele Leute sich wohl diese grausige Sammlung
von Erinnerungsstücken angesehen haben mochten. Sie hatte das
Schiff danach gefragt, doch es hatte ausweichend geantwortet;
anscheinend bot es regelmäßig seine Dienste als eine Art
Wandermuseum der Qual und Grausamkeit an, aber kaum jemand machte
davon Gebrauch.
Eines der Exponate, das sie gegen Ende ihrer Wanderung entdeckte,
verstand sie nicht. Es war ein kleines Bündel von etwas, das
aussah wie dünne, glitzernde blaue Fäden, die in einer
flachen Schale lagen; ein Netz, wie etwas, das man am Ende eines
Stocks befestigte, um in einem großen Fluß kleine Fische
zu fangen. Sie versuchte, es in die Hand zu nehmen; es war
unglaublich glitschig, und das Material flutschte ihr wie Öl
durch die Finger; die Löcher in dem Netz waren zu klein, um die
Fingerspitzen hindurchzustecken. Schließlich mußte sie
die Schale kippen und das blaue Netz in ihre Handfläche
schütten. Es war sehr leicht. Etwas daran erweckte eine
verschwommene Erinnerung in ihr, aber sie wußte nicht genau,
was es war. Sie fragte über ihre Neurallitze das Schiff, um was
es sich handelte.
: Das ist eine Neurallitze, informierte sie das Schiff. : Eine
feinere und wirtschaftlichere Methode, um Geschöpfe wie dich zu
quälen, muß noch erfunden werden.
Sie zitterte erneut und hätte das Ding beinahe
fallenlassen.
: Ach, wirklich? entgegnete sie und versuchte sich gelassen
anzuhören. : Ha. Ich habe es eigentlich noch nie unter diesem
Gesichtspunkt betrachtet.
: Das ist eine im allgemeinen nicht sehr gefragte Methode.
: Das kann ich mir denken, antwortete sie und ließ das
kleine Flüssigkeitsgerät behutsam wieder in die Schale auf
dem Tisch gleiten.
Sie ging zurück zu der Kabine, die ihr zugewiesen worden war,
vorbei an den verschiedenen Waffen und Folterinstrumenten. Sie
beschloß, sich über den Fortgang des Krieges zu
erkundigen, und zwar wieder über die Neurallitze. Zumindest
würde sie das von diesem ganzen Folter-Quatsch ablenken.


Der Affront erklärt der Kultur den Krieg.
(Wichtigste bisherige Ereignisse, geordnet nach Zeit/Bedeutung
(Wahrscheinliche Eingrenzungen.
(Daten einzelner Ereignisse.
(Größte Konflikte seit dem Idiranischen Krieg?
(Mögliche Verbindungen zur Esperi-Exzession.
(Der Affront – ein hoffnungsvoller Fall?
(So fühlen sich also die Barbaren; Kriegserfahrung im
Laufe der Generation.
 
Schiffslager auf Armseligkeit vom Affront eingenommen; Hunderte
von Schiffen mit Beschlag belegt.
(Wie konnte das geschehen?
(Versicherungspolicen oder Schwachpunkte?
(Gelehrten-Paradies; Abschluß von Wetten darüber, was
als nächstes geschieht.
(Die Psychologie von Kriegsschiffen.
Streitkräfte aus anderen Schiffslagern mobilisiert.
(Teilmobilisierung schon früher – wer weiß, was
wann?
(Technisches Zeug; jede Menge aufregende Zahlen für
Waffenfreunde.
 
Friedensinitiativen
(Kultur gesprächswillig – der Affront möchte
kämpfen.
(Galaktischer Rat schickt Abgesandte überallhin. Sie machen
einen geschäftigen Eindruck.
(Herrje, können wir helfen? Ein Lacher auf Kosten der
traurigen Abergläubischen.
 
Gefährdet: die Geisel-Habitate, die eingenommenen
Schiffe.
(Fünf Orbitalstationen, elf Kreuzer affrontiert.
(Schadenfreude; wer befindet sich zur Zeit alles in Gefahr?
(Stuf wird allmählich anmaßend.
 
Schnell, während die anderen nicht hersehen.
(Die Primitiven sehen aufregende Möglichkeiten.
 
Was ist für mich dabei drin?
(Gestalte deinen eigenen Krieg, simuliere Einzelheiten und
praktische Hinweise.
(Positives Denken; neue Technik, inspirierte Kunst, Heldensagen
und besserer Sex… Krieg als letzter Heuler [für
unheilbare Optimisten und Leute, die nur nach reißerischen
Themen für Party-Gespräche suchen].
 
Weitere Nachrichten:
Blitteringueh-Konglo bringt Bewegung in den Abuereffe-Luftraum
– neueste Erkenntnisse.
S 3/4 von Nova in Ytrillo angegriffen.
Stellare Feld-Linienfahrzeuge streifen erneut
Aleisinerih-Gebiet.
Cherdilidsche Vertragspartner in Schwierigkeiten mit
Phaint-Ghrotassit-Erhabenheit.
Imorchi hinter sich gelassen; ganz schön locker.
Sport.
Kunst.
DiaGlyph-Verzeichnis.
Verzeichnis Sonderberichte.
Index.


Ulver Seich überflog den Bildschirm, den die Neurallitze auf
ihr linkes Sichtfeld geworfen hatte, während sie weiterging,
wobei die eine Hälfte ihres Gehirns ihre Aufmerksamkeit dem
Gehen widmete und die andere den virtuellen Bildschirm betrachtete.
Nichts über ihre Person. Sie war sich nicht sicher, ob sie
erleichtert oder beleidigt sein sollte. Noch ein Versuch:
(Stuf wird allmählich anmaßend… Nein, das war
lediglich eine allgemeine Bemerkung dazu, daß das Habitat nach
und nach alle Leute von der Kultur und dem Affront hinauswarf. Es
wurden keine Namen erwähnt.
 
Verzeichnis. P… Ph… Phagofels.
(Wieder dieser Krieg, war PF eine Art kleines Schiffslager?
(Stuf überbewertet; PF macht sich davon; keine
Richtungsangabe? Wohin genau?
(Koodre gewinnt Eisspreng-Cup.
(Neue Ledeyueng-Austeilung, Eröffnung in T41.
DiaGlyph, Unterverzeichnis.
Index.
Unter-Index. S… Seich, Ulver.
(Oh, Ulver, wo bist du? – Neues Poeglyph von Zerstin
Hoei.
Sie starrte auf die Eintragung. O je, war das alles? Ein mieses
Bildgedicht von einem namenlosen Dilettanten, von dem sie kaum je
etwas gehört hatte (und auch dann nur, um festzustellen,
daß er regelmäßig seine äußere
Erscheinung änderte, um ihrem gegenwärtigen Freund zu
ähneln)? Du liebe Güte! Sie ließ den Unter-Index noch
einmal ablaufen, mit der schwachen Hoffnung, daß es doch noch
einen entfernten Hinweis geben könnte. Es gab keinen. Das war
alles. Wenn sie mehr wollte, mußte sie sich in die Archive
einschalten.
Ulver Seich hielt im Gehen inne und blickte mit offenem Mund zur
nächsten Schutzwand.
Sie war nun keine Neuigkeit mehr auf Phago.
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Es hätte eigentlich keinen so großen Unterschied machen
sollen, und doch war es so. Die drei Besucher blieben zwei
Nächte lang, und am zweiten Tag gingen sie mit den ’Ktik
schwimmen. Byr und Aist trafen sich noch einmal in der Nacht. Am
folgenden Tag brachen die Besucher auf, stiegen in die Module, die
die Ungehöriges Benehmen ihnen geschickt hatte. Das
Schiff machte sich auf den Weg zu einer Schlaufe rund um eine
Proto-Nova, die einige Tausend Jahre entfernt war. In zwei Wochen
würde es zurück sein, um weitere Vorräte abzuladen,
die sie vielleicht brauchen würden. Dajeils Baby sollte einige
Wochen danach geboren werden. Das nächste Schiff, das sie
besuchen würde, war ungefähr ein Jahr weit entfernt, und
bis dahin konnte sich die menschliche Bevölkerung des Planeten
verdoppelt haben. Sie standen gemeinsam am Strand. Dajeil hielt Byrs
Hand, während das Modul in die schieferfarbenen Wolken
hinaufstieg.
Später am Abend traf Byr Dajeil dabei an, wie sie das Archiv
im obersten Raum des Turms sichtete, wo sich die Bildschirme
befanden. Tränen rannen ihr übers Gesicht.
Im Turm selbst gab es zwei Monitorsysteme. Es mußte eine der
unabhängigen Kameradrohnen gewesen sein. Diese war offenbar an
diesem Abend auf dem Turm gelandet, hatte dort zwei große
Säugetierwesen angetroffen und mit ihren Aufzeichnungen
angefangen.
Dajeil wandte sich Byr zu, das Gesicht
tränenüberströmt. Byr spürte eine plötzliche
Flut von Zorn in sich aufsteigen. Auf dem Bildschirm sah sie, wie
sich zwei Leute auf der mondbeschienenen oberen Plattform des Turms
umarmten und liebkosten, und sie hörte leises Keuchen und
Flüstern.
»Ja«, sagte Byr, wobei sie ironisch lächelte und
ihren nassen Anzug ablegte. »Die alte Aist, was? Eine ziemlich
tolle Nummer. Du solltest nicht weinen, weißt du. Das
stört die Körperflüssigkeiten für das
Baby.«
Dajeil warf ein Glas in ihre Richtung. Es zerschellte hinter Byr
im gewundenen Treppenhaus. Eine kleine dienstbare Drohne wuselte an
Byrs Füßen vorbei und flitzte auf den kleinen
Gliedmaßen die teppichbelegten Stufen hinunter, um die Sauerei
wegzuräumen. Byr blickte der Geliebten ins Gesicht. Dajeils
angeschwollene Brüste hoben und senkten sich unter ihrem Hemd,
und ihr Gesicht war gerötet. Byr fuhr damit fort, die nassen
Teile ihres Anzugs abzustreifen.
»Es war eine kleine Erleichterung, verdammt noch mal«,
sagte sie mit gleichgültiger Stimme. »Ein
freundschaftlicher Fick. So etwas wie das Zusammenstöpseln loser
Kabelenden. Es…«
»Wie konntest du das tun?« kreischte Dajeil.
»Was tun?« entgegnete Byr, immer noch bemüht, ihre
Stimme ruhig zu halten. »Was habe ich denn getan?«
»Hier mit meiner besten Freundin zu bumsen! Jetzt! Nach
allem, was war!«
Byr blieb ruhig. »Zählt es als Bumsen, technisch
gesprochen, wenn keiner von uns einen Penis hat?« Sie setzte
eine schmerzerfüllte, ratlose Miene auf.
»Du Miststück! Mach dich nicht darüber
lustig!« brüllte Dajeil. Ihre Stimme klang heiser, so wie
Byr sie bei ihr noch nie gehört hatte. »Mach dich ja nicht
lustig, verdammt noch mal!« Dajeil war plötzlich von ihrem
Sitz aufgesprungen und warf sich mit erhobenen Armen auf sie.
Byr fing sie an den Handgelenken auf.
»Dajeil!« sagte sie, während die andere Frau
zappelte und schluchzte und versuchte, ihre Hände
freizuschütteln. »Du benimmst dich albern. Ich habe immer
mit anderen Leuten gebumst; du hast ebenfalls mit anderen Leuten
gebumst, während du angeblich mein Ruhepunkt warst; wir
beide wußten davon. Es war ja nicht so, daß wir
Jugendliche gewesen wären oder irgendeinem blöden
Monogamie-Kult angehört hätten oder so etwas.
Scheiße; ich habe meine Finger in die Möse deiner Freundin
gesteckt, na und? Sie ist weg. Ich bin immer noch da, du bist noch
da, das Kind ist immer noch in deinem Bauch, und deins in meinem.
Hast du nicht gesagt, nur darauf kommt es an?«
»Du Schwein, du verdammtes Schwein!« schrie Dajeil und
brach zusammen. Byr mußte sie stützen, während sie
sich zu Boden krümmte und dabei hemmungslos schluchzte.
»Oh, Dajeil, komm jetzt; da ist doch nichts dabei. Wir haben
uns doch niemals ewige Treue geschworen, oder? Es war doch nur ein
freundschaftlicher… es war ein Akt der Höflichkeit,
verdammt noch mal. Ich bin überhaupt nicht auf die Idee
gekommen, daß es einer Erwähnung wert gewesen
wäre… Hör jetzt auf. Ich weiß, daß du eine
schwere Zeit durchmachst, mit all den Hormonen und dem ganzen Mist in
deinem Körper, aber jetzt benimmst du dich wirklich albern. Du
bist… verrückt.«
»Hau ab… hau ab, und laß mich in Ruhe!«
fauchte Dajeil, deren Stimme zu einem Krähen geworden war.
»Laß mich in Ruhe!«
»Dajeil«, sagte Byr und kniete neben ihr nieder.
»Bitte… sieh mal, es tut mir leid. Wirklich. Ich habe mich
noch nie im Leben dafür entschuldigt, daß ich mit jemandem
gebumst habe, und ich habe mir geschworen, daß ich das niemals
tun würde, aber jetzt tue ich es. Ich kann es nicht ungeschehen
machen, aber mir war nicht bewußt, daß du so sehr
darunter leiden würdest. Wenn ich es gewußt hätte,
hätte ich es nicht getan, das schwöre ich. Ich hätte
es niemals getan; sie war es, die mich zuerst geküßt hat.
Ich hatte nicht die Absicht, sie zu verführen oder so, aber ich
hätte nein gesagt, wirklich, ich hätte nein gesagt, wenn
ich die Folgen geahnt hätte. Es war nicht meine Idee, es war
nicht meine Schuld. Es tut mir leid. Was soll ich sonst noch sagen.
Was kann ich tun…?«
Es half nichts. Dajeil weigerte sich, danach mit ihr zu reden. Sie
wollte sich nicht ins Bett tragen lassen. Sie wollte nicht
berührt werden, und sie wollte nichts zu essen oder zu trinken
gebracht bekommen. Byr saß am Bildschirm, während Dajeil
am Boden lag und wimmerte.
Byr fand die Aufzeichnung, die die Kameradrohne gemacht hatte, und
löschte sie.
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Die Grauzone machte etwas mit seinen Augen. Es geschah im
Schlaf, während seiner ersten Nacht an Bord. Am Morgen wachte er
vom Zwitschern der Vögel auf, das einen fernen Wasserfall
übertönte, begleitet von einem harzigen Geruch; eine Wand
seiner Kabine stellte ein Fenster hoch oben in einem bewaldeten
Gebirge dar. Da war eine Erinnerung an etwas Seltsames, ein
unterschwelliges Nachgefühl; halb real, halb irreal, doch es
entschlüpfte ihm nach und nach, während er vollends zu sich
kam. Seine Sicht war für einen Augenblick verschwommen, dann
wurde sie langsam klar, während ihm wieder einfiel, daß
das Schiff am Abend zuvor gefragt hatte, ob es ihm die Nanotechs
einpflanzen dürfe, während er schlief. Seine Augen zuckten
ein wenig, und er wischte sich ein paar Tränen weg, doch dann
richtete sich anscheinend alles wieder auf den Normalzustand ein.
»Schiff?« sagte er.
»Ja?« antwortete die Kabine.
»Ist es passiert?« fragte er. »Mit den
Implantaten?«
»Ja. In deinem Schädel befindet sich eine modifizierte
Neurallitze; es dauert ein bis zwei Tage, bis du dich an sie
gewöhnt hast. Ich habe mich beeilt und gleich ein paar
Reparaturen ausgeführt, die dein System in der Nähe des
Visual-Cortex gebraucht hat. Hast du dir in der letzten Zeit mal den
Kopf gestoßen oder so?«
»Ja. Ich bin aus einer Kutsche gefallen.«
»Wie geht es deinen Augen?«
»Sie haben ein bißchen verschwommen gesehen und waren
überanstrengt. Aber jetzt sind sie wieder in Ordnung.«
»Später werden wir uns eine Simulation davon ansehen,
was während deiner Begegnung mit dem Einlagerungssystem der
Sleeper Service geschehen ist. Einverstanden?«
»Gut. Wie sieht es mit unserem Rendezvous mit der Sleeper
aus?«
»Alles ist vorbereitet. Ich denke, daß du in vier Tagen
transferiert werden kannst.«
»Großartig. Und was gibt’s Neues vom
Krieg?«
»Nichts Besonderes. Warum?«
»Ich wollte es einfach nur wissen«, sagte Genar-Hofoen.
»Sind schon irgendwelche größeren Kampfhandlungen
gelaufen? Irgendwelche Schiffe als Geiseln genommen worden?«
»Ich bin kein Nachrichtendienst, Genar-Hofoen. Du hast doch
ein Terminal, soviel ich weiß. Ich schlage vor, du benutzt
es.«
»Na gut, danke für deine Hilfe«, murmelte er,
während er sich aus dem Bett schwang. Er hatte noch nie ein so
wenig hilfreiches Schiff kennengelernt. Er begab sich zum
Frühstück; zumindest sollte es doch fähig sein, dieses
zu besorgen.
Er saß allein im Hauptspeiseraum des Schiffes und verfolgte
seine Lieblingsnachrichtensendung der Kultur, die per Holo durch sein
Terminal projiziert wurde. Nach dem ersten Ansturm, bei dem
Orbitalstationen und Kreuzfahrtschiffe vom Affront eingenommen worden
waren, ohne daß die Kultur einen erkennbaren militärischen
Gegenschlag unternommen hätte, sondern nur von einer geplanten
Mobilisierung geredet hatte (frustrierend, fast außerhalb der
Wahrnehmung des Nachrichtendienstes), schien der Krieg in ein Stadium
relativer Ruhe eingetreten zu sein. In diesem Augenblick ließ
der Nachrichtendienst einen halbernsten Film ablaufen, wie man sich
bei einem Affronter einschmeicheln sollte, wenn man zufällig auf
einen stieße, als ihm plötzlich sein Traum der vergangenen
Nacht – das, was ihm an der Schwelle zum Erwachen als
Halb-Erinnerung in den Sinn gekommen war – wieder einfiel.
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Byr erwachte in der Nacht und sah Dajeil über sich stehen,
ein Messer fest mit beiden Händen umklammert, die Augen weit
aufgerissen und wild starrend, das Gesicht immer noch von Tränen
geschwollen.
Das Messer war blutverschmiert. Dann kehrte der Schmerz
schlagartig zurück. Die erste Reaktion von Byrs Körper war
gewesen, ihn einfach auszugrenzen. Nun, da sie wach war, kam er
wieder. Nicht die Todesqual, die ein Basismensch empfunden
hätte, sondern das tiefe, entsetzliche, grauenvolle
Bewußtsein von Schaden, das ein zivilisiertes Geschöpf
ohne das hinderliche Erleiden von grobem Schmerz empfinden konnte.
Byr brauchte einen Augenblick, bis sie begriff.
Was? Was war geschehen? Was? Ein Dröhnen in den Ohren. Ein
Blick rundum, um festzustellen, daß das ganze Bettzeug rot war.
Ihr Blut. Bauch. Aufgeschlitzt. Offen. Glitschige Massen in
Grün, Purpur, Gelb. Immer noch quellendes Rot. Schock. Schwerer
Blutverlust. Was würde Dajeil jetzt tun? Byr sank zurück.
So sollte es also enden.
Ein wahrhaftiges Gemetzel, wirklich. Das Gefühl von
versagenden Systemen. Verlust des Körpers. Gehirn saugte Blut
auf, um Sauerstoff zu speichern, entschlossen, so lange wie
möglich am Leben zu bleiben, obwohl es seinen
Selbstversorgungs-Mechanismus eingebüßt hatte. Sie
verfügten über medizinische Gerätschaften im Turm, die
sie immer noch hätten retten können, aber Dajeil stand nur
da und starrte sie an, wie schlafwandlerisch oder wahnsinnig oder von
Drogen berauscht. Sie stand da und starrte sie an, stand da und sah
ihr beim Sterben zu.
Das hatte immer noch etwas Gefälliges. Frauen; Penetration.
Dafür hatte er gelebt. Jetzt sollte er daran sterben. Jetzt
würde es ihm/ihr zum Verhängnis werden, und Dajeil
würde wissen, daß er sie wirklich geliebt hatte.
Ergab das einen Sinn?
Ja, tat es das? fragte sie den Mann, der sie einst gewesen
war.
Schweigen seinerseits; nicht tot, aber gewiß nicht da,
fürs erste verschwunden. Sie war allein, starb allein. Den Tod
erleidend durch die Hand der einzigen Frau, die sie/er jemals geliebt
hatte.
Ergab das einen Sinn?
… Ich bin, wer ich immer war. Was ich als maskulin
bezeichnet habe, in was ich mich gesonnt habe, war nur ein Vorwand
für mein Ich-Sein, oder nicht?
Nein. Nein. Nein und nochmals nein – und Scheiße,
Lady!
Byr legte beide Hände auf die Wunde und den abscheulichen,
schweren Fleischfetzen und schwang sich auf der anderen Seite aus dem
Bett, das blutschwere Oberlaken mit sich ziehend. Sie taumelte ins
Bad, drückte sich die Eingeweide in den Bauch zurück und
versuchte die ganze Zeit, Dajeil nicht aus den Augen zu lassen. Die
stand immer noch da und starrte auf das Bett hinab, als ob sie gar
nicht bemerkt hätte, daß Byr gegangen war, als ob sie auf
eine Projektion blickte, die nur sie allein sehen konnte, oder auf
ein Gespenst.
Byrs Beine und Füße waren blutüberströmt. Sie
rutschte gegen den Türrahmen und war nahe daran, das
Bewußtsein zu verlieren, schaffte es jedoch, in den
pastellfarbenen Wohlgeruch des Raums zu taumeln. Die Badtür
schloß sich hinter ihr. Sie sank auf die Knie. Jetzt war ein
lautes Dröhnen in ihrem Kopf; ihre Sicht war tunnelartig, als ob
sie in das falsche Ende eines Teleskops blickte. Ein starker,
scharfer Blutgeruch; verblüffend, entsetzlich.
Der Lebensrettungskragen befand sich in einem Kasten mit der
übrigen medizinischen Notversorgung, in weiser Voraussicht unter
Taillenhöhe angebracht, damit man kriechend zu ihm gelangen
konnte. Byr klemmte sich den Kragen um und krümmte sich am Boden
zusammen, umklammerte die Fissur in ihrem Bauch und die lange blutige
Nabelschnur, die das leuchtend rote Bettlaken war. Etwas legte sich
zischend und kribbelnd um ihren Hals.
Selbst das Zusammengekrümmt-Daliegen war eine zu große
Anstrengung. Sie erschlaffte auf der weichen Wärme der Fliesen.
Es war leicht, sich dem Zerfließen hinzugeben, da das viele
Blut den Boden so rutschig machte.
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Im Traum sah er zu, wie Zreyn Tramow einem Bett von rosafarbenen
Blütenblättern entstieg. Einige klebten noch wie kleine
örtlich begrenzte Rötungen auf ihrer rosa-braunen
Nacktheit. Sie kleidete sich in ihre Uniform aus sanftem Grau und
ging zur Brücke, dahin und dorthin mit einem Nicken
grüßend und freundliche Worte mit den anderen wechselnd,
die mit ihr gemeinsam die Schicht antraten oder die ihre Wache
beendet hatten. Sie stülpte sich die geformte Hülle des
Induktionshelms über und schwebte – nach einem halben
Wimpernschlag – im Raum.
Hier herrschte die sich entfaltende Dunkelheit, die pure
ätzende Leere des unendlichen Raums, in majestätischer
Weite und Tiefe über das gesamte sensorische Reich; eine
grenzenlose Vorahnung verzehrender Gnade und gleichzeitig der
Bedeutungslosigkeit. Sie blickte sich in dem Nichts um, und ferne
Sterne und Galaxien waberten in ihr Sichtfeld. Die Sicht
stabilisierte sich.
Der ferne Stern. Das Rätsel.
In solchen Augenblicken fühlte sie nicht nur die Einsamkeit
dieser unergründlichen Wildnis und dieser beinahe absoluten
Leere, sondern auch die ihrer eigenen Lage und ihres ganzen
Lebens.
Schiffsnamen; sie hatte von einem Fahrzeug mit dem Namen Ich
gebe meiner Mutter die Schuld gehört, und von einem Schiff
mit dem Namen Ich gebe deiner Mutter die Schuld. Vielleicht
war dies eine allgemein mehr verbreitete Klage, als sie es sich
normalerweise zugestand (und natürlich war sie letzten Endes auf
diesem Schiff gelandet, mit seinem speziell ausgewählten Namen,
wobei sie sich stets gefragt hatte, ob dieses Namenspaar eine der
kleinen Gedankenübertragungen ihrer Vorgesetzten gewesen war).
Gab sie wirklich ihrer Mutter die Schuld? Sie glaubte schon. Sie war
nicht der Ansicht, daß sie sich über irgendeinen
technischen Mangel an Zuneigung bei ihrer Erziehung hätte
beschweren können, und doch hatte sie – damals – das
Gefühl gehabt, daß es einen solchen gab, und bis
zum heutigen Tag würde sie behaupten, daß die technische
Vollkommenheit beim Großziehen eines Kindes nicht alles
abdeckte, dessen manche Kinder bedurften; kurz gesagt, ihre Tanten
waren ihr nicht genug gewesen. Sie kannte viele Leute, die von
anderen als ihren leiblichen Eltern großgezogen worden waren,
und sie alle machten einen einigermaßen glücklichen
Eindruck, aber für sie war das nicht das Richtige gewesen. Sie
hatte sich schon lange damit abgefunden, daß sie sich das, was
immer es sein mochte, das ihrem Gefühl nach nicht in Ordnung
war, in gewisser Hinsicht selbst zuzuschreiben hatte, auch wenn die
Ursachen davon in etwas begründet waren, das sie nicht
ändern konnte.
Ihre Mutter hatte sich dafür entschieden, nach der Geburt
ihres Kindes weiterhin im Dienst des Kontakts zu bleiben, und war
kurz nach dem ersten Geburtstag des kleinen Mädchens zu ihrem
Schiff zurückgekehrt.
Ihre Tanten waren liebevoll gewesen und hatten sich rührend
um sie gekümmert, und sie hatte es niemals übers Herz
gebracht – oder sich zu der verletzenden Boshaftigkeit
durchgerungen –, sie oder irgend jemanden sonst wissen zu
lassen, welche Leere sie in ihrem Innern fühlte, wie viele Male
sie in ihrem Bett Tränen vergossen und sich die Worte vorgesagt
hatte, mit denen sie genau das auszudrücken gedachte.
Vielleicht hätte sie einen Teil ihres Bedürfnisses nach
Eltern auf ihren Vater übertragen können, aber sie hatte
eigentlich nicht das Gefühl gehabt, daß er eine Rolle in
ihrem Leben spielte; er war einfach nur einer der Männer, die zu
Besuch ins Haus kamen; manchmal blieb er eine Weile lang da, spielte
mit ihr und war nett und sogar liebevoll, doch (anfangs hatte sie das
nur instinktiv gewußt und es sich später, nach einigen
Jahren der Selbsttäuschung, verstandesmäßig
eingestanden) er hatte auf eine fröhlich-unverbindlichere und
lässigere Art mit ihr gespielt und hatte sich
oberflächlicher mit ihr abgegeben als die meisten ihrer Onkel;
sie bildete sich jetzt ein, daß er sie auf seine eigene Weise
geliebt hatte und gern mit ihr zusammen gewesen war, und sicher hatte
sie damals eine gewisse Wärme empfunden, dennoch, es dauerte
nicht lange, bis sie erkannte, und zwar schon als kleines Kind, noch
bevor sie um die genauen Hintergründe wußte, daß die
Häufigkeit und Dauer seiner Besuche im Haus mehr mit seinem
Interesse an der einen oder anderen ihrer Tanten zu tun hatte als mit
irgendwelchen zärtlichen Gefühlen für seine
Tochter.
Ihre Mutter kam hin und wieder zurück, um ihr Besuche
abzustatten, die für sie beide zu einer ungestümen Mischung
aus schmerzlicher Liebe und zornigen Wutausbrüchen wurden.
Später jedoch, als sie angewidert und erschöpft waren von
diesen verzehrenden und aufreibenden Episoden, schlossen sie so etwas
wie einen Waffenstillstand; das geschah allerdings auf Kosten
jeglicher Nähe.
Als ihre Mutter für immer zurückkehrte, war sie für
sie nichts anderes als eine von vielen Freundinnen; jeder von ihnen
beiden hatte bessere Freunde.
Sie war also immer allein gewesen. Und sie vermutete, ja sie
wußte es beinahe, daß sie ihr Leben bis zum Ende allein
verbringen würde. Das war ein Quell der Traurigkeit –
obwohl sie versuchte, sich niemals Selbstmitleid zu gestatten –
und auf eine unterschwellige Weise auch der Scham, denn tief im
Innern ihrer Seele konnte sie der quälenden Sehnsucht nach
jemand anderem nicht entkommen – nach einem Mann, wenn sie sich
selbst gegenüber ehrlich war –, der kommen und sie retten
würde, um sie aus dem Vakuum herauszuholen, das ihr Dasein war,
und ihre Einsamkeit beenden würde. Das war etwas, das sie
niemals irgend jemandem gegenüber eingestanden hätte, und
doch etwas, von dem ihr eine dunkle Ahnung sagte, daß es den
Leuten und Maschinen bekannt war, die ihr erlaubt hatten, diese
exaltierte, wenn nicht gar bedrückende Position einzunehmen.
Sie hoffte, daß es ein Geheimnis war, das nur sie selbst
kannte, doch sie wußte sehr wohl um das Ausmaß des
Wissens, der Erfahrung, die hinter jenen stand, die Macht über
sie und ihresgleichen ausübten. Ein Individuum konnte eine
solche Intelligenz nicht austricksen; er oder sie konnten vielleicht
zu einem Einvernehmen mit ihr kommen, sich mit ihr arrangieren, aber
jedes Ausschmieren oder Übertrumpfen war ausgeschlossen; es
blieb einem nichts anderes übrig, als sich mit der
Wahrscheinlichkeit abzufinden, daß ihnen all deine Geheimnisse
bekannt waren, und darauf zu vertrauen, daß sie dieses Wissen
nicht mißbrauchten, sondern es sich ohne Bosheit zunutze
machten. Ihre Ängste, ihre Bedürfnisse, ihre Unsicherheit,
ihr Ehrgeiz und ihre Kompensationsbemühungen – sie alle
konnten gewogen, gemessen und dann benutzt, konnten für
bestimmte Zwecke eingesetzt werden. Sie empfand es als ein Abkommen,
und zwar eines, das sie nicht ablehnte, denn es gereichte beiden
Teilen zum Vorteil. Sie selbst und die anderen – jeder bekam,
was er wollte; die anderen einen fähigen, aufopferungsbereiten
Offizier, der fest entschlossen war, sich bei der Durchsetzung ihrer
Sache zu bewähren, und sie selbst die Chance, nach Anerkennung
zu trachten und sie zu erlangen, die Bestätigung, daß sie
etwas wert war.
Ein derartiges Vertrauen und die vielfältigen Gelegenheiten,
einen Beweis ihres Eifers und ihrer erfahrenen Weisheit zu liefern,
hätten ihr eigentlich genügen müssen, aber trotzdem
war es irgendwie nicht so, und sie sehnte sich nach etwas, das keine
Verbindung zwischen ihr und irgendeinem Konglomerat bieten konnte;
das Verlangen nach persönlicher Wärme, nach Anerkennung
ihres Wertes als Individuum, die nur etwas bedeuten konnte, wenn sie
von einem anderen Individuum kam.
Sie drehte sich in einem Kreis von unterschiedlichen Phasen, in
denen sie sich das selbst eingestand und hoffte, daß sie eines
Tages jemanden finden würde, bei dem sie sich ganz und gar
wohlfühlen würde, bei dem sie endlich Achtung und
Wertschätzung nach ihren eigenen strengen Maßstäben
finden würde – und dann wieder solchen, in denen sie all
das ablehnte, fest entschlossen, sich nach ihrem Standard und dem des
großen Dienstes, dem sie sich angeschlossen hatte, zu
bewähren, ihren Entschluß dahingehend zu formen, daß
sich ihre Frustration gegen sie und zu ihrem Vorteil wandte, um die
aus ihrer Einsamkeit entstehende Energie zum Nutzen ihrer
praktischen, methodisch realisierbaren Bestrebungen umzusteuern; eine
weitere Qualifikation, ein weiterer Studienweg, eine Promotion, eine
weitere Führungsposition, weiterer Aufstieg…
Das Rätselhafte zog sie an, nicht weniger als der
unmöglich alte Stern. Hier, in dieser Entdeckung, mochte letzten
Endes eine Art Ruhm liegen, der ihr Verlangen nach Anerkennung
womöglich stillen würde. Jedenfalls redete sie sich das
manchmal ein. Hier gab es immerhin bereits eine sonderbare Art von
Wesensverwandtschaft, so etwas wie ein Zwillingsdasein, selbst wenn
es auf einem nicht plausiblen Mysterium beruhte.
Sie wandte ihre Aufmerksamkeit dem Rätselhaften zu, eilte
anscheinend in der Dunkelheit darauf zu, plusterte seine schwarze
Gegenwart auf, bis es ihr Sichtfeld ausfüllte.
Ein Lichtblitz bannte ihre Aufmerksamkeit nahe seinem Zentrum.
Irgendwie, ohne viel mehr als ein einzelnes Glimmen zu sein, hatte
das Licht so etwas wie einen eigenen Charakter, etwas Vertrautes,
Erkennbares; es war, wie wenn sich eine Tür öffnete, wie
wenn man einen unerwarteten Blick in einen hell erleuchteten Raum
erhaschte. Nachdem ihre Aufmerksamkeit einmal geweckt war, besah sie
sich die Sache automatisch genauer.
Und sofort wurde sie von dem Licht aufgesogen; es explodierte
blendend grell, griff nach ihr wie eine unglaublich schnelle
Sonneneruption, hüllte sie ein, schnappte um sie herum zu wie
eine Falle.
Zreyn Enhoff Tramow, Kommandantin des Allgemeinen Kontakt-Schiffes
Problemkind, hatte kaum Zeit zu reagieren. Dann wurde sie
weggepflückt und verschwand in der funkelnden Tiefe des
niedergehenden Feuers, zappelnd und gefangen und um Hilfe rufend.
Nach ihm rufend.
Er erwachte aufspringend in dem Bettfeld, die Augen plötzlich
offen, der Atem schnell und flach, das Herz pochend. Das Licht der
Kabine ging an, zuerst gedämpft und dann allmählich heller
werdend, seinen Bewegungen entsprechend.
Genar-Hofoen strich sich mit den Händen durchs Gesicht und
sah sich in der Kabine um. Er schluckte und atmete tief durch. Er
hatte nicht die Absicht gehabt, so etwas zu träumen. Es war so
lebensecht wie ein implantierter Traum oder ein im Schlaf miterlebtes
Spiel-Szenario gewesen. Er hatte vorgehabt, einen seiner
üblichen erotischen Träume zu träumen, und nicht
zweitausend Jahre zurückzublicken in die Zeit, als die
Problemkind die Billionen Jahre alte Sonne und das
Schwarzkörper-Objekt im Orbit darum herum entdeckt hatte. Er
hatte nichts anderes gewollt als eine Sex-Simulation, und keine
Tiefenerforschung der reizlosen Seele einer trostlos ehrgeizigen
Frau.
Sicher, es war nicht uninteressant gewesen, und der Umstand,
daß er irgendwie die Frau gewesen war und gleichzeitig auch
wieder nicht, hatte ihn fasziniert, und daß er – nicht
sexuell – in ihr gewesen war, in ihrem Denken, so nahe wie eine
Neurallitze an ihren Gedanken und Gefühlen und Hoffnungen und
Ängsten, die ihr beim Anblick des Sterns und des Dings, das sie
als das Rätselhafte bezeichnete, in den Sinn gekommen waren.
Aber es war nicht das gewesen, was er erwartet hatte.
Wieder mal ein seltsamer, aufwühlender Traum.
»Schiff?« sagte er.
»Ja?« antwortete die Grauzone durch das
Audiosystem der Kabine.
»Ich… ich habe soeben einen seltsamen Traum
gehabt.«
»Nun ja, ich habe einige Erfahrung in diesem Bereich, nehme
ich an«, sagte das Schiff und untermalte seine Worte mit etwas,
das sich wie ein tiefes Seufzen anhörte. »Ich nehme an,
jetzt möchtest du darüber reden.«
»Nein… na ja… nein; ich habe mir nur
überlegt… ob du vielleicht…?«
»Ach, du möchtest wissen, ob ich mich in deine
Träume einmische, ja?«
»Das ist nur so ein Gedanke, weißt du, der mir gekommen
ist.«
»Also gut, laß uns mal sehen… Wenn ich das getan
hätte, meinst du, ich würde dir dann
wahrheitsgemäß antworten?«
Er dachte nach. »Heißt das, du hast oder du hast
nicht?«
»Ich habe nicht. Bist du jetzt zufrieden?«
»Nein, ich bin nicht zufrieden. Jetzt weiß ich immer
noch nicht, ob du es getan hast oder nicht.« Er schüttelte
den Kopf und grinste. »Du machst an meinem Kopf herum, so und
so, nicht wahr?«
»Als ob ich so etwas tun würde!« erwiderte das
Schiff beschwichtigend. Es gab ein Kichern von sich, das vielleicht
der unerfreulichste Laut war, den es bis jetzt jemals hatte vernehmen
lassen. »Ich nehme an«, sagte es, »das war lediglich
eine Nebenwirkung beim Einverleiben deiner Neurallitze, Genar-Hofoen.
Nichts Beängstigendes. Wenn du überhaupt nicht träumen
möchtest, dann laß deine Drüsen Somnabsolute
ausstoßen.«
»Hmm«, sagte er nachdenklich, und dann: »Licht
aus!« Er legte sich in der Dunkelheit zurück. »Gute
Nacht«, sagte er leise.
»Träume süß, Genar-Hofoen«, sagte die
Grauzone. Der Stromkreis klickte ostentativ aus.
Er lag eine Zeitlang im Dunkeln wach, bevor er wieder
einschlief.



 
XII

 
 
Byr wachte im Bett auf, hoffnungslos schwach, aber gesäubert
und am Stück und auf dem Wege der Besserung. Der medizinische
Notkragen – ebenfalls gesäubert – lag neben dem Bett.
Daneben standen eine Schale mit Obst, ein Becher Milch, ein
Bildschirm und die kleine Figurine, die Byr ein paar Tage zuvor
Dajeil geschenkt hatte und die die ’Ktik-Frau namens
G’Istig’tk’t angefertigt hatte.
Die Sklavendrohnen des Turms brachten Byr etwas zu essen und
besorgten ihre Toilette. Die erste Frage, die sie stellte, war, wo
Dajeil war, halb aus Angst, die andere Frau könne das Messer
gegen sich selbst gerichtet haben oder ins Meer gegangen sein. Die
Drohnen antworteten, Dajeil sei im Garten des Turms und jäte
Unkraut.
Bei anderen Gelegenheiten ließen sie Byr wissen, daß
Dajeil im oberen Raum des Turms arbeitete oder im Meer schwamm oder
einen Flieger zu einer fernen Insel genommen habe. Sie beantworteten
auch andere Fragen. Es war Dajeil gewesen, die – zusammen mit
einer der Drohnen – die Badtür mit Gewalt geöffnet
hatte. Sie hätte Byr immer noch töten können.
Byr bat Dajeil darum, daß sie sie besuchte, aber sie lehnte
ab. Schließlich, eine Woche später, war Byr in der Lage,
selbst aus dem Bett aufzustehen und herumzulaufen. Zwei besorgte
Drohnen begleiteten sie ständig.
Die Narbe quer über ihren Bauch wurde bereits blasser.
Byr wußte, daß sie wieder vollständig gesund
werden würde. Ob Dajeil wirklich einen Mord im Schilde
geführt hatte oder nur eine wahnsinnige Abtreibung, wußte
sie nicht.
Als sie an sich hinabblickte, in einer leichten Trance, um das
Ausmaß des Schadens abzuschätzen, der an ihr angerichtet
worden war und der sich nun eifrig selbst behob, stellte Byr fest,
daß ihr Körper eine Entscheidung getroffen hatte,
anscheinend aus eigenen Stücken, während sie
bewußtlos gewesen war, nämlich, wieder ein Mann zu werden.
Sie ließ der Entscheidung ihren Lauf.
An diesem Tag verließ Byr den Turm, wobei sie eine Hand
über die breite Narbe an ihrem Bauch legte. Sie traf Dajeil mit
verschränkten Beinen und dickbäuchig auf den
eierförmigen Steinen sitzend an, wenige Meter vom
Brandungsstreifen entfernt.
Das Knirschen der unter Byrs unsicheren Füßen
wegrutschenden Steine riß Dajeil aus ihren Träumen. Sie
sah sich zu Byr um, wandte dann den Blick wieder von ihr ab, hinaus
aufs Meer. Sie saßen nebeneinander.
»Es tut mir leid«, sagte Dajeil.
»Mir auch.«
»Habe ich es umgebracht?«
Byr mußte einen Augenblick lang nachdenken. Dann begriff
sie. Sie meinte den Fötus.
»Ja«, sagte Byr. »Ja, es ist weg.«
Dajeil senkte den Kopf. Sie sagte nichts mehr.


Byr brach eine Woche später mit der Ungehöriges
Benehmen auf. Dajeil hatte ihr durch eine der Drohnen des Turms
mitteilen lassen, daß sie das Baby nicht, wie erwartet, in
einer Woche bekommen werde. Sie werde seine Entwicklung aufhalten.
Für einige Zeit. Bis sie sich über ihren eigenen
Gemütszustand im klaren sei. Bis sie sich bereit dafür
fühle. Sie wußte nicht, wie lange das Warten dauern
würde. Ein paar Monate, vielleicht ein Jahr. Das ungeborene Kind
würde sicher und unversehrt bis dahin warten. Nach der Geburt
würden der Turm und die Drohnen sich um sie kümmern
können. Sie erwartete von Byr nicht, daß sie bliebe. Sie
hätten den größten Teil der Arbeit, die sie sich
vorgenommen hatten, erledigt. Vielleicht war es am besten, wenn Byr
abreiste. Bedauern war ein bei weitem zu schwaches Wort, aber mehr
gab es dazu nicht zu sagen. Sie würde Byr unterrichten, wenn das
Kind auf die Welt käme. Dann würden sie sich wiedersehen,
falls sie es wollte, falls er es wollte.
Der Kontakt erfuhr nie etwas davon, was geschehen war. Byr
behauptete, ein bizarrer Unfall im Meer habe zum Verlust des
Fötus geführt; der Angriff eines Raubfisches; sie sei dem
Tode nahe gewesen und von Dajeil gerettet worden… Man war
anscheinend zufrieden mit der Arbeit, die sie und Dajeil geleistet
hatten, und gewährte Byr ein vorzeitiges Ausscheiden aus dem
Dienst. Die ’Ktik waren eine äußerst
vielversprechende Spezies, gierig nach Fortschritt. Telaturier hatte
eine große Zukunft vor sich.
Genar-Hofoen wurde wieder männlich. Eines Tages, als er seine
alte Kleidung durchsah, fand er die kleine Figurine von Dajeil, die
die alte ’Ktik geschnitzt hatte. Er schickte sie zurück an
Dajeil. Er erfuhr nie, ob sie sie bekommen hatte oder nicht. Immer
noch auf der Ungehöriges Benehmen zeugte er ein Kind mit
Aist. Ein Kontakt-Auftrag führte ihn ein paar Monate später
an Bord der ASF Stilles Vertrauen. Einer der Awataras des
Schiffs – derselbe, mit dem er geschlafen hatte – machte
ihm schwere Vorwürfe, weil er Dajeil verlassen hatte; sie
brüllten einander an.
Seines Wissens vereitelte die Stilles Vertrauen in der
Folgezeit zumindest eine Bewerbung, die er für einen
gewünschten Posten eingereicht hatte.
Zwei Jahre nachdem er Telaturier verlassen hatte, hörte er,
daß Dajeil, immer noch schwanger, einen Antrag auf Einlagerung
gestellt hatte. Es wurde dort allmählich ziemlich voll, und eine
ganze neue Stadt wuchs um ihren alten Turm herum, der zu einem Museum
umgewandelt werden sollte. Noch später kam ihm zu Ohren,
daß sie letzten Endes doch nicht eingelagert worden war,
sondern von dem ASF, das zum Exzentriker geworden war, aufgenommen
worden war, jenem Schiff, das einst den Namen Stilles Vertrauen
getragen hatte und jetzt Sleeper Service hieß.
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: Tu das nicht!
: Ich bin fest entschlossen.
: Nun, dann laß mich wenigstens meinen Awatara
rausholen.
: Nimm ihn.
: Danke; Beginn der Displacer-Sequenz, signalisierte die
Wundersame Wege Des Schicksals an die Appell An Die
Vernunft, und fuhr dann fort: Bitte, geh dieses Risiko nicht
ein.
: Ich gefährde allenfalls die Drohne; in Anbetracht deiner
Befürchtungen werde ich während des Fluges keine Verbindung
zu ihr unterhalten.
: Und wenn sie dem Anschein nach unversehrt zurückkehrt, was
wirst du dann tun?
: Jede vernünftige Vorsichtsmaßnahme treffen,
einschließlich einer abgestuften Intelligenzlevel-gedrosselten
Datenstrom-Sprudel- Annäherung, einer…
: Entschuldigung, wenn ich dich unterbreche, aber verrate mir
nicht noch mehr, für den Fall, daß unsere Freundin
zuhört. Ich bin voller Hochachtung für die Mühen, die
du auf dich zu nehmen bereit bist, um zu versuchen, dich von einer
Kontamination freizuhalten, aber bestimmt ist es so, daß das,
was du in jedem Stadium findest oder finden wirst, aussehen wird wie
die wertvollsten und interessantesten aller verfügbaren Daten,
und jede vorgeschlagene intellektuelle Neugestaltung wird
gleichermaßen wie eine höchst brillante Modernisierung
aussehen. Es wird dich erwischt haben, bevor du es überhaupt
weißt; genauer gesagt wirst du aufhören, bei Verstand zu
sein, es sei denn, deine automatischen Systeme unternehmen den
Versuch, die Übernahme zu verhindern, und das wird gewiß
einen Konflikt heraufbeschwören.
: Ich werde davon absehen, irgendwelche erforderlichen Daten
aufzunehmen oder eine intellektuelle Neugestaltung oder mimetische
Umformung vorzuschlagen.
: Das reicht vielleicht nicht aus. Vielleicht reicht gar nichts
aus.
: Du bist übertrieben besorgt, Cousine, signalisierte die
Nüchterner Rat. : Wir sind der Forschende Elench. Wir
kennen uns aus im Umgang mit derartigen Angelegenheiten. Unsere
Erfahrungen sind von keinem geringen Wert, besonders wenn wir gewarnt
sind.
: Und ich gehöre der Kultur an, und mir widerstrebt es zu
sehen, daß solche Risiken eingegangen werden. Bist du sicher,
daß ihr das volle Einverständnis eurer menschlichen
Mannschaften hinsichtlich eines so törichten Kontaktversuchs
habt?
: Du weißt, daß wir das haben; dein Awatara war
schließlich bei den Diskussionen dabei, gab die Appell An
Die Vernunft zurück.
: Das war vor zwei Tagen, bemerkte die Wundersame Wege Des
Schicksals. : Ihr habt soeben einen Start mit
Zweisekunden-Vorankündigung gemeldet; schiebt ihn wenigstens so
lange hinaus, bis ihr eine Abstimmung unter euren Menschen und
empfindungsfähigen Drohnen durchgeführt habt, um
sicherzustellen, daß sie mit eurer vorgesehenen Handlungsweise
einverstanden sind, nun, da die Sache ernst wird. Schließlich
machen ein paar Minuten mehr keinen so großen Unterschied,
oder? Überleg es dir, ich bitte dich. Du kennst die Menschen
genauso gut wie ich; manchmal dauert es eine Weile, bis eine
Erkenntnis in sie einsickert. Vielleicht haben einige von ihnen die
Sache gerade erst zu Ende durchdacht und ihre Einstellung dazu
geändert. Bitte, tu mir den Gefallen und verzögere den
Start noch um ein paar Minuten.
: Also gut. Ich mache das zwar nur widerwillig, aber ich
mach’s.
Die Appell An Die Vernunft hielt den Start-Countdown der
Drohne an, bevor eine Hundertstel Sekunde vergangen war. Die
Wundersame Wege Des Schicksals deaktivierte ihren Displacer
und behielt ihren Awatara an Bord.
All das machte wenig Unterschied. Die Wundersame Wege
Des Schicksals hatte insgeheim während der letzten paar Tage
ihre Anstrengungen gesteigert, mit der Absicht, auf ihre eigene
raffinierte Weise jede Drohne zu gefährden, die in Richtung der
Exzession ausgeschickt würde, aber sie sollte keine Gelegenheit
dazu bekommen. Während die eilig einberufene Abstimmung an Bord
der Appell An Die Vernunft stattfand, empfing die
Wundersame Wege eine Mitteilung von einem anderen Schiff.
 
x Forschungsschiff Ungeschoren Davongekommen (Forschender
Elench, Stargazer, Fünfte)
o AKE Wundersame Wege Des Schicksals (Kultur)
Seid gegrüßt. Ich bitte zur Kenntnis zu nehmen,
daß ich und meine Schwesterschiffe Im Rahmen Der Vernunft
und Weitsicht ebenfalls in Bereitschaft sind, knapp
außerhalb der Reichweite eures Primärscanners. Wir haben
uns zu einer Extremen Angriffs-Form neu konfiguriert und werden bald
durch zwei weitere Schiffe unserer Flotte verstärkt werden, die
ähnlich ausgestattet sind. Wir hoffen sehr, daß ihr nicht
die Absicht habt, den Plan zu vereiteln, den unser Schwesterschiff
Appell An Die Vernunft in die Tat umzusetzen gedenkt.
 
Zwei weitere, bestätigende Signale kamen aus anderen Winkeln,
abweichend von dem der ersten Mitteilung, herein, vorgeblich von den
Schiffen Im Rahmen Der Vernunft und Weitsicht.
Verdammt, dachte die AKE. Sie war mit einiger Zuversicht davon
ausgegangen, daß sie entweder die beiden in der Nähe
weilenden Elench-Schiffe täuschen oder deren Bemühungen um
einen Kontakt mit der Exzession einfach zunichte machen konnte, aber
mit fünf Schiffen als Gegner, drei davon kriegsmäßig
ausgerüstet, würde es ihr niemals gelingen, die Oberhand zu
behalten.
Die Abstimmung an Bord der Appell An Die Vernunft verlief
genauso wie zuvor, obwohl ein paar mehr Menschen als beim letzten Mal
gegen eine Entsendung der Drohne stimmten. Zwei verlangten eine
sofortige Überstellung an die Nüchterner Rat,
überlegten es sich dann jedoch anders; sie wollten an Bord
bleiben. Die Wundersame Wege holte ihre Awataras von beiden
Elencher Schiffen. Sie setzte ihren Schweren Displacer für diese
Aufgabe ein, dem sie ein schlankeres Äußeres gab, so
daß es aussah, als ob sie eines der kleineren Systeme benutzte.
Sie ließ die Einheit in voller Bereitschaft laufen.
Die Drohne der Appell An Die Vernunft hob
ordnungsgemäß ab; ein kleines, zerbrechlich wirkendes,
bunt geschmücktes Ding, mit flatternden Bändern, Blumen und
kleinen Ornamenten an den Extremitäten und mit Zeichnungen,
Karikaturen und guten Wünschen auf dem Gehäuse, die von der
Mannschaft daraufgekritzelt worden waren. Sie bewegte sich langsam in
Richtung der Exzession, wobei sie zirpende Signale von Harmlosigkeit
und guten Absichten aussandte.
Wenn die Wundersame Wege Des Schicksals ein Mensch gewesen
wäre, hätte sie an diesem Punkt den Blick gesenkt, sich
eine Hand über die Augen gelegt und den Kopf
geschüttelt.
Die kleine Maschine brauchte einige Minuten, um zu der matten
Strangfläche der scheinbar nichts bemerkenden Exzession zu
kriechen – ein Insekt, das zu einem Riesentier krabbelt. Sie
aktivierte eine Kurzstrecken-Einmal-Hyperraum-Einheit und verschwand
von dem Strang, als ob sie durch einen Spiegel aus dunkler
Flüssigkeit tauchte.
Im Infraraum… geschah dasselbe, dort verschwand sie ebenfalls
für einen winzigen Moment.
Die Wundersame Wege Des Schicksals beobachtete die Drohne
aus hundert verschiedenen Blickwinkeln mittels ihrer Fernsonden. Sie
alle sahen sie einfach nur verschwinden. Einen Augenblick später
erschien sie wieder. Sie sprang wieder über ihren kleinen
Quanten-Graben hinweg, kehrte auf den Realraum-Strang zurück und
eilte nicht weniger geschwind zurück zur Appell An Die
Vernunft.
Die Wundersame Wege Des Schicksals bereitete ihre
Plasmakammern auf Zündung vor, dann isolierte sie ein
Bündel von Fusionssprengköpfen, richtete sie und machte sie
scharf. Im selben Augenblick war ein dringendes Signal zu
vernehmen.
: War es vorgesehen, daß die Drohne auf diese Weise
verschwinden sollte?
: Hmm, sandte die Appell An Die Vernunft zurück. :
Naja…
: Zerstöre sie, drängte die Wundersame Wege. :
Zerstöre sie, sofort!
: Sie hat genau nach Anweisung kommuniziert, nur in Knapp-Text,
antwortete die Appell An Die Vernunft; sie hörte sich
nachdenklich an, wenn nicht gar besorgt. : Sie hat eine große
Menge von Daten über die Wesenheit gesammelt. Es entstand eine
Pause, dann fuhr sie erregt fort: Sie hat das Gehirnsubstrat der
Friede Bringt Viel lokalisiert.
: Zerstöre sie! Zerstöre sie!
: Nein! gab die Nüchterner Rat zurück.
: Wie könnte ich das? widersprach die Appell An Die
Vernunft.
: Tut mir leid, signalisierte die Wundersame Wege Des
Schicksals zu den beiden Schiffen in ihrer Nähe, eine
Sekunde nach Auslösung einer Displacer-Sequenz, die verdichtete
Plasmakugeln und eine Gischt aus Fusionsbomben durch ihre
blitzschnell gebildeten Wurmlöcher der zurückkehrenden
Drohne entgegenwarf.
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Ulver Seich warf sich das feucht-zerzauste Haar über die
Schulter und legte das Kinn auf Genar-Hofoens Brust. Sie zeichnete
mit einem Finger zärtlich Kreise um seine linke Brustwarze, er
legte ihr einen schweißnassen Arm um den schlanken Rücken,
zog ihre andere Hand an seinen Mund und küßte
zärtlich ihre Finger, einen nach dem anderen. Sie
lächelte.
Sie hatten gemeinsam zu Abend gegessen, sich unterhalten,
getrunken, eine Rauchschale genossen, waren übereingekommen,
daß ihre benebelten Köpfe durch ein Bad im Schwimmbecken
der Grauzone vielleicht wieder klar werden könnten,
hatten herumgeplantscht, Späße getrieben… und weitere
Späße getrieben. Ulver hatte sich eine Zeitlang etwas
zurückgehalten, bis sie sicher war, daß der Mann nicht
fest damit rechnete, daß etwas geschehen würde, und als
sie überzeugt davon war, daß er sie nicht als leichte
Beute hinnahm, daß er sie mochte und daß sie – nach
einer schrecklichen Zeit im Modul – recht gut miteinander
zurechtkamen, hatte sie das Bad vorgeschlagen.
Sie hob das Kinn ein wenig von seiner Brust und spielte mit dem
Finger an seiner winzigen, erigierten Brustwarze. »Hast du das
ernst gemeint?« fragte sie. »Ein
Affronter?«
Er zuckte die Achseln. »Damals hielt ich das für eine
gute Idee«, sagte er. »Ich wollte einfach wissen, wie es
ist, einer von ihnen zu sein.«
»Dann müßtest du dir jetzt eigentlich selbst den
Krieg erklären«, sagte sie, wobei sie wieder mit
konzentriert gerunzelter Stirn über seine Brustwarze rieb und
beobachtete, wie sie sich erneut aufrichtete.
Er lachte. »Wahrscheinlich.«
Sie blickte ihm in die Augen. »Wie ist das mit Frauen? Hast
du dich dasselbe da auch schon mal gefragt? Einmal hast du die
Gelegenheit wahrgenommen, nicht wahr?« Sie legte das Kinn wieder
auf seine Brust.
Er holte tief Luft, so daß sich ihr Kopf hob wie auf einer
Meereswoge. Er schob sich einen Arm unter den Kopf und starrte zur
Decke ihrer Kabine hinauf. »Ja, einmal habe ich es getan«,
sagte er leise.
Sie fuhr eine Weile sanft mit der flachen Hand über seine
Brust und betrachtete eindringlich seine Haut. »Hast du es nur
für sie getan?«
Er hob den Kopf und stützte ihn auf den Arm. Sie sahen
einander an.
»Wieviel weißt du über mich?« fragte er sie.
Er hatte während des Abendessens versucht, sie darüber
auszufragen, was sie wußte und warum sie nach Stuf geschickt
worden war, um sich seiner anzunehmen, aber sie hatte die
Geheimnisvolle gespielt (und, um gerecht zu sein, er hatte ihr auch
nicht genau erklären können, warum er unterwegs war zur
Sleeper Service).
»Ach, ich weiß alles über dich«, sagte sie
sanft, ernst. Dann senkte sie den Blick. »Nun ja, ich kenne die
Tatsachen. Aber das ist nicht alles, nehme ich an.«
Er ließ den Kopf wieder auf das Kissen sinken. »Ja, ich
habe es für sie getan.«
»Hm-hmm«, sagte sie. Sie streichelte weiterhin seine
Brust. »Du mußt sie sehr geliebt haben.«
Nach kurzem Zögern sagte er: »Ja, das muß ich
wohl.«
Sie fand, daß er sich traurig anhörte. Es herrschte
eine Weile Schweigen, dann seufzte er wieder und fuhr mit etwas
fröhlicherer Stimme fort: »Was ist mit dir? Jemals ein Kerl
gewesen?«
»Nein«, antwortete sie mit einem Lachen in der Stimme,
das vielleicht eine Spur von Verachtung enthielt. »Vielleicht
eines Tages.« Sie verlagerte ihr Gewicht ein wenig und
ließ die Zunge einen Moment lang um seine Brustwarze kreisen.
»Es macht mir zu viel Spaß, eine Frau zu sein.«
Er streckte die Hände aus und zog sie zu sich herauf, um sie
zu küssen.
In der folgenden Stille ertönte ein leises Läuten im
Raum.
Sie hielt inne. »Ja?« sagte sie, schwer atmend und mit
gerunzelter Stirn.
»Ich bedaure sehr, stören zu müssen«, sagte
das Schiff, ohne sich besonders zu bemühen, ehrlich zu klingen.
»Kann ich Mr. Genar-Hofoen sprechen?«
Ulver gab einen wütenden Laut von sich und rollte von dem
Mann herunter.
»Meine Güte, hat das nicht Zeit bis später?«
sagte Genar-Hofoen.
»Doch, wahrscheinlich schon«, antwortete das Schiff
vernünftig, als ob ihm das soeben aufgegangen wäre.
»Aber im allgemeinen wollen die Leute so etwas sofort erfahren.
Das dachte ich zumindest.«
»Was ist ›so etwas‹?«
»Das empfindungsfähige Modul Scopell-Afranqui ist
tot«, sagte das Schiff. »Es leitete am ersten Tag des
Krieges eine begrenzte Zerstörungsaktion. Wir haben gerade erst
davon erfahren. Es tut mir leid. Standet ihr einander sehr
nahe?«
Genar-Hofoen schwieg eine Weile. »Nein, eigentlich nicht. Nun
ja… nein, nicht sehr nahe. Es tut mir leid, das zu hören.
Danke, daß du mich benachrichtigt hast.«
»Hätte es Zeit gehabt bis später?«
fragte das Schiff in einem leichten Plauderton.
»Hätte es, aber das konntest du wohl nicht
wissen.«
»Ach so. Entschuldigung. Gute Nacht.«
»Ja, gute Nacht«, sagte der Mann und versuchte, sich
über seine Gefühle klar zu werden.
Ulver streichelte seine Schulter. »Das war das Modul, auf dem
du gelebt hast, nicht wahr?«
Er nickte. »Wir sind nicht besonders gut miteinander
ausgekommen«, erklärte er. »Das war wahrscheinlich in
erster Linie meine Schuld.« Er wandte den Kopf, um sie
anzusehen. »Ich kann manchmal ein ganz schöner Kotzbrocken
sein, ehrlich gesagt.« Er grinste.
»Das glaube ich dir aufs Wort«, sagte sie und schwang
sich wieder auf ihn.
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Herrje, nichts funktionierte! Die Geschütze, die die AKE
Wundersame Wege Des Schicksals auf das Elencher Drohnenschiff
richtete, verpufften wirkungslos, verschwanden im Nichts; sie
mußte schnell handeln und auf die zusammenbrechenden
Wurmlöcher reagieren, die – nun endlos – in Richtung
ihrer Displacer zurückschnellten. Wie konnte irgend etwas dies
schaffen? (Und hatten die beobachtenden Elencher Kriegsschiffe es
mitbekommen?) Die kleine Elencher Drohne flog weiter, einige Sekunden
von ihrem Heimatschiff entfernt.
: Ich gestehe, ich habe versucht, deine Drohne zu zerstören,
signalisierte die Wundersame Wege an die Appell An Die
Vernunft.
: Ich entschuldige mich nicht. Sieh mal, was geschehen ist. Sie
fügte einen Bericht über die Ereignisse bei. : Also,
hörst du mir jetzt zu? Es hat anscheinend wenig Sinn zu
versuchen, diese Maschine zu zerstören. Laß einfach von
ihr ab. Ich versuche, mir etwas anderes einfallen zu lassen, um mit
ihr fertigzuwerden.
: Es war nicht richtig von dir, daß du versucht hast, dich
mit meiner Drohne anzulegen, antwortete die Appell An Die
Vernunft. : Ich bin froh, daß sich das als frustrierendes
Unterfangen für dich erwiesen hat, und ich freue mich, daß
die Drohne anscheinend unter dem Schutz der Wesenheit steht. Ich
werte diesen Umstand als ein ermutigendes Zeichen.
: Wie bitte? Bist du verrückt?
: Ich wäre dir dankbar, wenn du aufhören würdest,
mit solcher Regelmäßigkeit meinen Geisteszustand in
Zweifel zu ziehen, und mir gestatten würdest, daß ich
ungestört meiner Arbeit nachgehe. Ich habe die anderen Schiffe
nicht über deinen unbotmäßigen und gesetzeswidrigen
Angriff auf meine Drohne informiert; bei jedem weiteren Versuch
ähnlicher Natur solltest du jedoch keinesfalls mit solcher
Nachsicht rechnen.
: Ich habe nicht die Absicht, mich auf ein Wortgefecht mit dir
einzulassen. Auf Wiedersehen und alles Gute.
: Wohin gehst du?
: Ich gehe nirgendwohin.



 
II

 
 
Die Allgemeine Kontakt-Einheit Grauzone stand kurz vor
einem Rendezvous mit dem Allgemeinen System-Fahrzeug Sleeper
Service. Die AKE hatte zu diesem Anlaß ihre kleine Gruppe
von Passagieren in einem der Aufenthaltsräume zusammengerufen;
eine der skelettartigen Sklavendrohnen des Schiffes gesellte sich zu
ihnen, während sie den Hyperraum hinter ihnen auf einem
Wandbildschirm betrachteten. Die AKE fuhr mit
Höchstgeschwindigkeit und raste mit etwas über vierzig
Kilolicht unter dem Strang auf einem sanften, immer weniger kurvigen
Kurs dahin, der inzwischen beinahe derselbe war wie der des
großen Schiffes, das sich von hinten näherte.
»Hier sind eine koordinierte Motoren-Vollbremsung und ein
Displacer-Einsatz erforderlich«, erklärte ihnen der kleine,
aus vielen Einzelstücken zusammengesetzte Würfel, der die
Drohne war. »Für einen Augenblick werde ich über
keinen von uns die volle Kontrolle haben.«
Genar-Hofoen versuchte immer noch, sich eine bissige Bemerkung
einfallen zu lassen, als die Drohne Churt Lyne sagte: »Für
dich wohl nichts Besonderes, was?«
»Stimmt«, bestätigte die Sklavendrohne.
»Da kommt sie«, sagte Ulver Seich. Sie saß mit
überkreuzten Beinen auf einer Couch und trank einen raffiniert
parfümierten Tee aus einer Porzellantasse. Auf der
Raum-Darstellung hinter ihnen erschien ein Punkt; er eilte auf sie zu
und wurde schnell größer. Er schwoll zu einem dicken,
glänzenden eiförmigen Gebilde an, das lautlos unter ihnen
vorbeirauschte; der Blickwinkel verschob sich schnell nach unten, um
ihm zu folgen, und dann noch mal um eine halbe Drehung, um eine
korrekte Orientierung zu bekommen. Genar-Hofoen, der neben der
sitzenden Ulver stand, mußte die Hand zur Rückseite der
Couch ausstrecken, um nicht aus dem Gleichgewicht zu geraten. In
diesem Augenblick fühlte man so etwas wie ein gewaltiges, alles
umfassendes Rutschen, der Hinweis darauf, daß riesige Energien
gebündelt, gewiegt, entfesselt, umschlossen, ausgetauscht und
manipuliert wurden; unvorstellbare Kräfte, die anscheinend aus
dem Nichts herbeigerufen wurden, um sich im selben Augenblick um sie
herumzuwinden, in die Leere zurückzufallen und die Realität
zu verlassen, die sich aus der Sicht der Leute auf der Grauzone
kaum verändert hatte.
Ulver Seich schnalzte mißbilligend mit der Zunge, weil etwas
von ihrem Tee in die Untertasse geschwappt war.
Der Blickwinkel änderte sich erneut. Jetzt zuckte das
Aufnahmeauge zu etwas grauem und blauem Gewölbten, das einem
Wolkenhaufen glich, von innen gesehen. Es vollführte wieder
einen Schwenk, und sie sahen eine Reihe von riesigen Treppen, die an
den Eingang zu einem antiken Tempel gemahnten. Die breiten Stufen
führten hinauf zu einer rechteckigen Öffnung, gesäumt
von winzigen Lichtern; in einem dunklen Raum dahinter blinkten noch
kleinere Lampen. Der Blick des Aufnahmeauges wanderte weiter und
zeigte eine Reihe von derartigen Eingängen, nebeneinander
angeordnet; im Gegensatz zum ersten waren jedoch alle anderen
geschlossen. Darüber und darunter, eingelassen in die
Stufenfronten, waren kleinere Öffnungen, alle ebenfalls
geschlossen.
»Ein voller Erfolg«, sagte die Sklavendrohne.
Die Blickrichtung änderte sich wieder, während das
Schiff langsam nach hinten gezogen wurde, zum einzigen
geöffneten Einlaß hin.
Genar-Hofoen runzelte die Stirn. »Dann gehen wir also
rein?« fragte er die Sklavendrohne.
Sie drehte sich zu ihm um und zögerte gerade lange genug,
damit der Mensch den Eindruck gewinnen konnte, er würde wie eine
Art Kretin behandelt. »… Na… ja…«, sagte sie
langsam, so, wie man vielleicht zu einem besonders begriffsstutzigen
Kind sprechen mochte.
»Aber man hat mir doch gesagt…«
»Willkommen an Bord der Sleeper Service«, sagte
eine Stimme hinter ihnen. Sie drehten sich um und sahen ein
großes, eckiges, schwarzgekleidetes Geschöpf, das in den
Aufenthaltsraum trat. »Mein Name ist Amorphia.«



 
III

 
 
Drohne kehrte zur Appell An Die Vernunft zurück und
wurde an Bord genommen. Sekunden vergingen.
: Nun? fragte die Wundersame Wege Des Schicksals.
Es entstand eine kurze Pause. Vielleicht eine Mikrosekunde lang.
Dann: Sie ist leer, gab die Appell An Die Vernunft durch.
: Leer?
: Ja. Sie hat überhaupt nichts aufgezeichnet. Gerade so, als
ob sie nie irgendwo gewesen wäre.
: Bist du sicher?
: Überzeuge dich selbst.
Es folgte ein Memory-Klumpen. Die Wundersame Wege Des
Schicksals schob ihn in einen Datenleser, den sie eigens für
einen solchen Zweck eingerichtet hatte, und zwar im selben
Augenblick, als sie erkannt hatte, was die Exzession war, beinahe
einen Monat zuvor. Es war das Äquivalent zu einem verschlossenen
Raum, einer Isolierstation, einer Zelle. Weitere Informationen
ergossen sich aus der Appell An Die Vernunft; ein sprudelnder
Fluß von Daten, der versuchte, angehängt an den
Original-Memory-Klumpen hereinzufluten. Das Kulturschiff schenkte ihm
keine Beachtung. Ein Teil seines Gehirns lauschte auf die heulenden,
pochenden Laute, die aus dem verschlossenen Raum drangen.
Informationen flackerten zwischen der Appell An Die Vernunft
und der Nüchterner Rat hin und her, einen Augenblick
bevor die Wundersame Wege ihrerseits ein Warnsignal aussandte.
Sie verfluchte sich selbst wegen ihres Zögerns, auch wenn ihre
Warnung mit ziemlicher Sicherheit ohnehin unbeachtet geblieben
wäre.
Statt dessen sandte sie ein Signal an die fernen, kriegsbereiten
Elencher Schiffe und beschwor diese, davon auszugehen, daß das
Schlimmste geschehen sei. Es folgte keine unmittelbare Antwort.
Die Appell An Die Vernunft war das nähere der beiden
Elencher Schiffe. Sie wendete und beschleunigte in Richtung der
Wundersame Wege. Sie sandte umfangreiche und unbeschreiblich
komplizierte Signale per Funk, Dichtstrahl, Laser und Feldimpulse an
das Kulturschiff. Die Wundersame Wege schoß den Inhalt
des verschlossenen Raums zurück, eine Art
Evakuierungsmaßnahme. Dann vollführte sie eine schnelle
Wendung und gab ihren Motoren Stoff. Ich gehe also irgendwo hin,
dachte sie und flitzte davon, weg von der Appell An Die
Vernunft, die immer noch wie wild herumsignalisierte und einen
Kurs beibehielt, der sie direkt zu dem Kulturschiff führte.
Die Wundersame Wege raste mit hoher Geschwindigkeit hinaus,
weg von dem Elencher Fahrzeug, und beschrieb einen weiten Bogen nach
außen, über die unsichtbare Sphäre hinaus, die sie
sich selbst als äußerste Annäherungsgrenze gesetzt
hatte. Die Nüchterner Rat bewegte sich auf einem
entgegengesetzten Kurs, von der Appell An Die Vernunft weg,
die immer noch dem Kulturschiff folgte. Ein Kurs, der quer zu dem
aller anderen verlief, sofern diese ihre Richtung beibehielten. O
Scheiße, dachte die Wundersame Wege.
Sie waren immer noch nahe genug beieinander, um ohne Umstände
miteinander reden zu können, doch die Wundersame Wege
fand, daß Signale etwas Offizielleres hatten, deshalb
wählte sie diese Form der Kommunikation.
 
x AKE Wundersame Wege Des Schicksals (Kultur)
o Forschungsschiff Nüchterner Rat (Zugehörigkeit
unbekannt)
Wer oder was immer du sein magst, wenn du dich jenseits der
Grenze der äußersten Annäherung auf einem Querkurs
bewegst, werde ich das Feuer eröffnen.
Ohne weitere Warnung.
 
Keine Antwort. Nur der Knall einer Multi-Frequenz-Manie in der
Appell An Die Vernunft, die ihr dichtauf folgte. Der Kurs der
Nüchterner Rat änderte sich nicht.
Die Wundersame Wege konzentrierte ihre Aufmerksamkeit auf
die letzten bekannten Lokalisierungen der drei anderen Elencher
Schiffe; des Trios, von dem die FS Ungeschoren Davongekommen
behauptet hatte, daß es ausnahmslos kampfkonfiguriert sei.
Die anderen beiden durften nicht außer acht gelassen werden,
aber die Neuankömmlinge stellten im Augenblick die
größte Gefahr dar. Sie sichtete die Daten hinsichtlich der
Spezifikation des Elencher Schiffes, über die sie verfügte,
berechnete, simulierte, führte kriegerische Planspiele durch.
Herrje, welche Zumutung für Schiffe, die praktisch Kulturschiffe
waren! Die Simulationsläufe gingen unentschieden aus. Sie konnte
leicht mit den beiden Fahrzeugen fertigwerden und sogar innerhalb der
Reichweite der Exzession bleiben (als ob das eine kluge Begrenzung
gewesen wäre!), doch wenn die anderen drei sich in den
Spaß einmischten, und erst recht, wenn sie angriffen, dann
konnte sie durchaus in Schwierigkeiten geraten.
Sie sandte erneut ein Signal an die FS Ungeschoren
Davongekommen. Wieder nichts.
Die Wundersame Wege fragte sich allmählich, welchen
Sinn es überhaupt hatte, weiterhin hier herumzuhängen. Die
großen Kaliber von Schiffen würden in einem oder zwei
Tagen nacheinander eintreffen; es sah ganz so aus, als würde sie
sich bis dahin eine Art spielerische Verfolgungsjagd mit den beiden
Elencher Fahrzeugen liefern müssen, was sehr ermüdend sein
würde (mit der Möglichkeit, daß sich die anderen drei
kriegsbereiten Elencher Schiffe an der Sache beteiligten, was
schlichtweg gefährlich wäre), und schließlich war da
diese Kriegsflotte unterwegs. Was konnte sie hier noch
Nützliches bewirken? Sicher, sie konnte die Exzession weiterhin
im Auge behalten, konnte beobachten, ob sie noch irgend etwas
Interessantes unternähme, aber war das das Risiko wert, vom
Elench überwältigt zu werden? Oder sogar von der Exzession
selbst, falls sie wirklich so angriffslustig war, wie es jetzt den
Anschein hatte? Eine ausreichende Anzahl seiner Drohnen, Plattformen
und Sensoren waren vielleicht in der Lage, dem Elench so lange aus
dem Weg zu gehen, bis das andere Fahrzeug hier einträfe; und sie
konnten die Situation schließlich im Auge behalten, oder
nicht?
Ach, zum Teufel mit alledem, dachte sie. Sie
vollführte einen unvermittelten Schlenker entlang der Grenze der
nächsten Annäherung, was entsprechende Kursänderungen
bei den beiden Elencher Schiffen auslöste. Sie beschleunigte
für eine Weile und drosselte dann die Geschwindigkeit, bis sie
sie genau in Übereinstimmung mit der Exzession gebracht
hatte.
Ihre derzeitige Position war so, daß sie, wenn man eine
Linie zwischen der Exzession und der Richtung zog, aus der ihrer
Erwartung nach die MSF Nicht Hier Erfunden kommen würde,
sich ebenfalls auf dieser Linie befinden würde.
Die Wundersame Wege sandte erneut ein Signal an die beiden
Elencher Schiffe aus, in dem Versuch, eine Antwort von der Appell
An Die Vernunft und überhaupt irgendein Lebenszeichen von
der Nüchterner Rat zu bekommen. Sie peilte die letzten
bekannten Positionen der Ungeschoren Davongekommen sowie ihrer
beiden militärisch konfigurierten Schwesterschiffe an, immer
noch bemüht, eine Reaktion aus ihnen herauszulocken. Nichts kam.
Sie wartete bis zum letztmöglichen Augenblick, als es so aussah,
als ob die Appell An Die Vernunft sie in ihrer Begeisterung
rammen würde, um sie mit Signalen zu überwältigen,
dann jedoch von ihr abschwenkte, geradewegs hinaus, genau
entgegengesetzt zur Exzession.
Die Awataras der Wundersame Wege Des Schicksals machten
sich daran, die menschliche Besatzung von den Geschehnissen in
Kenntnis zu setzen. Unterdessen drehte das Schiff nach rechts ab und
nahm seinen ursprünglichen Kurs wieder auf, wobei es auf
Höchstgeschwindigkeit beschleunigte. Die Appell An Die
Vernunft zielte mit ihrem Effektor auf das fliehende
Kulturschiff, wobei sie eine Kurve beschrieb und versuchte, ihm den
Weg abzuschneiden, aber der Angriff – der eher einem letzten
Kommunikationsversuch glich – wurde mühelos abgewehrt.
Darüber machte sich die Wundersame Wege keine Sorgen.
Sie beobachtete die imaginäre Linie von der Exzession zur MSF
Nicht Hier Erfunden und richtete den Brennpunkt ihrer
verstärkten Aufmerksamkeit auf die mittlere Entfernung dieser
Linie.
Bewegung. Sondierungsfäden und Effektorstrahlen. Drei
Brennpunkte, ordentlich auf dieser Linie angeordnet.
Das Elencher Schiff Ungeschoren Davongekommen und seine
beiden militärisch konfigurierten Schwesterschiffe hatten sie
erwartet.
Indem sie sich selbst zu ihrem Scharfsinn
beglückwünschte, fuhr die AKE weiter hinaus und
verließ zum ersten Mal seit beinahe einem Monat die
unmittelbare Nachbarschaft der Exzession.
Da fiel ihr Antrieb aus.



 
IV

 
 
»Man hat mir angekündigt«, sagte Genar-Hofoen in
der Reiseröhre zu dem Schiffs-Awatara mit dem ausdruckslosen
Gesicht und kadaverhaften Aussehen, »daß ich innerhalb
eines Tages wieder von hier weg wäre. Wofür brauche ich
also eine Unterkunft?«
»Wir befinden uns auf dem Weg in ein Kriegsgebiet«,
sagte der Awatara ungerührt. »Es besteht die große
Wahrscheinlichkeit, daß es nicht möglich ist, die
Grauzone oder irgendein anderes Schiff in der Zeit zwischen
ungefähr sechzehn und einhundertundetwas Stunden zu
entladen.«
Eine tiefe, dunkle Schlucht im höhlenartigen Innern der
Sleeper Service war für kurze Zeit sichtbar, glitt
vorbei, dann bog der Röhrenwagen in einen anderen Tunnel ab.
Genar-Hofoen starrte das große, eckige Geschöpf an.
»Soll das heißen, daß ich vielleicht für vier
Tage oder länger hier festsitze?«
»Diese Möglichkeit ist nicht auszuschließen«,
antwortete der Awatara.
Genar-Hofoen bedachte den Awatara mit einem Blick, der, wie er
hoffte, so argwöhnisch wirkte, wie es seinem Gefühl
entsprach. »Nun, warum kann ich nicht auf der Grauzone
bleiben?« fragte er.
»Weil sie vielleicht jeden Augenblick aufbrechen
muß.«
Der Mensch wandte den Blick ab, leise fluchend. Es herrschte
Krieg, wie er annehmen mußte, aber trotzdem, das war typisch
für die BG. Zuerst wurde der Grauzone gestattet, an Bord
der Sleeper Service zu kommen, obwohl man ihm gesagt hatte,
daß, das nicht der Fall sein werde, und jetzt das. Er sah den
Awatara wieder an, der seinerseits ihn auf eine Weise betrachtete,
die neugierig oder auch nur schlichtweg einfältig sein mochte.
Vier Tage auf der Sleeper. Vorher, als er auf dem Modul
festgesessen hatte, hatte er gedacht, er würde froh sein, wenn
er Ulver Seich und ihre Drohne auf der AKE zurücklassen
könnte, während er an Bord der Sleeper Service gehen
würde, aber wie sich jetzt herausstellte, war er keineswegs froh
darüber.
Er erbebte innerlich und bildete sich ein, immer noch Ulvers
Lippen auf den seinen zu spüren, nachdem sie sich ein paar
Minuten zuvor zum Abschied geküßt hatten. Das
Rückblend-Beben ging vorbei. Wuff! dachte er bei sich und
grinste. Das war wie eine zweite Pubertät.
Zwei Nächte und ein Tag. Das war alles, was er und Ulver als
Liebende miteinander verbracht hatten. Es war nicht im entferntesten
lange genug. Und jetzt saß er für vier Nächte hier an
Bord fest.
Na ja. Es konnte schlimmer sein; wenigstens sah der Awatara nicht
aus, als ob er derjenige sei, mit dem er geschlafen hatte. Er fragte
sich, ob er Dajeil überhaupt zu Gesicht bekommen würde. Er
betrachtete die Kleidung, die er trug: der übliche legere
Freizeitanzug von der Grauzone. War er damals, als er und
Dajeil sich zum letzten Mal voneinander getrennt hatten, nicht
genauso gekleidet gewesen? Er konnte sich nicht erinnern.
Möglicherweise. Er wunderte sich über die Dinge, die sich
in seinem Unterbewußtsein abspielten.
Der Röhrenwagen wurde langsamer; plötzlich hielt er
an.
Der Awatara deutete auf die Rolltür, die sich öffnete.
Ein kurzer Korridor dahinter führte zu einer weiteren Tür.
Genar-Hofoen trat in den Korridor.
»Ich bin sicher, du wirst deine Gemächer annehmbar
finden«, hörte er den Awatara hinter sich leise sagen. Dann
sah er sich überrascht um, da er ein leises Klingeln hörte
und einen schwachen Zug am Hals spürte. Die Reiseröhre war
verschwunden, die durchsichtige Röhrentür war geschlossen,
und der Korridor hinter ihm war leer. Er sah sich um, doch es gab
nichts, wo der Awatara hätte verschwinden können. Er zuckte
die Achseln und setzte seinen Weg Richtung Tür fort. Sie
öffnete sich und bot Zugang in einen kleinen Aufzug. Er trat
ein, und ein paar Sekunden später tat sich die vorherige
Rolltür als Drehtür auf. Er trat stirnrunzelnd hinaus in
einen düster beleuchteten Raum voller Kisten und
Gerätschaften, die ihm irgendwie bekannt vorkamen. Ein seltsamer
Geruch hing in der Luft… Die Aufzugtür klappte hinter ihm
zu. An der einen Seite sah er einige Stufen in der Düsternis,
eingelassen in eine gebogene Steinwand. All das kam ihm wirklich
bekannt vor.
Er glaubte zu wissen, wo er war. Er ging zu den Stufen und stieg
hinauf.
Er kam aus dem Keller herauf in den kurzen Gang, der zu der
Haupttür im Erdgeschoß des Turms führte. Die Tür
war offen. Er schritt durch den Gang zu ihr und stand gleich darauf
draußen.
Wellen schlugen an den glitzernden, nachrutschenden Kiesstrand.
Die Sonne stand beinahe auf dem mittäglichen Höchstpunkt.
Ein Mond war sichtbar, eine fahle Eierschale, halb versteckt im
zerbrechlichen Blau des Himmels. Der Geruch, den er zuvor erkannt
hatte, war der des Meeres. Vögel schrien über ihm im Wind.
Er ging die Strandböschung hinunter zum Wasser und ließ
den Blick schweifen. Das Ganze wirkte ziemlich überzeugend;
allerdings konnte der Ort in Wirklichkeit eigentlich nicht so
groß sein, und die Wellen waren vielleicht ein klein wenig zu
gleichförmig, hoben und senkten sich – scheinbar weiter
draußen – etwas zu regelmäßig, aber man hatte
tatsächlich den Eindruck, viele Kilometer weit zu sehen. Der
Turm war genau so, wie er ihn in Erinnerung hatte, und die niedrigen
Klippen hinter der Salzmarsch waren ihm gleichermaßen
vertraut.
»Hallo?« rief er. Keine Antwort.
Er zog sein Schreibstift-Terminal heraus. »Sehr
lustig…«, sagte er, dann runzelte er die Stirn und
betrachtete das Terminal. Kein Warnlämpchen. Er drückte
einige der flachen Tasten, um einen Systemcheck durchzuführen.
Nichts tat sich. Scheiße!
»Ah-ha«, sagte eine dünne, brüchige Stimme
hinter ihm. Er drehte sich um und sah einen schwarzen Vogel, der auf
dem Felssims hinter ihm die Flügel anlegte. »Noch ein
Gefangener«, krächzte er.



 
V

 
 
Die Wundersame Wege Des Schicksals ließ ihre
Antriebsfelder eine Zeitlang auf Hochtouren laufen und führte
eine Reihe von Tests durch und wertete sie aus. Es war, als ob ihre
Traktionsfelder einfach durch das Energiegitter sickern würden,
als ob es gar nicht da wäre. Sie versuchte, Signale auszusenden
und dem Universum draußen von ihrer mißlichen Lage
Kenntnis zu geben, aber anscheinend drehten die Signale lediglich
eine Schleife und kehrten zu ihr zurück, so daß sie ihre
eigenen Botschaften eine Picosekunde nach ihrer Aussendung wieder
empfing. Sie versuchte, eine Krümmung herzustellen, doch der
Strang schien einfach aus ihren Feldern zu gleiten. Sie versuchte,
eine Drohne mit dem Displacer zu transportieren, doch das Wurmloch
brach in sich zusammen, noch bevor es vollständig ausgebildet
war. Sie versuchte noch ein paar andere Tricks, verfeinerte ihre
Feldstrukturen und konfigurierte ihre Sinne neu, in dem Versuch,
zumindest zu begreifen, was geschah, aber nichts davon
funktionierte.
Sie dachte nach. Sie fühlte sich trotz ihrer Lage seltsam
gefaßt.
Sie schaltete alles ab und ließ sich treiben, schwebte
allmählich zurück durch den vierdimensionalen Hyperraum in
Richtung des Realraum-Strangs, von nichts anderem angetrieben als dem
schwachen Druck von Strahlungen, die das Energiegitter aussandte.
Ihre Awataras machten sich bereits daran, ihrer menschlichen
Besatzung die veränderte Situation zu erklären. Das Schiff
hoffte, daß die Leute die Nachricht einigermaßen ruhig
aufnehmen würden.
Dann schien die Exzession anzuschwellen, sich wie unter einer
riesigen Linse aufzublähen und mit einer gewaltigen, alles
umschließenden Baggerschaufel nach dem Kulturschiff zu
greifen.
So, jetzt geht’s dahin, dachte das Schiff.
Könnte ganz interessant werden…
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»Nein.«
»Bitte«, sagte der Awatara.
Die Frau schüttelte den Kopf. »Ich habe es mir
überlegt. Ich will ihn nicht sehen.«
Der Awatara sah Dajeil eindringlich an. »Aber ich habe ihn
den ganzen weiten Weg hierhergebracht!« rief er. »Nur
für dich! Wenn du wüßtest…« Seine Stimme
versiegte. Er zog die Füße auf die Vorderkante des Sitzes
hoch und schlang die Arme um die Beine.
Sie befanden sich in Dajeils Gemächern, in einer weiteren
Version vom Innern des Turms, die in der AKE Trübe Aussichten
beherbergt war. Der Awatara war schnurstracks hierhergekommen,
nachdem er Genar-Hofoen im Hauptladeraum zurückgelassen hatte,
wohin das Original des Turms – des Turms, in dem Dajeil Gelian
vierzig Jahre lang gelebt hatte –, gebracht worden war, als das
Schiff seine gesamte äußere Überschußmasse in
Antriebskraft umgewandelt hatte. Er hatte gedacht, sie würde
sich freuen, daß der Turm nicht zerstört zu werden
brauchte und daß Genar-Hofoen endlich dazu überredet
worden war, zu ihr zurückzukehren.
Dajeil betrachtete nach wie vor den Bildschirm. Es war das Replay
einer ihrer Tauchunternehmungen zwischen den dreieckigen,
rochenartigen Wesen in dem flachen Meer, das es jetzt nicht mehr gab,
und zwar aus der Sicht einer Drohne, die sie damals begleitet hatte.
Sie sah zu, wie sie sich zwischen den anmutig wallenden Flügeln
der großen, sanften Geschöpfe bewegte. Mit ihrem dicken
Bauch und ihren ungelenken Bewegungen war sie das einzig unelegante
Ding in dem Bild.
Der Awatara wußte nicht, was er als nächstes sagen
sollte.
Die Sleeper Service beschloß einzugreifen.
»Dajeil?« sagte er leise durch seinen Vertreter. Die Frau
sah sich um, da sie den neuen Ton in Amorphias Stimme erkannte.
»Was?«
»Warum möchtest du ihn jetzt nicht sehen?«
»Ich…« Sie hielt inne. »Es ist so lange
her«, fuhr sie dann fort. »Ich meine… Ich glaube,
während der ersten Jahre wollte ich ihn wiedersehen, um…
um…« Sie senkte den Blick und zupfte an ihren
Fingernägeln. »Ich weiß nicht. Ach, um zu versuchen,
die Dinge in Ordnung zu bringen… herrje, das klingt so
lahm.« Sie schnaufte tief und sah hinauf zu der durchscheinenden
Kuppel. »Ich hatte das Gefühl, daß wir bestimmte
Dinge aussprechen müßten, die wir uns niemals gesagt
haben, und daß wir, wenn wir zusammen wären, auch nur
für eine kurze Zeit,… einiges ins reine bringen
könnten. Einen Schlußstrich ziehen unter all das, was
geschehen ist. Das Ganze bereinigen… irgendwie so. Verstehst
du?« sagte sie und blickte den Awatara mit leuchtenden Augen
an.
Oh, Dajeil, dachte das Schiff. Welche Verwundung spricht
aus deinen Augen! »Ich weiß«, sagte es.
»Aber jetzt hast du das Gefühl, daß zu viel Zeit
vergangen ist?«
Die Frau strich sich mit der Hand über den Bauch. Sie nickte,
den Blick zu Boden gesenkt. »Ja«, sagte sie. »Es ist
alles zu lange her. Ich bin sicher, er hat mich ganz und gar
vergessen.« Sie sah zu dem Awatara auf.
»Und trotzdem ist er hier«, sagte das Schiff.
»Ist er gekommen, um mich zu besuchen?« fragte sie mit
einem verbitterten Klang in der Stimme.
»Nein und ja«, antwortete das Schiff. »Seine
Beweggründe waren andere. Aber er ist deinetwegen
hier.«
Sie schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte sie.
»Nein; zu viel Zeit…«
Der Awatara faltete sich aus dem Sitz und ging hinüber zu dem
Platz, wo Dajeil saß; er kniete vor ihr nieder und streckte
zögernd eine Hand zu ihrem Bauch aus. Er sah ihr in die Augen
und legte die Handfläche auf Dajeils Bauch. Dajeil fühlte
sich schwindelig. Sie konnte sich nicht erinnern, daß Amorphia
sie jemals berührt hatte, weder als er selbst noch
stellvertretend für die Sleeper Service. Sie legte ihre
Hand auf die des Awatara. Die Hand des Geschöpfes war ruhig,
weich und kühl.
»Und dennoch«, sagte es, »in gewisser Weise ist
überhaupt keine Zeit vergangen.«
Dajeil stieß ein verbittertes Lachen aus. »O
doch«, sagte sie. »Ich war hier und habe nichts anderes
getan, als älter zu werden. Aber er?« fragte sie, und
plötzlich schwang so etwas wie Zorn in ihrer Stimme mit.
»Wie intensiv hat er in den vergangenen vierzig Jahren
gelebt? Wie viele Geliebte hat er gehabt?«
»Ich glaube nicht, daß das von Bedeutung ist,
Dajeil«, erwiderte das Schiff ruhig. »Das Entscheidende
ist, daß er hier ist. Du kannst mit ihm sprechen. Ihr beide
könnt miteinander reden. Vielleicht gelingt es, einen
Entschluß zu fassen.« Es übte einen ganz leichten
Druck auf ihren Bauch aus. »Ich glaube fest daran, daß es
gelingt.«
Sie seufzte tief. Sie sah auf seine Hand hinab. »Ich
weiß nicht«, sagte sie. »Ich weiß nicht. Ich
muß nachdenken. Ich kann nicht… ich muß
nachdenken.«
»Dajeil«, sagte das Schiff, und der Awatara nahm ihre
Hand in seine beiden. »Wäre es möglich, so würde
ich dir soviel Zeit geben, wie du möchtest, aber das kann ich
nicht. Die Angelegenheit eilt ein wenig. Ich habe etwas, das man als
dringende Verabredung bezeichnen könnte, und zwar in der
Nähe eines Sterns namens Esperi. Ich kann meine Ankunft nicht
verschieben, und ich möchte dich nicht mitnehmen; es ist zu
gefährlich. Ich möchte, daß du so bald wie
möglich in diesem Schiff aufbrichst.«
Sie sieht verletzt aus, dachte die Sleeper.
»Ich lasse mich nicht dazu zwingen«, sagte sie.
»Natürlich nicht«, beschwichtigte das Schiff. Es
versuchte, ein Lächeln zustande zu bringen, und tätschelte
ihre Hand. »Warum schläfst du nicht erst einmal
darüber? Morgen ist früh genug.«
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Die Meinungs-Anpasser sah zu; wie das angreifende Schiff
zwischen den Schiffen ringsum fiel, die einen Schutzwall gebildet
hatten; sie hatten keine Zeit, sich mehr als nur geringfügig von
ihren ursprünglichen Positionen wegzubewegen. Ihre Waffen
erledigten das Bewegen für sie und richteten sich auf das
herankommende Ziel, als dieses in ihrer Mitte auftauchte. Ein
Gestöber aus grell blitzenden Raketen ging der
Totgeschlagenen Zeit voraus, ein Hagel von Plasmablasen
begleitete sie, und CAM-, AM- und Nanoloch-Sprengköpfe mit
gebündelter Munition explodierten überall um sie herum wie
ein gigantisches Feuerwerk, das eine gewaltige Funkenkugel
hervorbrachte. Viele der einzelnen Teilchen detonierten in einem
gebündelten hypersphärischen Sturm aus todbringenden
Funken, gefolgt von einer Aneinanderreihung gestaffelter Explosionen,
die in einer geschichteten Hierarchie der Zerstörung zwischen
den Angriffswellen der Schiffe ausbrach.
Die Meinungs-Anpasser sichtete die Realzeit-Berichte, die
von seiner Kriegsmeute hereinkamen. Eines der Schiffe wurde von einem
Nanoloch getroffen und verschwand in einem gewaltigen Strudel der
Vernichtung; ein zweites war durch eine AM-Munition so stark
beschädigt worden, daß eine unmittelbare Reparatur
ausgeschlossen war, und fiel mit verkrüppelten Motoren
zurück. Zum Glück hatte keines der Fahrzeuge eine Affronter
Besatzung gehabt. Der größte Teil der übrigen
Sprengköpfe konnte unschädlich gemacht werden; die
Gegenangriffe wurden abgewehrt. Es gab keinerlei Anzeichen
dafür, daß das Schiff seine Effektoren zu einem anderen
Nutzen als dem einsetzte, eine Störung zu verursachen und
zwischen der angesammelten Masse von Schiffen erkundigend und
sondierend herumzuflitzen. Der Brennpunkt seiner Aufmerksamkeit hatte
nahe der Mitte der dritten Welle von Schiffen begonnen und breitete
sich in unregelmäßigen Spiralen nach außen aus, mit
gelegentlichen noch weiter nach außen zielenden Ausfällen
zu den weiteren Angriffswellen.
Die Meinungs-Anpasser war verdutzt. Die Totgeschlagene
Zeit war eine Schnelle Angriffs-Einheit der Peiniger-Klasse. Sie
konnte – sie mußte – die Flotte im selben Augenblick
vernichtend schlagen, in dem sie zwischen dieser hindurchfetzte; sie
war fähig…
Dann ging ihm ein Licht auf. Natürlich. Hier handelte es sich
um einen typischen Fall von Verbohrtheit.
Die Meinungs-Anpasser spürte ein Angstkribbeln,
gemischt mit so etwas wie Verachtung. Der Brennpunkt des Effektors
der Totgeschlagene Zeit war jetzt ein paar Schiffe weit weg
und näherte sich in Spiralen der Meinungs-Anpasser. Sie
sandte eilends ein Signal an die fünf Schnellen
Angriffs-Einheiten in ihrer unmittelbaren Nähe aus. Jede
hörte zu, begriff und gehorchte. Der Brennpunkt des Effektors
der Totgeschlagene Zeit zuckte von Schiff zu Schiff, kam immer
näher.
Du Narr, dachte die Meinungs-Anpasser, beinahe
wütend auf das angreifende Schiff. Es benahm sich töricht,
unverantwortlich. Ein Kulturschiff sollte nicht so stolz sein. Sie
hatte gedacht, die Gehässigkeit, die damals in Armseligkeit von
der Totgeschlagene Zeit in einem Signal an sie gerichtet
gewesen war, sei prahlerisches Getue gewesen, billiges Maulheldentum.
Aber es war schlimmer; es war ernst gemeint gewesen. Verletztes
Selbstwertgefühl. Empörung darüber, daß es
persönlich einer Hinterlist ausgesetzt war, die zu seiner
Zerstörung hätte führen sollen. Als ob sich seine
Feinde auch nur ein Jota darum scherten, wer oder was es war.
Die Meinungs-Anpasser bezweifelte, daß dieser Angriff
von den Ranggleichen der Totgeschlagene Zeit sanktioniert war.
Das war nicht Krieg, das war Dickköpfigkeit; hier wurde etwas
persönlich genommen, das etwas Unpersönliches war, wenn man
den Krieg überhaupt mit diesen Begriffen charakterisieren
wollte. Idiot! Es verdiente es, unterzugehen. Es verdiente nicht die
Ehre, die, wie es zweifellos annahm, ihm für diese unbesonnene
und selbstsüchtige Tat zuteil werden würde.
Die Kriegsschiffe ringsum vollendeten ihre Verwandlungen. Gerade
noch rechtzeitig. Als der Effektor des angreifenden Schiffes auf das
erste dieser Fahrzeuge zielte, ruckte der Brennpunkt nicht weiter zum
nächsten, wie es bei allen anderen geschehen war; vielmehr blieb
er konstant, hakte sich fest, wurde dichter und stärker. Die SAE
gab beunruhigend schnell klein bei; die Meinungs-Anpasser
vermutete, daß sie dafür gebaut war, ihre
Antriebsfelder neu zu konfigurieren, um sie im Innern ihres Gehirns
auf ein bestimmtes Ziel einzustellen – einen Augenblick vor dem
Zusammenbruch der Kommunikations-Verbindung gab es eine Art
signalisiertes Kreischen –, doch der genaue Ablauf ihres
Niedergangs war verborgen in einem begleitenden Regen von
CAM-Sprengköpfen, der sie augenblicklich vernichtete. Eine
Gnade; es wäre sonst eine grausame Todesart für ein Schiff
gewesen.
Aber es war zu schnell gegangen, dachte die Meinungs-Anpasser,
sie war überzeugt davon, daß der Angreifer das Gehirn
der SAE – die er irrtümlich für die
Meinungs-Anpasser gehalten hatte – gründlicher
auseinandergenommen hätte, wenn er wirklich vollständig
hereingelegt worden wäre; die heftige Tracht Prügel der CAM
war entweder ein Gnadenstoß oder ein Wutgeheul gewesen, oder
vielleicht beides.
Die Meinungs-Anpasser sandte Signale an den Rest der
Flotte, um sie ebenfalls anzuweisen, sich zu personifizieren, doch
als sie sah, wie die SAE, die neben ihr angegriffen worden war,
rückwärts in einem zerfetzten Käfig aus Strahlung
verschwand, bekam sie es allmählich mit der Angst zu tun.
Sie hatte ursprünglich mit den fünf nächsten
Schiffen Verbindung aufgenommen, in der Hoffnung, daß das
erste, das von den Systemen des Angreifers aufgespürt und
erkundet würde, die Totgeschlagene Zeit so gut
täuschen könnte, daß sie glauben würde, sie
hätte dieses eine Schiff gefunden, das sie offensichtlich
suchte.
Aber das war dumm. Er spürte, wie die Effektoren des
Schiffes der Peiniger-Klasse über das Fahrzeug an der
entgegengesetzten Seite des Loches in der Welle der Schiffe, das die
Zerstörung der SAE geschlagen hatte, schweiften.
Es ist nicht genügend Zeit vergangen, flüsterte
die Meinungs-Anpasser sich selbst zu. Die SAE, die im
Augenblick überprüft wurde, war immer noch dabei, die
Signatur ihrer inneren Systeme neu zu konfigurieren, damit sie der
der Meinungs-Anpasser glichen. Der Effektorschweif zuckte weg,
ließ von ihr ab. Die Meinungs-Anpasser zitterte vor
Angst.
Sie hatte sich selbst zum Ziel gemacht. Sie hätte…
JETZT WAR ES SOWEIT!
Ein Gefühl der…
Nein, er war weg, war über sie hinweggezogen! Ihre Tarnung
hatte funktioniert. Sie war ebenfalls unbehelligt geblieben, wie die
SAE neben ihr!
Der Brennpunkt des Effektors sprang zu einem anderen, noch weiter
entfernten Schiff. Der Meinungs-Anpasser wurde schwindelig vor
Erleichterung. Sie war noch einmal davongekommen! Der Plan
erfüllte immer noch seinen Zweck, der große schmutzige
Trick, den sie anwandten, konnte getrost fortgesetzt werden!
Der Weg zur Exzession war frei; die anderen Gehirne in der
Verschwörung würden sie loben, wenn sie überlebte;
die… Aber sie durfte nicht an die anderen beteiligten Schiffe
denken. Sie mußte die Verantwortung übernehmen für
das, was geschehen war. Sie und nur sie allein. Sie war die
Verräterin. Sie würde niemals enthüllen, wer der
Anstifter dieses abscheulichen, gigatödlichverbrecherischen
Plans gewesen war; sie mußte mit der Schande allein
zurechtkommen.
Sie hatte mit dem Gehirn auf Armseligkeit gerungen und es mit
allen Mitteln bedrängt, als es darauf bestanden hatte, lieber zu
sterben als sich zu unterwerfen (aber sie hatte gar keine andere Wahl
gehabt!); sie hatte zugelassen, daß der Mensch auf Armseligkeit
vernichtet wurde (aber sie hatte ihren Effektor an sein
schwächliches Tiergehirn geheftet, als sie gesehen hatte, was
ihm widerfuhr; sie hatte das Gehirnsubstrat des Tiers gelesen, es
kopiert, es vor seinem Tod aus ihm herausgesaugt, damit es wenigstens
in irgendeiner Form wieder ins Leben zurückkehren konnte! Sieh
mal! Sie hatte die Datei hier… und schon war sie dahin…)
Sie hatte die Schiffe ringsum zum Narren gehalten, sie hatte sie
belogen, hatte ihnen Mitteilungen geschickt von… von den
Schiffen, an die zu denken sie nicht ertragen konnte.
Aber sie hatte das Richtige getan!
… Oder war es nur etwas, das sie beschlossen hatte für
das Richtige zu halten, als die anderen Schiffe, die anderen Gehirne
sie dazu überredet hatten? Welches waren ihre wahren
Beweggründe? Hatte sie es nicht einfach schmeichelhaft gefunden,
so sehr der Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu sein? War es ihr in der
Vergangenheit nicht immer wieder gegen den Strich gegangen, wenn sie
bei kleinen, aber prestigeträchtigen Aufgaben übergangen
worden war, und hatte sie nicht stets einen bitteren Groll gehegt,
weil man ihr nicht vertraute, da man sie als… ja, als was
eigentlich ansah? Einen Hardliner? Zu sehr dazu neigend, als erste zu
schießen? Zu zynisch gegenüber den sanften Ideologien der
Fleisch-Wesen? Zu zerrissen, was ihre eigenen Gefühle über
ihre eigene kriegerische Heldenhaftigkeit und die beschämende
Moral, die damit einherging, daß man eine für den Krieg
konstruierte Maschine war, betraf? All diese Dinge trafen vielleicht
ein kleines bißchen zu. Aber das war nicht ihre Schuld!
… Aber andererseits, akzeptierte sie denn nicht, daß
jeder die unverminderbare moralische Verantwortung für sein
eigenes Handeln trug? Doch, sie akzeptierte es. Und sie akzeptierte,
daß sie schreckliche, sehr schreckliche Dinge getan hatte. All
die Versuche eines Ausgleichs, die sie unternommen hatte, waren nur
Strudel in der Flut; winzige rückläufige Bewegungen in
Richtung des Guten, voll und ganz hervorgebracht von den wahnwitzigen
Turbulenzen ihres unbesonnenen Strebens nach dem Bösen.
Sie war böse.
Wie einfach diese Schlußfolgerung erschien!
Aber sie hatte Pflichten zu erfüllen gehabt!… Doch sie
konnte nicht sagen, wer ihr diese Pflichten auferlegt hatte, deshalb
mußte sie die volle Verantwortung selbst auf sich nehmen.
Aber es gab noch weitere!… Doch sie konnte sie nicht
identifizieren, deshalb lastete das ganze Gewicht ihrer geteilten
Schuld auf diesem einzigen Punkt, der sie selbst war;
unerträglich, nicht auszuhalten.
Aber es gab noch weitere!… Doch sie konnte den
Gedanken an sie nicht ertragen.
Also mußte jemand, sagen wir mal, eine andere Wesenheit, die
von draußen hereinsah, doch zu dem Schluß kommen –
oder etwa nicht? –, daß diese anderen vielleicht gar nicht
wirklich existierten, daß diese ganze Abscheulichkeit, die
diese Machenschaft darstellte, allein ihre Idee gewesen war, ihre
eigene kleine Verschwörung, ganz allein von ihr ausgedacht und
ausgeführt? Und war das nicht tatsächlich der Fall?
Aber das war so schrecklich ungerecht! Das stimmte einfach
nicht!… Und dennoch konnte sie die Identität ihrer
Mitverschwörer nicht preisgeben. Plötzlich fühlte sie
sich verwirrt. Hatte sie sie in Wirklichkeit nur erfunden? Oder gab
es sie tatsächlich? Vielleicht mußte sie das
überprüfen, indem sie den Speicher, in dem sie aufbewahrt
wurden, öffnete und einen Blick auf die Namen warf, nur um sich
zu vergewissern, daß es tatsächlich die Namen echter
Gehirne, echter Schiffe waren und daß es sich nicht um eine
Hineinziehung unbeteiligter Unschuldiger handelte.
Aber das war entsetzlich! Wie auch immer sie sich danach
fühlen würde, es war schrecklich! Sie hatte sie sich nicht
ausgedacht. Es gab sie wirklich!… Aber sie konnte es nicht
beweisen, weil sie ihre Identität einfach nicht preisgeben
konnte.
Vielleicht sollte sie die ganze Sache einfach abblasen. Vielleicht
sollte sie den anderen Schiffen ringsum Signale mit der Empfehlung
senden, sich aus dem Staub zu machen, anzuhalten, sich
zurückzuziehen oder einfach nur ihre Kommunikationskanäle
zu öffnen, damit sie Signale von anderen Schiffen empfangen
konnten, von anderen Gehirnen, um sich von der Dummheit des ganzen
Unterfangens überzeugen zu lassen. Sollten sie doch ihre eigenen
Entscheidungen treffen! Sie waren nicht weniger intelligente Wesen
als sie selbst. Welches Recht hatte sie, sie mittels einer
abscheulichen, dreckigen Lüge in den Tod zu schicken? Aber sie
mußte es tun!… Und dennoch, nein, nein; sie
vermochte nicht zu sagen, wer die anderen gewesen waren.
Sie durfte nicht an sie denken! Und sie konnte
unmöglich den Angriff abblasen! Das konnte sie nicht! Nein!
NEIN! Herrje! Stop! Anhalten! Aufhören! Süßes Nichts,
alles war besser als diese zugrunderichtende, zerfetzende
Unsicherheit, jedes Entsetzen war diesem schmerzlichen Grauen, das
unbeherrschbar in ihrem Gehirn brodelte, vorzuziehen.
Welcher Greuel! Welche Abscheulichkeit! Gigatodesverbrechen!
Sie war wertlos und hassenswert, verabscheuungswürdig und
verderbt, sie war ausgewrungen, erschöpft und unfähig zur
Offenbarung oder Kommunikation. Sie haßte sich selbst und das,
was sie getan hatte, mehr, viel mehr als alles, was sie jemals
gehaßt hatte; mehr noch, davon war sie überzeugt, als
alles seit Anbeginn jeder Existenz jemals gehaßt worden war.
Kein Tod konnte zu schmerzhaft oder zu quälend langsam
sein…
Und plötzlich wußte sie, was sie zu tun hatte.
Sie koppelte ihre Antriebsfelder vom Energiegitter ab und
versenkte diesen Wirbel reiner Energie tief hinein in den Stoff ihres
Gehirns, wo er ihren Intellekt in einer empfindungsbefrachteten
Supernova von Agonie zerriß.
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Genar-Hofoen tauchte wieder auf, trat durch die Vordertür des
Turms heraus.
»Hier oben«, krächzte eine dünne, heisere
Stimme.
Er blickte hinauf und sah den schwarzen Vogel auf der Brustwehr.
Er stand da und betrachtete ihn eine Zeitlang, aber es sah nicht so
aus, als ob er herunterkommen würde. Er runzelte die Stirn und
ging in den Turm zurück.
»Also?« fragte er, als er sich auf der höchsten
Plattform des Turms zu ihm gesellte.
Er nickte. »Verschlossen«, bestätigte er.
Der Vogel hatte beharrlich behauptet, daß er ein Gefangener
sei, zusammen mit ihm. Er hingegen hatte gemeint, daß
vielleicht nur mit seinem Terminal etwas nicht stimmte. Der Vogel
hatte ihm vorgeschlagen zu versuchen, auf demselben Weg
zurückzugehen, den er gekommen war. Er hatte es versucht; die
Hebetür im Keller des Turms war verschlossen und so stabil und
unbeweglich wie die Steine darum herum.
Genar-Hofoen lehnte sich an die Brustwehr zurück und blickte
mit besorgter Miene zur durchscheinenden Kuppel des Turms hinauf.
Während er die gewundene Treppe hinaufgestiegen war, hatte er
einen flüchtigen Blick in jedes der Stockwerke geworfen. Die
Räume des Turms wirkten gleichzeitig möbliert und leer, da
all die persönlichen Dinge, die er und Dajeil ihnen
beigefügt hatten, fehlten. Es sah so aus, als ob der
ursprüngliche Zustand wiederhergestellt worden wäre, so wie
alles gewesen war, als sie auf Telaturier angekommen waren, damals
vor fünfundvierzig Jahren.
»Ich habe es dir ja gesagt.«
»Aber warum?« fragte Genar-Hofoen und versuchte dabei,
einen klagenden Tonfall zu vermeiden. Er hatte noch nie gehört,
daß ein Schiff jemanden gefangengehalten hatte.
»Weil wir Gefangene sind«, erklärte der Vogel und
hörte sich dabei merkwürdig selbstzufrieden an.
»Dann bist du also kein Awatara; du bist nicht Teil dieses
Schiffs?«
»Nö; ich bin eine unabhängige Wesenheit, bin
ich«, verkündete der Vogel stolz und spreizte das Gefieder.
Er drehte den Kopf beinahe einmal um die eigene Achse und blickte
nach hinten. »Gegenwärtig verfolgt von einer beschissenen
Rakete«, sagte er laut. »Aber macht nichts.« Er
schwenkte den Kopf erneut, um ihn wieder anzusehen. »Und was
hast du getan, um das Schiff zu verärgern?« fragte er,
wobei seine schwarzen Augen blinzelten. Genar-Hofoen hatte den
Eindruck, daß er seinen Unwillen genoß.
»Nichts!« entgegnete er scharf. Der Vogel musterte ihn
mit seitlich geneigtem Kopf. Er stieß einen Lufthauch aus.
»Nun ja…« Er blickte sich um. Seine Augenbrauen
wölbten sich. »Nun ja, unserer Umgebung nach zu urteilen,
ist das Schiff vielleicht anderer Ansicht.«
»Ach, das ist gar nichts«, sagte der Vogel. »Das
ist lediglich ein Laderaum, so etwas wie ein Geräteschuppen.
Nicht einmal einen Klick lang. Du hättest den an der
Außenseite sehen sollen, als wir noch eine Außenseite
hatten. Ein ganzes Meer hatten wir, ein ganzes Meer, und eine ganze
Atmosphäre. Zwei Atmosphären.«
»Ja«, sagte der Mensch. »Ja, ich habe davon
gehört.«
»Eigentlich war das alles für sie, irgendwie«, fuhr
der Vogel fort. »Nur stellte sich heraus, daß hinter dem
Ganzen darüber hinaus noch ein höheres Ziel steckte. Das
ganze Zeug wurde für den Antrieb umgebaut, verstehst du? Aber
ansonsten war das alles für sie, während der ganzen
Zeit.«
Der Mensch nickte. Es hatte den Anschein, daß er
nachdachte.
»Du bist er, stimmt’s?« sagte der Vogel. Er
hörte sich so an, als ob er mit sich selbst sehr zufrieden
wäre.
»Ich bin wer?« fragte er.
»Derjenige, der sie verlassen hat. Derjenige, der hier war,
zusammen mit ihr. Ich meine das wirkliche Hier. Das
Original-Hier.«
Genar-Hofoen wandte den Blick ab. »Wenn du von Dajeil
sprichst, ja; sie und ich haben einst in einem Turm wie diesem
zusammengelebt, auf einer Insel, die diesem Ort glich.«
»Ah-ha«, sagte der Vogel, wobei er auf und ab
hüpfte und sein Gefieder schüttelte. »Ich verstehe! Du
bist der Schurke!«
Genar-Hofoen sah den Vogel wütend an.
»Miststück!« schimpfte er.
Das schwarze Federvieh stieß ein krächzendes Lachen
aus. »Deshalb bist du hier! Ha-ha; du kannst von
Glück sagen, wenn du überhaupt wieder hinauskommst,
ehrlich! Ha-ha!«
»Und was hast du getan, du Dreckschleuder?«
fragte Genar-Hofoen den Vogel, mehr weil er hoffte, das Geschöpf
damit zu ärgern, als weil es ihn wirklich interessierte.
»Oh«, sagte der Vogel, reckte sich und richtete seine
Federn zu einer Art würdevoller Ordnung. »Ich war ein
Spion«, sagte er stolz.
»Ein Spion?«
»O ja«, bestätigte der Vogel in einem blasierten
Ton. »Vierzig Jahre habe ich damit verbracht, zu belauschen und
zu beobachten und Berichte an meinen Herrn und Meister zu liefern.
Dabei habe ich die Eingelagerten benutzt, die ins Leben
zurückgingen, indem ich Mitteilungen auf ihnen hinterließ.
Vierzig Jahre, ohne ein einziges Mal aufzufliegen. Na ja, bis vor
drei Wochen. Damals haben sie mich auf den Leim gelockt. Vielleicht
schon früher. Das weiß ich nicht. Aber ich habe mein
Bestes getan. Mehr kann man nicht verlangen.« Er machte sich
daran, sein Gefieder zu putzen.
Der Mensch verengte die Augen zu Schlitzen. »An wen hast du
deine Berichte geliefert?«
»Das geht dich gar nichts an«, sagte der Vogel und hob
den Blick von seiner Putzerei. Er machte ein paar gefährliche
Hüpfer auf der Brustwehr, um sich außer Reichweite des
Menschen zu bringen.
Genar-Hofoen verschränkte die Arme und schüttelte den
Kopf. »Was hat dieses verrückte Schiff vor?«
»Oh, es ist auf dem Weg zur Exzession«, erklärte
der Vogel. »Und zwar mit beträchtlicher
Geschwindigkeit.«
»Zu diesem Ding beim Esperi?« fragte der Mensch.
»Genau dorthin«, bestätigte der Vogel.
»Jedenfalls nach dem, was es mir gesagt hat. Und ich
wüßte nicht, warum es mich anlügen sollte. Es
könnte so sein, meine ich. Vielleicht fährt es auch daran
vorbei, aber das glaube ich nicht. Es hält direkt darauf zu.
Schon seit zweiundzwanzig Tagen. Willst du meine Meinung
hören?
Ich sag sie dir trotzdem. Ich glaube, es macht den
Sturzflug.« Das Geschöpf neigte den Kopf zur Seite.
»Bist du mit diesem Ausdruck vertraut?«
Genar-Hofoen nickte gedankenverloren. Ihm gefiel das alles
nicht.
»Es macht den Sturzflug«, wiederholte der Vogel.
»Wenn du mich fragst. Das Ding ist übergeschnappt. Benimmt
sich in den letzten vier Jahrzehnten ein bißchen verdreht. Und
jetzt ist es ganz und gar von der Rolle. Hoch zu Berge und mit
Höchstgeschwindigkeit zum Rand der Klippen hüpfend. Das ist
meine Meinung. Und ich muß mich seit vierzig Jahren mit seiner
Übergeschnapptheit herumplagen. Ich kenne mich damit aus, echt.
Ich weiß, was davon zu halten ist. Dieses Ding ist blöder
als ein Stück Käse. Ich werde mich auf der Trübe
Aussichten davonmachen, wenn es mich läßt. Es ist nun
mal die Sleeper. Ich glaube nicht, daß die Trübe
Aussichten mir was Böses will. Kann ich mir nicht
vorstellen. Nein.« Dann schüttelte er den Kopf, als ob er
sich an einen guten Witz erinnerte, und fügte hinzu: »Der
Schweinepriester, ha! Und du! Du wirst vierzig Jahre hier verbringen,
Kumpel. Das heißt, sofern es nicht mit dieser komischen
Exzession zusammenstößt. Ha! Wieso bist du überhaupt
hierhergekommen? Wolltest du die Ewigschwangere besuchen?«
Genar-Hofoen machte ein betroffenes Gesicht. »Dann stimmt es
also – sie hat das Kind immer noch nicht bekommen?«
»Ja«, sagte der Vogel. »Es ist noch in ihr drin.
Angeblich soll es gesund und munter sein. Wenn man das glauben will.
Ich jedenfalls habe es so gehört, obwohl es sich
unwahrscheinlich anhört. Verschroben, würde ich meinen.
Oder inzwischen zu Stein geworden. Aber wie auch immer, sie bekommt
es einfach nicht. Ha!«
Der Mensch spielte an seiner Unterlippe herum und machte ein
bekümmertes Gesicht.
»Was, sagtest du, führt dich hierher?« fragte der
Vogel. Er wartete. »Ähem!« räusperte er sich
laut.
»Wie bitte?« fragte der Mensch. Der Vogel wiederholte
die Frage.
Der Mensch machte den Eindruck, als habe er immer noch nicht
verstanden, dann zuckte er die Achseln. »Ich bin hergekommen, um
mit einer toten Person zu sprechen, einer Eingelagerten.«
»Die sind alle weg«, sagte der Vogel. »Ist dir das
nicht zu Ohren gekommen?«
Der Mensch schüttelte den Kopf. »Niemand von den
Lebenden«, sagte er. »Jemand ohne Körper, jemand, der
im Gedächtnis des Schiffs gespeichert ist.«
»Nö, die sind auch weg«, sagte der Vogel, wobei er
einen Flügel hob, um kurz mit dem Schnabel darunterzupicken.
»Sie wurden auf Dreve abgeladen«, fuhr er fort.
»Vollständige Entladung. Beladung. Querladung. Wie immer
man es nennen mag. Es sind nicht mal mehr Kopien vorhanden.«
»Was?« sagte der Mensch und trat näher an den Vogel
heran.
»Im Ernst«, sagte das Geschöpf und machte auf der
Brustwehr ein paar Hüpfer zurück. »Ehrlich.« Der
Mensch starrte ihn jetzt eindringlich an. »Nein, ehrlich, so
habe ich es gehört. Vielleicht wurde ich falsch informiert.
Allerdings kann ich mir nicht vorstellen, warum. Aber möglich
ist es. Aber ich bezweifle es. Sie sind weg. So lautet die mir
zugegangene Information. Weg. Das Schiff hat gesagt, daß es
nicht einmal die Kopien an Bord haben will. Nur für den
Fall.«
Der Mensch starrte ihn noch eine Weile lang mit wilden Augen an.
»Für welchen Fall?« schrie er und machte wieder
ein paar Schritte nach vorn.
»Nun, das weiß ich nicht«, kreischte der Vogel,
hüpfte zurück und breitete die Flügel aus, bereit zum
Abflug.
Genar-Hofoen sah das Geschöpf noch einen Augenblick lang an,
drehte sich dann blitzschnell um, hielt sich mit beiden Händen
an den Steinen der Brustwehr fest und blickte hinaus auf das falsche
Panorama mit dem Meer und den Wolken.



 
IX

 
 
Es war also der falsche Ort. Ganz einfach.
Die Wundersame Wege Des Schicksals sah sich ungläubig
um. Sterne. Nichts als Sterne. Von Grund auf fremd, auf eine Weise,
wie es eine Sternenlandschaft noch nie gewesen war.
Dies war nicht der Ort, wo sie gerade zuvor gewesen war. Wo war
die Exzession? Wo waren die Elencher Schiffe? Wo war Esperi? Wo war
das hier?
Sie rief sich Methoden zur Positionsbestimmung ins
Gedächtnis, an die sich normalerweise kein Schiff mehr zu
erinnern brauchte, nachdem es sie in frühesten Zeiten der
Erziehung und Selbstformung, also dem Gehirn-Äquivalent der
Kindheit, gelernt hatte. Man machte so etwas ein einziges Mal, um den
die Entwicklung überwachenden Gehirnen vorzuführen,
daß man es beherrschte, dann vergaß man es; allerdings
konnten einem diese Fähigkeiten niemals ganz und gar abhanden
kommen, wenn man sie einmal verinnerlicht hatte. Und jetzt war sie
also gezwungen, genau diese Methode anzuwenden. Wie das Leben nun mal
so spielte!
Sie sah sich die Ergebnisse an. Es war etwas beinahe organisch
Erleichterndes an der Entdeckung, daß sie sich immer noch in
demselben Universum befand. Einen Augenblick lang hatte sie die
Möglichkeit erwogen, sich in einem völlig anderen
wiederzufinden. (Zur selben Zeit erfuhr zumindest ein Teil ihres
Intellekts aus genau demselben Grund das entsprechende Aufflackern
von Enttäuschung.)
Sie befand sich absolut nicht in der Nähe des Esperi. Ihre
Position war dreißig Lichtjahre von der Stelle entfernt, wo sie
allem Anschein nach noch vor einem Augenblick gewesen war. Das
nächste Sternsystem war ein undefinierbares Doppel aus
Weißem Zwerg und Rotem Riesen und trug den Namen Pri-Etse. Es
lag nahe derselben imaginären geraden Linie, die die Exzession
mit der herankommenden MSF Nicht Hier Erfunden verband. Die
Stelle, wo das Schiff selbst gelandet war, lag sogar noch näher
bei dieser imaginären Linie.
Die Wundersame Wege unterzog sich einem Eigencheck. Sie war
unversehrt. Uneingenommen, ungefährdet, unkontaktiert.
Sie ließ die letzten paar Picosekunden noch einmal abspulen,
während sie ihre Systeme einem multiplen Check unterzog.
… Die Exzession eilte herbei, ihr entgegen. Sie war
eingehüllt in – was? Strangmaterial? Eine Art ultradichtes
Feld? Das Ganze spielte sich annähernd in
Hyperraum-Lichtgeschwindigkeit ab. Das äußere Universum
wurde weggedrückt, und im nächsten Augenblick herrschte das
Nichts, es gab nicht den geringsten Input von außen; es war ein
verschwindend geringer, vollkommen unsichtbarer Bruchteil einer
Picosekunde, in der die Wundersame Wege von allem
abgeschnitten war. Ohne jegliche äußere Sensor-Daten. Die
Abläufe innerhalb des Schiffes waren ganz normal weitergegangen
(oder vielmehr sein innerer Zustand war während dieses unendlich
mikroskopischen Augenblicks derselbe geblieben – es war nicht
genügend Zeit gewesen, daß tatsächlich irgend etwas
Wahrnehmbares hätte geschehen können.) In ihrem
Gehirn hatte die Zeit jedoch ausgereicht, daß sich das
Äquivalent der hyperräumlichen Quanten um ein paar Zyklen
hatte verändern können; es war also trotz allem Zeit
vergangen.
Aber draußen – nichts.
Dann war das Strang- oder Feldsubstrat verschwunden, nichtexistent
geworden, ins Nirgendwo umgeschlagen, zu schnell vergangen, als
daß die Sensoren des Schiffes hätten registrieren
können, wo es abgeblieben war.
Die Wundersame Wege ließ diesen Abschnitt ihrer
Aufzeichnungen langsamer und noch mal langsamer ablaufen, bis sie es
mit dem Äquivalent von individuellen Rahmen zu tun hatte, der
kleinstmöglichen Unterteilung der Wahrnehmung und Erkennbarkeit,
die die Kultur oder sonst irgendeiner der Betroffenen kannte.
Und sie fuhr bis auf vier Rahmen herunter; vier
Schnappschüsse unmittelbarer Vergangenheit. In einem Rahmen
schien die Exzession nach außen zu eilen, zu beschleunigen,
um sie zu treffen, im nächsten hatte sich der Strang/das
Feld beinahe gänzlich um das Schiff herumgewickelt – in
einer Entfernung von vielleicht einem Kilometer vom Schiffszentrum,
obwohl das schwer zu schätzen war – und nur ein winziges
Loch gelassen, das einen Blick auf das Universum auf der
entgegengesetzten Seite des Schiffes von der Exzession aus
gewährte; im dritten Rahmen war das totale Abgeschnittensein vom
Universum durchgeführt, und im nächsten war es
verschwunden. Die Wundersame Wege hatte sich in weniger als
einer Picosekunde dreißig Lichtjahre weit bewegt oder war
bewegt worden.
Wie, zum Teufel, war so etwas zu bewerkstelligen? fragte sich das
Schiff. Es machte sich daran zu prüfen, ob die Zeit noch richtig
funktionierte, indem es seine Sensoren auf weit entfernte Quasare
richtete, die seit Jahrtausenden als Zeitbezugspunkte benutzt wurden.
Außerdem vergewisserte es sich, daß es sich nicht etwa in
der Mitte einer riesigen Projektion befand, indem es seine immer noch
angehaltenen Antriebsfelder wie gewaltige Schnurrhaare ausstreckte
und nach der (soweit man wußte) unverfälschbaren
Realität tastete, die aus dem Energiegitter und augenblicklich
– und zufällig – aus aufgerasterten Einzelabschnitten
des Panoramas bestand, auf der Suche nach dem Äquivalent von
Bildelementen oder Pinselstrichen.
Die Wundersame Wege Des Schicksals überkam eine
freudige Erregung, weil sie die, wie befürchtet,
endgültige, schicksalsbesiegelnde Begegnung mit der Exzession
überlebt hatte. Aber sie machte sich immer noch Sorgen,
daß ihr etwas entgangen sein könnte, daß sie
irgendwie an etwas gehindert worden war. Die nächstliegende
Erklärung war, daß man sie hereingelegt hatte, daß
man sie mit einer List dazu gebracht hatte, sich durch eigene Kraft
hierherzubewegen, oder daß sie mittels einer anderen Zugkraft
durch die Zeit bewegt worden war. Als weitere Schlußfolgerung
bot sich an, daß die Bewegungsphase irgendwie ihrem
Gedächtnis entschlüpft war. Das wäre schlimm gewesen.
Allein die Vorstellung, daß das eigene Gehirn nicht absolut
unangreifbar war, kam dem Schiff vor wie ein Bannfluch.
Sie versuchte, sich mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß
genau dies geschehen sein könnte. Sie versuchte, sich im stillen
mit der Aussicht abzufinden, daß sie – zumindest –
ihre mentalen Vorgänge von anderen Gehirnen überprüfen
lassen mußte, um herauszufinden, ob sie irgendwelche bleibenden
Schäden davongetragen hatte oder ob ihr irgendwelche
unerfreulichen Unterbewußtseinsströme (oder vielleicht
sogar Persönlichkeitsstrukturen) ins Gehirnsubstrat eingepflanzt
worden waren, während sie – im wahrsten Sinne des Wortes
– bewußtlos gewesen war (ein schrecklicher,
schrecklicher Gedanke).
Die Ergebnisse der Zeitprüfung gingen ein.
Erleichterung und Ungläubigkeit. Wenn dies das reale
Universum war und keine Projektion oder – noch schlimmer –
irgend etwas, dessen Vorstellung ihr ins Gehirn eingeprägt
worden war, dann war keine weitere Zeit verstrichen. Das Universum
gab an, daß es genau dieselbe Zeit war, die die innere Uhr des
Gehirns anzeigte.
Das Schiff war verdutzt. Während ein anderer Teil seines
Intellekts, ein halbautonomer Opt-in-Abschnitt, seinen Antrieb wieder
in Gang setzte und feststellte, daß er einwandfrei
funktionierte, versuchte das Schiff, sich einen Reim auf die Tatsache
zu machen, daß es innerhalb eines Augenblicks dreißig
Lichtjahre zurückgelegt hatte. Kein Displacer vermochte so etwas
zu bewerkstelligen. Nicht mit etwas von seiner Größe,
nicht so schnell, nicht über diese Entfernung. Ganz gewiß
nicht ohne den geringsten Hinweis darauf, daß ein Wurmloch im
Spiel war.
Unglaublich. Ich befinde mich in einer beschissenen
Außerkontextuellen Situation, dachte das Schiff, und
plötzlich kam es sich so dumm und vor den Kopf gestoßen
vor wie irgendein schlammverschmierter Wilder, der zum ersten Mal die
Wirkung von Sprengstoff oder Elektrizität erlebte.
Es schickte ein Signal an die ASF Nicht Hier Erfunden. Dann
versuchte es, mit seinen Außenposten Verbindung aufzunehmen,
die – vermutlich – noch um die Exzession herum in Stellung
waren. Keine Antwort. Und auch kein Zeichen von den Elencher
Schiffen. Nirgends.
Die Exzession war ebenfalls unsichtbar, aber das war aus dieser
Entfernung nicht weiter verwunderlich.
Die Wundersame Wege stieß probeweise in Richtung der
Exzession vor. Augenblicklich verloren ihre Motoren an Kraft; ihre
Energie schien durch das Energiegitter zu verschwinden, als ob es gar
nicht da wäre. Es war ein progressiver Vorgang, der sich
verstärkte, je weiter sie ihren Weg fortsetzte, mit der
Andeutung, daß sie die Gitterhaftung vollends verlieren
würde, wenn sie sich noch etwa eine Lichtminute auf die
Exzession zubewegen würde.
Sie war lediglich etwa zehn Lichtsekunden näher an sie
herangekommen; sie drosselte ihre Geschwindigkeit, solange das noch
möglich war, und wich so weit zurück, daß sie wieder
dieselbe Entfernung zur Exzession hatte wie zuvor, als es sie
anfänglich an diesen Ort verschlagen hatte. Als sie wieder dort
angekommen war, reagierten ihre Motoren wieder vollkommen normal.
Sie hatte den ersten Versuch im Infraraum unternommen; sie
versuchte es noch einmal im Ultraraum, mit genau demselben Ergebnis.
Sie bewegte sich zurück und nahm ihre frühere Position
wieder ein. Sie versuchte, sich im rechten Winkel zu ihrem
früheren Kurs zu bewegen; die Motoren arbeiteten wie immer.
Sonderbar. Sie stöhnte.
Die Awataras in ihrer Mannschaft äußerten noch eine
andere Erklärung bezüglich der Vorgänge. Sie stellte
einen vorläufigen Bericht zusammen und übermittelte ihn an
die MSF Nicht Hier Erfunden. Der Bericht kreuzte sich mit der
Antwort dieses Schiffs auf das vorherige Signal der Wundersame
Wege.
 
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ 4.28.882.8367]
x MSF Nicht Hier Erfunden
o AKE Wundersame Wege Des Schicksals
Ich begreife nicht. Was geht hier vor? Wie bist du dorthin
gekommen, wo du jetzt bist?
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ 4.28.882.8379]
x AKE Wundersame Wege Des Schicksals
o MSF Nicht Hier Erfunden
Beigefügt eine Geschichte. Aber in der Zwischenzeit
würde ich an deiner Stelle die Geschwindigkeit drosseln und
allen anderen, die in diese Gegend kommen, dringend empfehlen,
ebenfalls langsam zu fahren und sich darauf vorzubereiten, bei
dreißig Jahren vor der E. aufzugeben. Ich glaube, sie versucht,
uns etwas mitzuteilen. Außerdem gibt es da noch eine
Aufzeichnung, die mir wichtig erscheint…
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Der Rest des Tages verging, und die folgende Nacht. Der schwarze
Vogel, dessen Name nach eigenen Angaben Gravious war, war mit der
Bemerkung weggeflogen, daß er seiner Fragerei
überdrüssig sei.
Am nächsten Morgen, nachdem er sich davon überzeugt
hatte, daß sein Terminal immer noch nicht funktionierte und die
Hebetür des Kellers nach wie vor verschlossen war und sich allen
Bemühungen widersetzte, spazierte Genar-Hofoen so weit es ging
in beide Richtungen an dem Kiesstrand entlang, in jedem Fall ein paar
Hundert Schritte, bevor er auf ein gelatineartiges, elastisches Feld
stieß. Der Anblick dahinter wirkte überzeugend echt,
obwohl es sich um eine Projektion handeln mußte. Er entdeckte
einen Weg durch einen Teil der Salzmarschen und fand eine
ähnliche Kraftfeldwand hundert Schritte weiter in Richtung der
kleinen Hügel und schmalen Bäche. Er gelangte zum Turm, wo
er sich den authentisch feinen und klebrigen Schlamm von den Stiefeln
wusch, dem er auf seinem Weg durch die Salzmarschen nicht hatte
ausweichen können. Von dem schwarzen Vogel, mit dem er tags
zuvor gesprochen hatte, war keine Spur zu sehen.
Der Awatara Amorphia erwartete ihn; er saß auf der
Böschung des Kiesstrandes, der sich zum unruhigen Meer hin
neigte, die Arme um die Beine geschlungen und aufs Wasser
hinausstarrend.
Er blieb stehen, als er ihn erblickte, dann setzte er seinen Weg
fort. Er ging an ihm vorbei und in den Turm, wusch seine Stiefel ab
und trat wieder hinaus. Das Geschöpf war immer noch da.
»Ja?« sagte er und blickte zu ihm hinab. Der
Repräsentant des Schiffes erhob sich mit geschmeidigen
Bewegungen, ganz Gelenke und zarte Gliedmaßen. Aus der
Nähe und in diesem Licht betrachtet, wies sein schmales, blasses
Gesicht eine Art makelloser, ungekünstelter Schönheit auf;
etwas, das an Unschuld grenzte.
»Ich möchte, daß du mit Dajeil sprichst«,
sagte das Geschöpf. »Machst du das?«
Er musterte seine ausdrucksleeren Augen. »Warum werde ich
hier festgehalten?«
»Du wirst festgehalten, weil ich möchte, daß du
mit Dajeil redest. Du wirst hier festgehalten, weil ich
dachte, dieses… Modell würde dazu beitragen, dich in die
richtige Stimmung zu versetzen, um mit ihr über das zu reden,
was sich zwischen euch vor vierzig Jahren zugetragen hat.«
Er runzelte die Stirn. Amorphia hatte das Gefühl, daß
dem Menschen noch jede Menge Fragen auf der Seele lagen, die alle
darum rangen, als erste gestellt zu werden. Schließlich sagte
er: »Befinden sich noch irgendwelche eingelagerten
Gehirnsubstrate auf der Sleeper Service?«
»Nein«, antwortete der Awatara und schüttelte den
Kopf. »Hat das etwas mit der Machenschaft zu tun, die dich
hierhergeführt hat?«
Der Mann schloß kurz die Augen, dann öffnete er sie
wieder. »Ja, ich nehme es an«, sagte er. Dem Awatara kam es
so vor, als ob seine Schultern zusammengesunken wären.
»Also«, fragte er, »hast du dir die Geschichte
über Zreyn Enhoff Tramow ausgedacht, oder ist das deren
Erfindung?«
Der Awatara machte ein nachdenkliches Gesicht. »Gart-Kepilesa
Zreyn Enhoff Tramow Afayaf dam Niskat«, sagte er. »Sie war
ein eingelagertes Gehirnsubstrat. Über sie gibt es eine ziemlich
interessante Geschichte, aber ich würde sehr davon abraten,
daß man sie dir erzählt.«
»Ich verstehe«, sagte er und nickte. »Und
warum?«
»Warum was?« fragte das Geschöpf mit verdutzter
Miene.
»Warum die Hinterlist? Warum wolltest du, daß ich
hierherkomme?«
Der Awatara betrachtete ihn eine Zeitlang. »Du bist mein
Preis, Genar-Hofoen«, erklärte er schließlich.
»Dein Preis?«
Der Awatara lächelte plötzlich und streckte eine Hand
aus, um die seine zu berühren. Seine Berührung war
kühl und fest. »Laß uns Steine werfen«, sagte
er. Und damit ging er zu den Wellen hinunter, die sich an der
Kiesböschung brachen.
Der Mensch schüttelte den Kopf und folgte dem
Geschöpf.
Sie standen nebeneinander. Der Blick des Awatara schweifte
über den weiten Hang von glatten, in der Gischt glänzenden
Steinen. »Jeder einzelne eine Waffe«, murmelte er, dann
bückte er sich, um einen Kiesel vom Strand aufzuheben, und warf
ihn schnell und mühelos hinaus in die sich hebenden und
senkenden Wellen. Genar-Hofoen wählte ebenfalls einen Stein
aus.
»Ich habe vierzig Jahre lang vorgetäuscht, ein
Exzentriker zu sein, Genar-Hofoen«, sagte der Awatara
unumwunden, während er sich wieder niederkauerte.
»Vorgetäuscht?« fragte der Mann, der den Stein in
hohem Bogen wegschleuderte. Er fragte sich, ob es wohl möglich
war, das Kraftfeld der Wand gegenüber zu treffen. Der Stein
plumpste ins Wasser und verschwand in der schwankenden
Wellenlandschaft.
»Ich war während der ganzen Zeit ein eifriges und
fleißiges Mitglied der Besonderen Gegebenheiten, stets in
Erwartung meiner Berufung«, ließ ihn das Schiff durch den
Awatara wissen. Er warf ihm einen Blick zu, während er sich
wieder bückte, um einen weiteren Stein auszusuchen. »Ich
bin eine Waffe, Genar-Hofoen. Eine zu leugnende Waffe. Meine
scheinbare Exzentrizität erlaubt es der ehrenwerten Kultur,
jegliche Verantwortung für meine Handlungen abzulehnen. Genau
gesagt, handele ich nach den spezifischen Anweisungen eines
BG-Komitees, das sich selbst die Interessante Zeit-Bande
nennt.«
Das Geschöpf verstummte, um einen Stein in Richtung des
falschen Horizonts zu werfen. Sein Arm gab beim Werfen ein
verwischtes Bild ab; in der Luft war ein Zischen, und Genar-Hofoen
spürte den Hauch der Bewegung auf der Wange. Der Schwung des
Awatara drehte diesen im Kreis, dann fing er sich wieder, setzte ein
kurzes, beinahe kindliches Grinsen auf und spähte hinaus zu dem
Stein, der in der Ferne verschwand. Er befand sich immer noch auf der
aufsteigenden Linie seiner Flugbahn. Genar-Hofoen sah ihm ebenfalls
nach. Kurz nachdem er in den Sinkflug übergegangen war, prallte
er auf etwas Unsichtbares und stürzte ins Wasser. Der Awatara
gab einen wohlgefälligen Laut von sich und blickte
selbstzufrieden drein.
»Als es jedoch soweit war«, sagte er, »weigerte ich
mich, das zu tun, was sie von mir wollten, solange sie mir dich nicht
ausgeliefert hatten. Das war mein Preis. Du.« Er lächelte
ihn an. »Verstehst du?«
Er wog einen Stein in der Hand. »Nur wegen der Dinge, die
sich zwischen Dajeil und mir zugetragen haben?«
Der Awatara lächelte und bückte sich dann, um einen
weiteren Stein auszuwählen, einen Finger nach Kinderart an die
Lippen gelegt. Er schwieg eine Weile, anscheinend auf die Aufgabe
konzentriert. Genar-Hofoen wog weiterhin den Stein in seiner Hand und
sah hinunter auf den Hinterkopf des Awatara. Nach einer Weile sagte
das Geschöpf: »Ich war dreihundert Jahre lang ein voll
funktionsfähiges, auf Mengenbewältigung eingerichtetes
Allgemeines System-Fahrzeug der Kultur, Genar-Hofoen.« Er sah zu
ihm auf. »Hast du eine Vorstellung davon, wie viele Schiffe,
Drohnen, Leute – menschliche und nicht-menschliche –
während dieser ganzen Zeit ein ASF durchlaufen?« Er senkte
den Blick wieder, hob einen Stein auf und richtete sich wieder zu
voller Größe auf. »Ich habe in der Regel zweihundert
Millionen Leuten eine Heimat geboten; theoretisch hätte ich
über hunderttausend Schiffe beherbergen können. Ich habe
kleinere ASF gebaut, die alle fähig waren, ihre eigenen
Schiffskinder zu bauen, jedes mit einer eigenen Besatzung, eigener
Persönlichkeit, eigenen Geschichten.
Gastgeber für so viele Wesen zu sein, bedeutet das
Äquivalent zu einer kleinen Welt oder einem großen
Staat«, sagte er. »Es war für mich Beruf und
Vergnügen gleichzeitig, mich mit hingebungsvollem Interesse dem
körperlichen und geistig-seelischen Wohlergehen jedes einzelnen
Individuums an Bord zu widmen und ihm – mit scheinbarer
Mühelosigkeit – eine Umgebung zu bieten, die allen
jeweiligen Ansprüchen in höchstem Maße gerecht wurde
und jedem ein angenehmes, streßfreies und anregendes Dasein
gewährte. Es war außerdem meine Pflicht, all diese
Schiffe, Drohnen und Leute kennenzulernen, um mich mit ihnen
unterhalten zu können und mit ihnen zu fühlen und zu
begreifen, wieviele davon zu irgendeiner Zeit den Genuß einer
derartigen Interaktion anstrebten. Unter solchen Verhältnissen
entwickelt man sehr schnell – sofern man nicht von Natur aus
damit ausgestattet ist – ein Interesse an Leuten, und vielleicht
läßt man sich sogar von ihnen faszinieren. Und man hat
seine Vorlieben und Abneigungen; es gibt Leute, bei denen man ein
Minimum an Höflichkeit erfüllt und die man besonders gern
von hinten sieht, und solche, die man mag und die einen mehr als
andere interessieren, die man jahre- oder sogar jahrzehntelang
schätzt, wenn sie bleiben, oder bei denen man sich wünscht,
sie wären länger geblieben, wenn sie fortgehen, und mit
denen man infolgedessen eine regelmäßige Korrespondenz
unterhält. Es gibt Lebensläufe, die man weit in die Zukunft
hinein verfolgt, nachdem die Leute selbst lange weg sind; man tauscht
mit anderen ASF, anderen Gehirnen Geschichten aus – im Grunde
Klatschgeschichten –, um zu erfahren, wie sich irgendwelche
Beziehungen entwickelt haben, wer Karriere gemacht hat, wessen
Träume sich erfüllt haben und wessen nicht…«
Amorphia beugte sich nach hinten und dann nach vorn und warf den
Stein beinahe senkrecht nach oben. Das Geschöpf sprang
ungefähr einen Meter in die Luft, als es das Geschoß
freiließ, das in die Höhe stieg, bis es an dem
unsichtbaren Dach abprallte, hoch oben, und zwanzig Meter vor der
Küste in die Wellen fiel. Der Awatara schlug sich einmal in die
Hände, voller Freude, wie es den Anschein hatte.
Er bückte sich erneut und betrachtete prüfend die
Kieselsteine. »Du bemühst dich um eine ausgewogene
Einstellung zwischen Gleichgültigkeit und Neugier, zwischen
Sorglosigkeit und Besessenheit«, fuhr er fort. »Dennoch
mußt du dich darauf gefaßt machen, in beider Hinsicht des
Versagens beschuldigt zu werden. Eine annähernde numerische
Übereinstimmung beizubehalten, und zwar innerhalb des Umfangs,
der von deinesgleichen erprobt ist, stellt einen Maßstab
für den Erfolg dar. Vollkommenheit ist unerreichbar.
Außerdem mußt du dich damit abfinden, daß es in
einer so großen Ansammlung von Persönlichkeiten und
Geschichten etliche Ungereimtheiten gibt, einige Erzählungen,
die irgendwie unklar im Sande verlaufen, anstatt zu einem
schlüssigen Ende zu führen. Das macht nichts, solange es
andere gibt, die zufriedenstellend ausgehen, vor allem solange die,
an denen dir am meisten gelegen ist – und in die du
persönlich verstrickt bist –, gut ausgehen.«
Er blickte aus der Hocke zu ihm hoch. »Manchmal greifst du in
solche Geschichten, in solche Schicksale ein. Manchmal
läßt sich das Ausmaß voraussehen, in dem dein
Eingreifen etwas bewirkt, aber in anderen Fällen weißt du
das nicht und kannst es nicht einmal ahnen. Du stellst vielleicht
fest, daß eine beiläufige Bemerkung von dir das Leben von
jemand anderem einschneidend beeinflußt hat oder daß eine
scheinbar nebensächliche Entscheidung, die du getroffen hast,
tiefgreifende und dauerhafte Folgen hat.«
Er zuckte die Achseln und wandte seine Aufmerksamkeit wieder den
Steinen zu. »Deine Geschichte – deine und Dajeils
Geschichte – war in etwa eine von diesen«, erklärte
er. »Ich war es, der bei der Entscheidung mitwirkte, daß
dir erlaubt wurde, Dajeil Gelian nach Telaturier zu begleiten«,
sagte er und erhob sich. Diesmal hielt er zwei Steine in den
Händen; einer war größer als der andere. »Ich
erkannte, wie fein ausbalanciert die Meinungen zwischen den
verschiedenen Teilen des mit der Sache befaßten Komitees waren;
ich wußte, daß ich das Zünglein an der Waage war.
Ich habe dich kennengelernt und traf meine Entscheidung.« Er hob
die Schultern. »Es war die falsche Entscheidung.« Er warf
den größeren Stein im hohen Bogen von sich und drehte sich
wieder zu dem Mann um, wobei er den kleineren Stein in der Hand wog.
»Während der letzten vierzig Jahre ließ mich der
Wunsch nicht los, daß ich meinen Fehler wiedergutmachen
könnte.« Er wandte sich wieder ab und warf den anderen
Kiesel flach und schnell; der Stein zischte hinaus über die
Wellen und traf den größeren Stein etwa zwei Meter bevor
er ins Wasser platschte; sie zerbarsten zu wirbelnden Stücken
und einer flüchtigen Staubwolke.
Der Awatara wandte sich mit lächelndem Gesicht wieder zu ihm
um. »Ich habe eingewilligt vorzutäuschen, ein Exzentriker
zu werden; plötzlich hatte ich eine Freiheit, die nur wenigen
Fahrzeugen jemals zuteil wird und die mir ermöglichte, mich
meinen Launen, meinen Phantasien, meinen Träumen
hinzugeben.« Er zog eine Augenbraue hoch. »Oh, theoretisch
sind wir alle dazu in der Lage, aber Gehirne haben ein
Pflichtbewußtsein, und ein Gewissen. Es gelang mir, ein wenig
exzentrisch zu werden, indem ich vorgab, sehr exzentrisch zu sein
– während ich genau wußte, daß auf mir eine
größere kriegerische Verantwortung lastete als auf irgend
jemandem sonst –, und – indem ich vorgab, diese
Exzentrizität reinen Gewissens zu genießen – meinen
Ruf als Exzentriker sogar noch zu steigern. Andere Fahrzeuge, die
mich beobachteten, dachten, sie könnten es mir gleichtun, doch
das ging nicht lange gut, und deshalb mußten sie annehmen,
daß ich durch und durch und ganz besonders sonderbar war.
Soweit ich weiß, ahnte nicht ein einziger, daß mein
Gewissen deshalb rein blieb, weil ich einen ausreichend ernsten Zweck
verfolgte, der selbst die clownhafteste Verkleidung und ein
gesteigert besessenes Verhalten aufwog.«
Er verschränkte die Arme. »Natürlich«, fuhr er
fort, »rechnet man normalerweise nicht damit, vier Jahrzehnte
lang ununterbrochen, Tag für Tag an die eigene Torheit erinnert
zu werden, aber bei mir sollte es so sein. Anfangs sah ich das nicht
voraus, obwohl es zu einem nützlichen und überzeugenden
Teil meiner Exzentrizität wurde. Ich nahm Dajeil für eine
kurze Zeit in mein inneres Exil auf. Sie stellte die einzige
unerledigte Aufgabe aus meinem vorherigen Leben dar, der Bedeutung
zukam. All die anderen Geschichten betrafen mich nicht so direkt und
waren auch nicht mit einem ähnlichen Gewicht an Verantwortung
belastet, oder sie standen kurz vor einer befriedigenden Lösung
oder sollten alsbald in Vergessenheit geraten, allein dank des
Umstandes, daß die Zeit verging und die Leute sich
veränderten. Nur Dajeil blieb meiner Verantwortung
überlassen.« Der Awatara zuckte die Achseln. »Ich
hatte gehofft, sie zu einem Sinneswandel zu überreden, sie dazu
zu bewegen, hinzunehmen, was euch beiden widerfahren war, und ihr
restliches Leben weiterzuführen. Wenn sie dem Kind das Leben
geschenkt hätte, wäre das ein Zeichen dafür gewesen,
daß sie geheilt gewesen wäre; die körperliche
Anstrengung der Entbindung wäre das Ende ihrer seelischen
Plackerei gewesen; mit der Geburt wäre ein neuer Anfang gemacht
worden.« Der Awatara wandte den Blick ab, ließ ihn eine
Weile übers Meer schweifen, wobei Falten seine Stirn furchten.
»Ich dachte, es wäre, ein leichtes«, sagte er und sah
den Menschen wieder an. »Ich war daran gewöhnt, über
Macht zu verfügen, über die Fähigkeit, Leute, Schiffe
und Ereignisse zu beeinflussen. Es wäre so einfach gewesen,
ihren Körper mit einem Trick zum Gebären zu veranlassen
– ich hätte den Vorgang mit chemischen Mitteln einleiten
können oder durch einen Effektor, während sie schlief, und
wenn sie aufgewacht wäre, hätte es kein Zurück mehr
gegeben –, daß ich überzeugt davon war, meine
Argumente, meine Begründung – herrje, selbst meine feine
Begabung der emotionalen Erpressung – würden kaum ein
größeres Hindernis in ihrem Willen zu überwinden
haben als das, mit dem meine Techniken in ihrer Physiologie
fertigwerden mußten.«
Er schüttelte rasch den Kopf. »Es sollte nicht so sein.
Sie erwies sich als starrsinnig. Ich hoffte, sie durch meine
umfassende Sorge für sie, indem ich alles, was du hier siehst,
wirklichkeitsgetreu nachgestaltet habe, überzeugen – ja
sogar beschämen – zu können«, sagte der Awatara
und ließ den Blick über die Klippen, die Marsch, den Turm
und das Wasser schweifen, »indem ich meine ganze
äußere Hülle in ein Habitat nur für sie allein
und die von ihr geliebten Geschöpfe verwandelte.« Amorphia
vollführte so etwas wie ein schräges, seitliches Nicken und
lächelte. »Ich gebe zu, ich hegte noch eine weitere
Absicht, die ein derartig übertriebenes
Einfühlungsvermögen nur zu verbergen helfen würde,
aber Tatsache ist, daß mein ursprünglicher Plan war, eine
Umgebung zu schaffen, in der sie sich wohlfühlen und die ihr
sicher genug erscheinen würde, um ihr Baby auf die Welt zu
bringen, nachdem sie gesehen hätte, wieviel Fürsorge ich
ihr entgegenzubringen bereit war.« Der Awatara setzte ein
wehmütiges Lächeln auf. »Ich habe mich geirrt«,
gab er zu. »Ich habe mich zweimal geirrt, und jedesmal habe ich
Dajeil geschadet. Du bist – und das hier ist – meine letzte
Chance, meine Fehler auszubügeln.«
»Und was soll ich tun?«
»Einfach nur mit ihr reden!« rief der Awatara und
breitete die Arme aus (und plötzlich wurde Genar-Hofoen an Ulver
erinnert).
»Was ist, wenn ich nicht mitspiele?« fragte er.
»Dann kann es sein, daß du mein Schicksal teilen
mußt«, erklärte der Repräsentant des Schiffes
aufgebracht. »Wie immer dieses aussehen mag. Jedenfalls behalte
ich dich vielleicht so lange hier, bis du zumindest einwilligst, mit
ihr zu reden, selbst wenn ich – damit ein solches Treffen
zustande kommen kann – sie bitten muß zurückzukehren,
nachdem ich sie aus Sicherheitsgründen weggeschickt
habe.«
»Und wie wird dein Schicksal der Wahrscheinlichkeit nach
aussehen?«
»Oh, möglicherweise wird es der Tod sein«, sagte
der Awatara und zuckte mit scheinbarer Gleichgültigkeit die
Achseln.
Der Mensch schüttelte den Kopf. »Du hast kein Recht, mir
auf diese Weise zu drohen«, sagte er mit dem Ansatz eines
Lachens in der Stimme, das, wie er hoffte, nichts von der
Nervosität verriet, die er empfand.
»Dennoch, ich drohe dir damit, Genar-Hofoen«, erwiderte
der Awatara, wobei er sich in der Leibesmitte abknickte und sich kurz
zu ihm herüberbeugte. »Ich bin nicht so exzentrisch, wie
ich erscheine, aber bedenke folgendes: Nur ein Fahrzeug, das bis zu
einem gewissen Grad mit Exzentrizität ausgestattet ist, ist
überhaupt in der Lage, einen solchen Lebensstil anzunehmen, wie
ich es vor vierzig Jahren getan habe.« Das Geschöpf
richtete sich wieder senkrecht auf. »Es gibt bei Esperi eine
beispiellose Exzession, die zu einer Unendlichkeit von Universen und
einer Ebene der Macht in einer Größenordnung führen
könnte, die alles übertrifft, was irgendein bekannter
Betroffener gegenwärtig besitzt. Du hast selbst die Erfahrung
gemacht, wie die BG arbeiten, Genar-Hofoen; sei doch nicht so naiv zu
glauben, daß Gehirne nicht dann und wann Methoden starker
Waffengewalt anwenden oder daß in einer Angelegenheit von so
nachhaltiger Wichtigkeit irgendein Schiff es sich zweimal
überlegen würde, ein anderes Bewußtsein um einen
solchen Preis zu opfern. Nach meinen Informationen sind bereits
einige Gehirne verpfändet worden; wenn unter den herrschenden
außergewöhnlichen Umständen Intellekte dieser
Rangordnung als leichte Beute angesehen werden, dann kannst du dir ja
vorstellen, wie wenig das Leben eines einzelnen Menschen wohl
bedeuten mag.«
Der Mensch starrte den Awatara an. Seine Lippen waren
zusammengepreßt, die Hände zu Fäusten geballt.
»Du tust all das für das Leben eines einzelnen
Menschen«, sagte er. »Zweier Menschen, wenn du den
Fötus mitzählst.«
»Nein, Genar-Hofoen«, sagte der Awatara und
schüttelte den Kopf. »Ich tue es für mich selbst, weil
es allmählich zu einer Besessenheit wird. Weil mein Stolz mir
nun nicht mehr erlaubt, diese Sache auf eine andere Weise zu
erledigen. Dajeil hat in gewissem Sinne trotz ihrer
selbstzerfleischenden Natur gesiegt. Vor fünfundvierzig Jahren
hat sie dir ihren Willen aufgezwungen, und seit vierzig Jahren hat
sie mich sozusagen im Griff. Jetzt, mehr denn je, hat sie gesiegt.
Sie hat vier Jahrzehnte ihres Leben in einem selbstmitleidigen
Schmollen weggeworfen, aber sie läßt sich nicht
unterkriegen und gewinnt nach ihren eigenen Kriterien. Du hast die
letzten vierzig Jahre damit verbracht, das Leben zu genießen
und dich deinen Ausschweifungen hinzugeben, Genar-Hofoen, deshalb
könnte man vielleicht sagen, daß du ebenfalls nach
deinen Kriterien gesiegt hast, und schließlich hast du
die Dame damals für dich gewonnen, also genau das, was du
seinerzeit wolltest, erinnerst du dich? Darin bestand deine
Besessenheit, deine Torheit. Nun, wir alle drei bezahlen für
unsere gegenseitigen und miteinander verknüpften Fehler. Du hast
deinen Teil zur Schaffung dieser Situation beigetragen; ich verlange
nichts anderes von dir, als daß du deinen Beitrag zu einer
Linderung leistest.«
»Und dafür brauche ich nichts anderes zu tun, als mit
ihr zu reden?« Der Mensch klang skeptisch.
Das Geschöpf nickte. »Rede mit ihr. Versuche zu
begreifen, versuche, die Dinge aus ihrer Sicht zu sehen, versuche zu
vergeben oder gestatte, daß dir vergeben wird. Sei ehrlich zu
ihr und zu dir selbst. Ich verlange nicht von dir, daß du bei
ihr bleibst oder wieder ihr Gefährte wirst oder eine
dreiköpfige Familie mit ihr bildest; ich möchte lediglich,
daß das, was immer sie davon abgehalten hat, dem Kind das Leben
zu schenken, ausgesprochen und beigelegt, wenn möglich aus der
Welt geschafft wird. Ich möchte, daß sie ihr Leben wieder
aufnimmt und daß das ihres Kindes beginnt. Dann wird es dir
freigestellt sein, wieder in dein eigenes Leben
zurückzukehren.«
Der Mensch blickte aufs Meer hinaus, dann betrachtete er seine
rechte Hand. Er machte ein überraschtes Gesicht bei der
Entdeckung, daß er einen Stein darin hielt. Er warf ihn so
kräftig und so weit er konnte hinaus in die Wellen; er schaffte
nicht einmal die halbe Strecke zu der fernen unsichtbaren Wand.
»Was ist dir aufgetragen worden zu tun?« fragte
der Mensch das Geschöpf. »Wie lautet deine
Mission?«
»Begib dich zur Exzession«, sagte Amorphia.
»Zerstöre sie, falls das nötig erscheint und falls es
möglich ist. Bewege sie vielleicht zu einer Reaktion.«
»Und was ist mit dem Affront?«
»Eine zusätzliche Komplikation«, pflichtete der
Awatara bei, wobei er erneut in die Hocke ging und die Steine um
seine Füße herum in Augenschein nahm.
»Möglicherweise muß ich mich auch mit ihm
auseinandersetzen.« Er zuckte die Achseln, hob einen Stein auf
und wog ihn in der Hand. Er legte den Stein wieder weg und
wählte einen anderen.
»Mit ihm auseinandersetzen?« wiederholte
Genar-Hofoen. »Ich dachte, er verfügt über eine ganze
Kriegsflotte, die auf dem Weg dorthin ist.«
»Oh, das stimmt«, bestätigte der Awatara aus
Strandhöhe. »Trotzdem, man muß es versuchen, nicht
wahr?« Er erhob sich wieder.
Genar-Hofoen sah ihn eindringlich an und versuchte herauszufinden,
ob er ironisch oder einfach nur unaufrichtig war. Er vermochte es
nicht zu sagen. »Also, wann geht der Schlamassel richtig
los?« fragte er und versuchte, einen flachen Stein über die
Wellen hüpfen zu lassen, ohne Erfolg.
»Nun«, antwortete Amorphia, »der Schlamassel
fängt wahrscheinlich dreißig Lichtjahre vom Punkt der
eigentlichen Exzession entfernt an, irgendwann in diesen Tagen.«
Der Awatara reckte sich und bog den Arm weit nach hinten. »Wir
müßten eigentlich heute abend dort ankommen«, fuhr er
fort. Sein Arm schnellte nach vorn. Der Stein schnellte durch die
Luft und hüpfte elegant über ein halbes Dutzend
Wellenkämme, bevor er verschwand.
Genar-Hofoen wandte sich um und sah den Awatara an. »Heute
abend?« sagte er.
»Die Zeit ist ein bißchen knapp«, sagte der
Awatara mit einem schmerzlichen Gesichtsausdruck, während er
wieder in die Ferne spähte. »Es wäre für uns alle
vorteilhaft, wenn du mit Dajeil reden würdest – und zwar
bald.« Er lächelte den Menschen mit leerem Gesichtsausdruck
an.
»Also gut, wie wär’s mit jetzt gleich?« sagte
dieser und breitete die Hände aus.
»Mal sehen«, sagte das Geschöpf und machte auf dem
Absatz kehrt. Plötzlich war an der Stelle, wo der Awatara
gestanden hatte, ein spiegelndes eiförmiges Gebilde, wie ein
riesiges aufgerichtetes silbernes Ei. Das Displacer-Feld verschwand
so schnell, daß der Mensch kaum Zeit hatte, sein Vorhandensein
überhaupt wahrzunehmen; es begann zu schrumpfen und fiel im
selben Augenblick zu einem Punkt zusammen, um dann gänzlich zu
verschwinden. Der Vorgang wurde von einem leisen Pop
beendet.
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Die Totgeschlagene Zeit brach unversehrt durch die dritte
Welle uralter Kulturschiffe; sie jagte weiter, in Richtung Exzession.
Sie wehrte noch mehrere Sprengköpfe und Raketen ab, die auf sie
gerichtet waren, und lenkte einige der letzteren für ein paar
Augenblicke zurück auf deren eigene Schiffe, bis sie von diesen
ausgemacht und zerstört wurden. Der Rumpf der
Meinungs-Anpasser fiel hinter die abziehende Flotte
zurück, im Hyperraum krängend und trudelnd und schaukelnd,
immer noch weg von der Totgeschlagene Zeit und diese weit
hinter sich lassend, als er bremste und ein Wendemanöver
einleitete.
Es folgte eine nur kümmerliche vierte Welle; vierzehn Schiffe
(die jetzt auf sie zielten). Wenn sie gewußt hätte,
daß die letzte Staffel nur aus so wenigen bestand, hätte
die Totgeschlagene Zeit die zweite Welle von Schiffen
angegriffen. Nun ja, das Glück spielte auch eine Rolle. Sie
beobachtete die Meinungs-Anpasser noch einen Augenblick
länger, um sicherzugehen, daß sie sich wirklich selbst
zerfetzte. Sie tat es.
Sie wandte ihre Aufmerksamkeit den übrigen vierzehn
Fahrzeugen zu. Auf ihrer selbstmörderischen Flugbahn konnte sie
jedes einzelne davon anpeilen, und ihre Aussichten standen gar nicht
so schlecht, daß sie vielleicht vier von ihnen zerstören
könnte, bevor ihre Glückssträhne zu Ende war;
vielleicht sogar ein halbes Dutzend, wenn sie sehr viel Glück
hätte. Oder sie konnte einen Ausfall unternehmen und das
Brems-Wende-Beschleunigungs- Manöver vollenden, um einen zweiten
Stoß gegen die Hauptflotte zu führen. Selbst wenn sie
diesmal darauf vorbereitet wären, durfte sie damit rechnen, mit
einem Gutteil von ihnen fertigzuwerden. Die Chancen bewegten sich
auch wieder im Vier-zu-acht-Bereich.
Oder sie konnte folgendes tun:
Sie kreiste um den Rand der vierzehn Schiffe im Rumpf der Flotte,
während diese sich neu konfigurierten, um sich ihr
entgegenzustellen. Nachdem ihre Nachhut aufgerollt worden war, waren
sie gewarnt und besser für einen Angriff gewappnet, da sie Zeit
gehabt hatten, eine geeignete Formation einzunehmen. Die
Totgeschlagene Zeit mißachtete die offensichtliche
Herausforderung und widerstand der Versuchung, direkt in ihre Mitte
zu fliegen, flog statt dessen um sie herum und zielte nur auf die
äußeren fünf Schiffe, die ihr am nächsten
waren.
Ihre Gegner wehrten sich tapfer ihrer Haut, aber sie behielt die
Oberhand, indem sie zwei von ihnen mit Antriebsfeld-Implosionen
ausschaltete. Sie war immer schon der Ansicht gewesen, daß das
eine saubere, anständige und ehrenhafte Todesart war. Die beiden
Wrackhülsen trudelten weiter; der Rest der Schiffe raste
unbeschädigt weiter, jagte der Hauptflotte hinterher. Kein
einziges der Schiffe wendete, um seinerseits sie anzugreifen.
Die Totgeschlagene Zeit fuhr mit gebremster Kraft, auf die
schnell verschwindende Kriegsflotte und das Gebiet der Exzession
ausgerichtet. Ihre Antriebsfelder zeichneten breite, aschfahle Spuren
in das Energiegitter, während sie heftig aufs Bremspedal
stieg.
Sie traf auf die SAE, die mit einem Motorschaden
zurückgefallen war, näherte sich ihr, indem sie noch
langsamer wurde und das andere Schiff in Schieflage seine Fahrt
fortsetzte und sich bemühte, seine Antriebseinheiten wieder
instandzusetzen. Die Totgeschlagene Zeit versuchte, mit der
SAE zu kommunizieren, wurde beschossen und versuchte, das Fahrzeug
mit seinem Effektor in die Knie zu zwingen. Die unabhängige
Automatik der SAE erkannte, daß das Gehirn des Schiffes
allmählich klein beigab. Sie schickte eine
Zerstörungssequenz sowie eine weitere Hypersphäre von
blühender Strahlung unter den Strang.
Verdammt, dachte die Totgeschlagene Zeit. Sie unterzog die
Hypervolumen um sich herum einer Scanner-Untersuchung.
Nichts Bedrohliches.
Na ja, verdammt noch mal, dachte sie, während sie ihre
Geschwindigkeit weiter drosselte. Ich lebe immerhin noch.
Das war genau das Ergebnis, das sie nicht erwartet hatte.
Sie führte einen Systemcheck durch. Völlig
unbeschädigt, abgesehen von der durch sie selbst
herbeigeführten Minderung ihrer Antriebskraft. Sie verringerte
die Energie, fiel auf Normal-Maximum zurück und sah die
ausgedruckten Meldungen durch: nennenswerte Degradation in etwa
einhundert Stunden. Gar nicht so schlecht. Die Selbstreparatur
würde Tage in Anspruch nehmen, bei vollem Antriebsstop. Der
Vorrat an Sprengköpfen war auf vierzig Prozent gesunken; eine
Neuherstellung der Grundausstattung würde vier bis sieben
Stunden dauern, je nach der Mischung, für die sie sich
entschied. Die Plasmakammern waren zu sechsundneunzig Prozent
leistungsfähig; die richtige Voraussetzung für die
Anwendung systembezogener Profile gemäß den entsprechenden
Karten und Grafiken. Der Selbstinstandsetzungs-Mechanismus fletschte
bei dieser Aussicht die Zähne. Sie sah sich um, konzentrierte
sich auf den rückwärtigen Ausblick. Keine offenkundige
Bedrohung; sie veranlaßte die Selbstinstandsetzer, sich an zwei
der vier Kammern zu betätigen. Volle Wiederaufbauzeit:
zweihundertundvier Sekunden.
Gesamte Einsatzdauer: elf Mikrosekunden. Hmm; ihr war es
länger vorgekommen. Aber das war ganz normal.
Sollte sie einen zweiten Angriff unternehmen? Sie grübelte
darüber nach, während sie an die Erschieß Sie
Später und eine Reihe anderer ferner Gehirne Signale mit
Einzelheiten über den Einsatz aussandte. Dann schickte sie eine
Kopie an die Stählerner Glanz, ohne die allgemeinen
Kanäle offen zu lassen. Sie brauchte Zeit zum Nachdenken.
Sie fühlte sich erregt, energiegeladen, gereinigt durch den
Einsatz, den sie durchgeführt hatte. Ihr Appetit war angeregt.
Ein erneuter Angriff würde multidestruktiv ausfallen, keine
Festung würde uneingenommen bleiben; es würde keine
halbdefensive Nebenaktion sein, während sie sich auf die Suche
nach einem ganz speziellen Schiff konzentrierte. Dieses nächste
Mal konnte es wirklich unangenehm werden…
Andererseits hatte sie der Flotte einen beträchtlichen
Schaden zugefügt, ohne selbst den Verlust eines Schiffes
beklagen zu müssen und bei einer kaum erwähnenswerten
Einschränkung ihrer Funktionstüchtigkeit. Sie hatte in
Kriegszeiten den Rat eines vorgesetzten Gehirns in den Wind
geschlagen, aber sie hatte triumphiert. Sie hatte gespielt und
gewonnen, und das Einkassieren ihres Gewinns hatte etwas unerwartet
Elegantes. Die Angelegenheit weiter zu verfolgen, konnte wie eine
übertriebene Neigung zur Selbstdarstellung ausgelegt werden, als
Ultramilitarismus, besonders jetzt, da das ursprüngliche Objekt
ihres Zorns in schwere Bedrängnis gebracht worden war.
Vielleicht war es klüger hinzunehmen, was immer an Lob und/oder
Verleumdung auf sie abgelassen würde, und sich wieder der
Gerichtsbarkeit der Kriegsbefehlsstruktur der Kultur zu fügen
(obwohl sie allmählich ihre Zweifel hegte hinsichtlich der
Rolle, die die Stählerner Glanz bei dem Ganzen
spielte).
Sie kam auf eine Höhe mit der Schuttwolke, die von den beiden
Schiffen stammte, welche in der letzten Angriffswelle der
Kriegsflotte vernichtet worden waren. Sie ließ sie hinter sich
zurück.
Das Wrack der Meinungs-Anpasser näherte sich ihr
langsam taumelnd im Hyperraum; krängend, immer langsamer
werdend, allmählich in Richtung Strang treibend.
Äußerlich machte sie einen unversehrten Eindruck.
Die Totgeschlagene Zeit verringerte ihre Geschwindigkeit,
um sich der Fahrt des träge dahinpurzelnden Schiffes anzupassen.
Sie streckte vorsichtig tastend die Sensoren zur Meinungs-Anpasser
aus, die Effektoren auf das Gehirn des Fahrzeugs gerichtet,
bereit, auf alle Eventualitäten sofort zu reagieren. Auf
menschliche Weise ausgedrückt, war das vergleichbar damit,
jemandem den Puls zu fühlen, während man ihm einen
Gewehrlauf in den Mund hielt.
Die geschwächten Antriebsfelder der Meinungs-Anpasser
zerrten immer noch an dem, was von ihrem Gehirn übrig war,
indem sie es Faser um Faser zerfetzten und zerpflückten, das
letzte Quantum ihrer Persönlichkeit, ihres Verstandes und ihrer
Sinne auseinandernahmen und abtöteten. Es sah so aus, als ob
mindestens ein Dutzend Affronter an Bord gewesen wären. Auch sie
waren tot, getötet von abtrünnigen
Selbstzerstörungsstrahlen des Gehirns.
Die Totgeschlagene Zeit empfand ein Quentchen Schuld, ja
sogar Selbstekel wegen der Dinge, die sie einem Schiff angetan hatte,
das in gewisser Weise immer noch ein Schwesterschiff war,
während ein anderer Teil ihres Egos sich an den Qualen des
sterbenden Fahrzeugs ergötzte und sich bereits in dem zu
erwartenden Ruhm sonnte.
Die sentimentale Seite gewann die Oberhand; sie feuerte aus ihren
beiden Antriebskammern eine geballte Ladung Plasma auf das schwer
mitgenommene Schiff und hielt ein paar Augenblicke lang Stellung bei
der sich ausbreitenden Strahlungssphäre, um dem
Verräterschiff das bißchen Achtung zu zollen, das ihm
gebührte.
Die Totgeschlagene Zeit gelangte zu einer Entscheidung. Sie
sandte ein Signal an die Stählerner Glanz und setzte das
AKF davon in Kenntnis, daß sie von nun an Vorschläge und
Anregungen anzunehmen bereit sei. Sie würde die Kriegsflotte
auslöschen, wenn das nötig sein sollte, oder sie würde
sich jeglicher Formation anschließen, die in der Nähe des
Esperi zusammengezogen werden mochte, wenn man das für den
besten Verwendungszweck für sie erachtete.
Sie würde wahrscheinlich auf jeden Fall sterben, aber sie
würde ihr Schicksal als loyales und gehorsames Mitglied der
Kultur auf sich nehmen und sich nicht als Schurke gebärden, der
eine private Fehde verfolgte.
Dann steigerte sie ihre Antriebskraft wieder zu voller Leistung,
gönnte sich einen verschwindend kurzen Augenblick der Ruhe,
bevor sie, volle Kraft voraus, davonpreschte, immer mehr
beschleunigte und einen hyperbolischen Kurs unter Umgehung der
direkteren Route der Flotte aufnahm, in Richtung des Standortes der
Exzession.
Sie mußte trotz allem noch vor der Kriegsflotte dort
ankommen.
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»Wie bitte?«
»Ich sagte, ich habe mich entschieden. Ich werde nicht mit
ihm reden. Ich will ihn nicht sehen. Ich will nicht einmal auf
demselben Schiff mit ihm sein. Bring mich weg. Ich möchte fort
von hier. Sofort.« Dajeil Gelian raffte ihre Röcke um sich
und ließ sich schwer in den Sessel in dem runden Raum unter der
durchscheinenden Kuppel plumpsen.
»Dajeil!« rief Amorphia aus, wobei er vor ihr auf die
Knie sank, mit weitaufgerissenen und glänzenden Augen. Er wollte
ihre Hände mit den seinen umschließen, aber sie entzog sie
ihm. »Bitte! Empfange ihn! Er hat eingewilligt, mit dir zu
sprechen!«
»Ach, hat er das?« sagte sie verächtlich. »Wie
großzügig von ihm!«
Der Awatara kauerte sich auf die Fersen. Er sah die Frau an, dann
seufzte er und sagte: »Dajeil, ich habe dich noch nie um etwas
gebeten. Bitte, sprich mit ihm. Tu es für mich.«
»Ich habe dich auch noch nie um etwas gebeten«,
erwiderte die Frau. »Was ich von dir bekommen habe, hast du mir
unaufgefordert gegeben. Einiges davon war unerwünscht«,
sagte sie kühl. »All die Tiere, die anderen Lebewesen,
diese ewigen Geburten und Kindheiten; du hast mich
verhöhnt!«
»Dich verhöhnt!« rief der Awatara aus.
»Aber…!«
Dajeil beugte sich vor, schüttelte den Kopf. »Nein, tut
mir leid, das war nicht richtig von mir.« Sie streckte die
Hände aus und umfaßte Amorphias. »Ich bin dir
aufrichtig dankbar für alles, was du für mich getan hast,
Schiff. Wirklich. Aber ich will ihn nicht sehen. Bitte, bring mich
weg von hier.«
Der Awatara bearbeitete sie noch eine Weile, jedoch ohne
Erfolg.
Das Schiff erwog verschiedene Schritte. Es erwog, die Grauzone
– die sich immer noch in seinem vorderen Hauptladeraum
befand – zu bitten, in das Denken der Frau einzutauchen, so wie
es sich in Genar-Hofoens eingeschlichen hatte, um die Wahrheit
über die Vorgänge auf Telaturier herauszufinden (und ihm
den Traum der längst verstorbenen Kommandantin Zreyn Enhoff
Tramow einzupflanzen; nicht daß sich das als nötig
erwiesen hätte oder besonders gekonnt ausgeführt worden
wäre). Es erwog, die AKE zu bitten, ihre Effektoren zu benutzen,
um ihr den Wunsch einzugeben, daß sie das Kind
bekäme. Sie erwog die Anwendung von chemischen oder
biotechnischen Mitteln, die Dajeil zwingen würden, das Kind zu
bekommen. Es erwog den Einsatz eines seiner eigenen Effektoren, um
dasselbe zu bewirken. Es erwog, sie einfach per Displacer in
Genar-Hofoens Nähe zu bringen, oder ihn in die ihre.
Dann kam sie mit einem neuen Plan heraus.
»Also gut«, sagte der Awatara schließlich. Er
stand auf. »Er wird bleiben. Du kannst gehen. Willst du den
Vogel Gravious mitnehmen?«
Die Frau sah verblüfft, sogar verwirrt aus.
»Ich…«, setzte sie an. »Ja, ja, warum nicht. Er
schadet ja niemandem, oder?«
»Nein«, sagte der Awatara. »Nein, das tut er
nicht.« Er neigte den Kopf zu ihr. »Leb wohl.«
Dajeil öffnete den Mund, um zu sprechen, aber im selben
Augenblick wurde der Awatara per Displacer weggebracht. Der Laut, der
zurückblieb, klang wie ein einzelnes, sanftes Klatschen eines
Händepaars. Dajeil schloß den Mund, dann legte sie sich
beide Hände vor die Augen und senkte den Kopf, indem sie ihren
Leib so weit abknickte, wie es ihr möglich war. Im nächsten
Augenblick ertönte ein anderes, fernes Geräusch, und vom
Fuß der Wendeltreppe drang eine dünne, krächzende
Stimme herauf.
»Waaa! Scheiße! Verdammt, wo…?« Dann war ein
wildes Flügelflattern zu hören.
Dajeil schloß die Augen. Da war wieder dieses Pop,
diesmal näher. Sie riß die Augen auf.
Eine junge Frau, schlank und schwarzhaarig, saß mit einem
überraschten Ausdruck im Gesicht mitten auf dem Boden, bekleidet
mit einem schwarzen Schlafanzug und in einem kleinen, altmodischen
Buch lesend. Zwischen ihrem Hinterteil und dem Teppich war ein
feinsäuberlicher Kreis aus rosafarbenem Material, noch im
Zusammenfallen begriffen, an den Rändern wabernd Luft ablassend.
Um sie herum schwebe ein kleiner Schneesturm aus weißen
Teilchen, die mit federhafter Langsamkeit herabsanken. Sie ruckte
einmal nach hinten, als ob sie sich an etwas gelehnt hätte, das
in diesem Augenblick entfernt worden wäre. »Was… zum
Teufel…?« sagte sie leise. Sie sah sich prüfend um,
wandte den Blick von einer Seite zur anderen.
Ihre Augen richteten sich eindringlich auf Dajeil. Sie runzelte
kurz die Stirn, dann machte sich eine Art Begreifen in ihrer Miene
breit. Sie führte ihren Rundumblick schnell zu Ende, dann
deutete sie auf sie. »Dajeil«, sagte sie. »Dajeil
Gelian, stimmt’s?«
Dajeil nickte.



 
XIII

 
 
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ 4.28.885.3553]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Es war die Meinungs-Anpasser. Jetzt ist sie tot (Signal
+ DiaGlyph beigefügt).
00
[Gestammelter Dichtpunkt, M32, Tra. @ n4.28.885.3740]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Keine angenehme Art des Dahinscheidens. Deine Freundin, die
Totgeschlagene Zeit, verdient Glückwünsche und wird
wahrscheinlich Lorbeeren einheimsen. Sie ist ein Kriegsschiff, und
ich bin überzeugt davon, daß sie mit Nachdruck auf diesen
Umstand hinweisen wird. Das bringt die Stählerner Glanz
aufs Tapet; die Meinungs-Anpasser war ihre Tochter und ist
von ihr (vermutlich) vor siebzig Jahren demilitarisiert worden. Ich
gehe davon aus, daß deine Freundin die daraus folgenden
operationalen Vorschläge mit dem angemessenen Grad an Vorsicht
behandeln wird.
00
Gewiß. Aber andererseits legt sie einen ziemlich
enthusiastischen Eifer an den Tag, um auf jeden Fall bei der ersten
sich bietenden Gelegenheit einen ruhmreichen Tod zu erlangen, und
deshalb ist schwer zu erkennen, was die Stählerner Glanz
darüber hinaus noch tun könnte, um sie keiner weiteren
Gefahr auszusetzen. Wie auch immer, wir müssen diese Maschinen
ihrem eigenen Schicksal überlassen. Meine Sorge ist jetzt,
daß das Beweismaterial für die Verschwörung
allmählich ziemlich erdrückend erscheint, selbst wenn sie
an sich noch immer von untergeordneter Bedeutung ist.
Ich schlage vor, wir wenden uns jetzt an die
Öffentlichkeit.
00
Wenn wir die Stählerner Glanz ins Spiel bringen,
solange sie noch für die militärische Entwicklung um die
Exzession herum verantwortlich ist, führt das nur dazu,
daß wir wie die Schuldigen dastehen. Wir müssen uns
fragen, was wir zu gewinnen haben. Die Kriegsflotte von Armseligkeit
ist unterwegs und muß jeden Augenblick hier eintreffen; eine
Bloßstellung der Verschwörung wird keinesfalls dazu
beitragen, sie herauszufordern. Das Beste, was wir erhoffen
können, wäre andererseits das Schlimmste im Hinblick
darauf, den Affronter Absichten einen Widerstand entgegenzusetzen;
das heißt die Entfernung aus dem Einflußbereich und der
allgemeinen Ungnade der Stählerner Glanz und ihrer
Mitverschwörer. Es schmerzt mich, sagen zu müssen,
daß ich immer noch der Meinung bin, wir müssen diesen
Ereignissen ihren Lauf nehmen lassen, bevor wir eine Verlautbarung
unseres Verdachtes in Erwägung ziehen können. Wir wollen
die Dinge fürs erste auf sich beruhen lassen und noch
möglichst viel schwerwiegendes Beweismaterial sammeln, um unsere
Beschuldigungen um so besser untermauern zu können, wenn die
Zeit dafür wirklich reif ist.
00
Offen gestanden, ich hatte gehofft, daß du das sagen
würdest. Mein eigener Instinkt (wenn ich meinen Intellekt mit
einer derart archaischen Bezeichnung herabsetzen darf) hat mir
ebenfalls zum Stillhalten geraten, aber ich hatte den Verdacht,
daß ich einfach verzagt war, und deshalb wollte ich mit einer
eindeutig positiven Tendenz den Vorschlag machen, an die
Öffentlichkeit zu gehen, damit du nicht durch irgendeine
unangemessene Zurückhaltung meinerseits beeinflußt
würdest.
Was gibt es Neues vom Volumen um die eigentliche E herum? Hast
du wieder mal was gehört?
00
Unerhebliches Zeug.
Das letzte, was ich über das eigentliche Esperi-Ding
gehört habe, war, daß es keine weiteren Nachrichten vom
Stargazer-Clan des FE gibt und daß die WWDS sich von den
Auswirkungen dieser unerwarteten Reise immer noch nicht ganz erholt
hat. Alle anderen haben anscheinend die Konsequenzen daraus gezogen
und halten sich zurück. Nun ja, natürlich mit Ausnahme der
geliehenen Flotte der Affronter und unseres alten Kumpels.
Wie laufen die Dinge im Reich unseres dreibeinigen
Freundes?
Wenn ich mir eine persönliche Bemerkung erlauben darf, das
Orbital Screce zeigt sich von seiner erfreulichsten Seite und so
aufrichtig unmilitarisiert, wie man sich eine Welt der
Friedensvereinigung nur wünschen kann.
00
Dann gibt es also keine Neuigkeiten.
Es freut mich zu hören, daß Screce so angenehm ist.
Die Homomda sind äußerst zuvorkommende und
liebenswürdige Gastgeber. Ich glaube, ich habe während der
Dauer unseres Aufenthaltes ein paar meiner idiranischen
Besatzungsmitglieder an die örtlichen Lasterhöhlen
verloren, aber ansonsten kann ich mich nicht beschweren.
Paß gut auf dich auf. Und, wie man so sagt, Friede sei
mit dir.
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Nachdem die auf ein Minimum beschränkten Einleitungsfloskeln
ausgetauscht waren, standen sie einander in dem runden Raum unter der
durchscheinenden Kuppel gegenüber. »Aha«, sagte Dajeil
und musterte die andere Frau von den Zehen bis zur Krone. »Du
bist also seine Neueste, ja?«
Ulver runzelte die Stirn. »O nein«, widersprach sie und
schüttelte den Kopf. »Er ist meiner.«
Dajeil machte ein Gesicht, als ob sie sich nicht schlüssig
wäre, was sie darauf antworten sollte.
»Miss Seich, willkommen an Bord der Trübe
Aussichten«, sagte eine körperlose Stimme. »Ich
bedauere, daß alles so überstürzt vor sich gegangen
ist, aber ich habe selbst soeben erst Anweisungen von der Sleeper
Service erhalten, daß du fürs erste bei mir an Bord
evakuiert werden sollst.«
»Danke«, sagte Ulver, während ihr Blick durch den
Raum schweifte. »Was ist mit Churt Lyne?«
»Sie hat den Wunsch geäußert, an Bord der
Grauzone bleiben zu dürfen«, erklärte die
Trübe Aussichten.
»Ich habe mir schon gedacht, daß die beiden
verdächtig gut miteinander auskommen«, murmelte das
Mädchen.
Dajeil sah so aus, als ob sie etwas fragen wollte, sagte letztlich
jedoch nichts. Nach einer Weile stand sie auf, wobei sie sich eine
Hand ins Kreuz legte und das Gesicht verzog. Sie deutete auf den
Tisch auf der einen Seite. »Bitte«, sagte sie. »Ich
war gerade im Begriff, zu Abend zu essen. Würdest du mir
Gesellschaft leisten?«
»Ich war im Begriff zu frühstücken«, sagte
Ulver und nickte. »Gern.«
Sie nahmen am Tisch Platz. Ulver hielt das kleine Buch hoch, in
dem sie gelesen hatte und das sie immer noch in der Hand hielt.
»Ich möchte nicht unhöflich sein, aber würde es
dir etwas ausmachen, wenn ich dieses Kapitel noch eben zu Ende lesen
würde?« fragte sie.
Dajeil lächelte. »Ganz und gar nicht«, murmelte
sie. Ulver bedachte sie mit einem gewinnenden Lächeln und
steckte die Nase wieder in den schmalen Band.
»Verzeihung«, ertönte eine dünne, heisere
Stimme an der Tür. »Was geht denn hier vor, zum
Teufel?«
Dajeil sah zu dem schwarzen Vogel Gravious hinüber. »Wir
sind evakuiert worden«, erklärte sie. »Du kannst im
Keller wohnen. Jetzt verschwinde.«
»Ach ja, danke für die Gastfreundschaft«,
krächzte der Vogel, machte kehrt und hüpfte die gewundene
Treppe hinunter.
»Gehört der dir?« fragte Ulver Dajeil.
»Angeblich soll er ein guter Bekannter von mir sein«,
sagte die ältere Frau achselzuckend. »In Wirklichkeit ist
er eine Plage.«
Ulver nickte mitfühlend und wandte sich wieder ihrem Buch
zu.
Dajeil bestellte Essen für zwei; ein Sklaventablett erschien
mit Tellern, Schüsseln, Kannen und Bechern. Einige
bodengängige Dienstbarkeiten tauchten auf und machten sich
daran, den Schutt wegzuräumen, der von Ulvers plötzlichem
Displacer-Transfer von der Grauzone zu der Trübe
Aussichten zurückgeblieben war; das federleichte
Füllmaterial aus den Kissen erwies sich als besonderes Problem.
Das Serviertablett legte die Gedecke auf dem Tisch auf und verteilte
die Schüsseln mit Essen; Dajeil beobachtete schweigend die
anmutige, geschickte Gestaltung der Tafel. Ulver Seich starrte
konzentriert in ihr Buch und schlug eine Seite um. Dann erschien eine
Sklavendrohne des Schiffs. Sie schwebte an Dajeils Schulter vorbei.
»Ja?« sagte sie.
»Wir verlassen jetzt den Laderaum«, ließ die
Trübe Aussichten sie wissen. »Die Reise zur
Außenhülle des ASF wird zweieinhalb Minuten
dauern.«
»Aha. Okay. Danke«, sagte Dajeil.
Ulver Seich sah von ihrem Buch auf. »Würdest du
freundlicherweise die Grauzone bitten, meine Sachen hierher zu
transferieren?«
»Schon geschehen«, sagte die Drohne, die sich bereits
zur Treppe bewegte.
Ulver nickte wieder, legte das Lesezeichen an die aufgeschlagene
Stelle im Buch, klappte dasselbe zu und legte es neben ihren
Teller.
»Nun, Miss Gelian«, sagte sie und schlug mit den flachen
Händen auf den Tisch. »Wie es scheint, sind wir
Reisegefährtinnen.«
»Ja«, antwortete Dajeil. Sie legte sich etwas Essen vor.
»Bist du schon lange mit Byr zusammen, Miss… Seich, so war
doch der Name, oder?« fragte sie.
Ulver nickte. »Ich habe ihn erst vor ein paar Tagen
kennengelernt. Man hat mich mit dem Auftrag losgeschickt, zu
verhindern, daß er hierherkommt. Es hat nicht geklappt.
Schließlich saß ich zusammen mit ihm auf einem winzigen
Modul fest. Nur wir beide und eine Drohne. Vier Tage lang. Es war
abscheulich.«
Dajeil reichte Ulver einige der Schüsseln.
»Trotzdem«, sagte sie und lächelte verzerrt, »bin
ich sicher, daß die Romantik ihre Blüten trieb.«
»Wie verrückt«, bestätigte Ulver und
häufte einige Scheiben Sonnenbrot aus einer Schüssel auf
ihren Teller. »Ich konnte den Kerl nicht ausstehen. Erst in den
letzten paar Nächten habe ich mit ihm geschlafen. Zum Teil aus
Langeweile, nehme ich an. Dennoch, er ist ganz ansehnlich. Ein
ziemlicher Charmeur, das muß man sagen. Ich verstehe durchaus,
was du an ihm gefunden hast. Also, was ist zwischen euch beiden
schiefgelaufen?«
Dajeil hielt mitten in ihrer Bewegung inne, einen Löffel auf
halbem Weg zum Mund in der Schwebe haltend. Ulver schenkte ihr ein
entwaffnendes Lächeln, während sie nebenher einen Mundvoll
Frucht zwischen den Kiefern zermalmte.
Dajeil aß, nahm einen Schluck Wein und tupfte sich die
Lippen mit einer Serviette ab, bevor sie antwortete. »Es
überrascht mich, daß du nicht die ganze Geschichte
kennst.«
»Wer kennt denn schon jemals die ganze Geschichte?«
sagte Ulver lässig und schwenkte die Arme ausholend durch die
Luft. Dann stützte sie die Ellbogen auf den Tisch. »Ich
wette, nicht einmal ihr beide kennt die ganze Geschichte«, sagte
sie, diesmal leiser und besonnener.
Wieder nahm sich Dajeil Zeit, bevor sie antwortete.
»Vielleicht ist es die Geschichte gar nicht wert, daß man
sie ganz kennt«, sagte sie.
»Das Schiff ist anscheinend dieser Meinung«, erwiderte
Ulver. Sie probierte etwas von dem fermentierten Fruchtsaft, indem
sie ihn in der Mundhöhle herumschwenkte, bevor sie ihn
hinunterschluckte, und sagte: »Anscheinend hat es ziemlich viel
Mühe auf sich genommen, um ein Treffen zwischen euch beiden
zustande zu bringen.«
»Ja. Nun, es ist schließlich ein Exzentriker, nicht
wahr?«
Ulver dachte darüber nach. »Ein sehr intelligenter
Exzentriker«, sagte sie. »Ich könnte mir vorstellen,
daß etwas, das es mit solcher Hingabe verfolgt, vielleicht
ziemlich – du weißt schon – die Sache wert ist. Oder
nicht?« fragte sie mit selbstverächtlicher Miene.
Dajeil zuckte die Achseln. »Auch Schiffe können sich
irren«, sagte sie.
»Was, dann ist das alles ganz ohne Bedeutung?« sagte
Ulver leichthin, während sie ein kleines Brötchen aus einem
Korb auswählte.
»Nein«, sagte Dajeil. Sie blickte nach unten und strich
sich das Kleid über dem Bauch glatt. »Aber…« Sie
hielt inne. Sie senkte den Kopf und schwieg eine Weile. Ulver sah
besorgt zu ihr hinüber.
Dajeils Schultern bebten einmal ruckartig. Ulver wischte sich die
Lippen ab, warf die Serviette weg und ging hinüber zu ihr,
beugte sich zu ihr hinab und legte ihr versuchsweise einen Arm um die
Schultern. Dajeil neigte sich zögernd zu ihr, um
schließlich den Kopf in Ulvers Halskuhle zu betten.
Die Schiffsdrohne betrat von der Wendeltreppe her den Raum. Ulver
scheuchte sie weg.
Einige Bildschirme leuchteten an der gegenüberliegenden Wand
auf und zeigten etwas, das Ulvers Vermutung nach der Rumpf der
Sleeper Service war, der sich allmählich immer weiter
entfernte. Einige weitere Bildschirme zeigten eine sich nähernde
Wand aus gittergemustertem Grau. Sie ahnte, daß die zwei
Minuten, von denen die Drohne zuvor gesprochen hatte, vergangen
waren.
Dajeil weinte eine Zeitlang. Nach ein paar Minuten fragte sie:
»Glaubst du, daß er mich noch liebt? Ein
bißchen?«
Ulver machte ein schmerzvolles Gesicht, doch nur die Sensoren des
Schiffes registrierten den Ausdruck. Sie holte tief Luft. »Ein
bißchen?« wiederholte sie. »Ja, bestimmt.«
Dajeil schniefte schwer und hob zum ersten Mal wieder den Blick.
Sie gab so etwas wie ein halbverzweifeltes Lachen von sich,
während sie sich mit den Händen einige der Tränen von
den Wangen wischte. Ulver griff nach einer sauberen Serviette und
vollendete die Handlung.
»Es bedeutet ihm nicht mehr allzuviel«, sagte Dajeil.
»Stimmt doch, oder?«
Ulver faltete die tränendunkle Serviette sorgsam zusammen.
»Es bedeutet ihm jetzt sehr viel, weil er hier ist. Weil das
Schiff ihn eigens zu diesem Zweck hierhergebracht hat, in der
Hoffnung, daß ihr beide miteinander reden
würdet.«
»Aber während der übrigen Zeit«, sagte Dajeil,
die sich wieder aufrichtete und den Kopf und das Haar
zurückwarf. »Während der übrigen Zeit schert es
ihn überhaupt nicht, nicht wahr?«
Ulver holte beinahe übertrieben tief Luft, machte ein
Gesicht, als ob sie im Begriff wäre, dieses vehement zu
verneinen, doch dann sank sie in die Hocke und sagte: »Sieh mal,
ich kenne den Mann doch kaum.« Sie machte eine Handbewegung.
»Ich habe vor unserer Begegnung viel über ihn erfahren,
aber ich kenne ihn erst seit ein paar Tagen persönlich. Und wir
haben uns unter sehr sonderbaren Umständen kennengelernt.«
Sie schüttelte den Kopf und sah sehr ernst aus. »Ich
weiß nicht, wer er wirklich ist.«
Dajeil schaukelte eine Weile auf ihrem Stuhl vor und zurück
und starrte das Essen auf dem Tisch an. »Gut genug«, sagte
sie schniefend. »Du kennst ihn gut genug.« Sie strich sich
das zerzauste Haar glatt, so gut sie es vermochte, und sah einen
Augenblick lang zu der durchscheinenden Kuppel hinauf. »Ich
kenne lediglich die Person«, sagte sie, »zu der er wurde,
während er mit mir zusammen war.« Sie sah Ulver an.
»Ich habe vergessen, wie er während der ganzen anderen Zeit
war.« Sie nahm Ulvers Hand in ihre. »Du hingegen siehst ihn
so, wie er wirklich ist.«
Ulver hob langsam die Schultern und ließ sie wieder
herabsacken. »Na ja…«, sagte sie mit besorgter Miene
und in gedehntem Ton. »Er ist ganz in Ordnung, glaube
ich.«
Die Bildschirme auf der anderen Seite des runden Raums zeigten
faserige Gitter, die sich ausdehnten, ihre Umgebung verschlangen und
verschwanden. Das letzte Feld näherte sich, und als es
aufriß, enthüllte es einen schwarzen Raummorast, und dann
– mit einem verschwommenen Streifen vorbeiflitzender Sterne und
demselben kaum wahrnehmbaren Gefühl von Dislokation, das Ulver
und Genar-Hofoen zwei Tage zuvor empfunden hatten, als sie an Bord
der Sleeper Service angekommen waren – hatte sich die
Trübe Aussichten von dem ASF befreit und schälte
sich auf einem abweichenden Kurs innerhalb seiner eigenen
konzentrischen Anhäufung von Feldern von ihm ab.
»Und wie stehe ich bei alledem da?« flüsterte
Dajeil.
Ulver zuckte die Achseln. Sie blickte auf Dajeils Bauch hinab.
»Immer noch schwanger?« mutmaßte sie.
Dajeil sah sie an. Sie stieß ein kurzes Lachen aus und
senkte erneut den Kopf.
Ulver tätschelte ihre Hand. »Erzähl mir davon, wenn
du möchtest.«
Dajeil schniefte und tupfte sich die Nase mit der
zusammengefalteten Serviette ab. »Ja. Ich bin sicher, du
interessierst dich wirklich dafür.«
»Oh, du kannst mir glauben«, antwortete Ulver, »die
Probleme anderer Leute haben mich schon immer tief
ergriffen.«
Dajeil seufzte. »Die Probleme anderer Leute sind immer die
besten, um davon ergriffen zu sein«, sagte sie betrübt.
»Genau meine Meinung.«
»Ich nehme an, du findest auch, daß ich mit ihm reden
sollte«, sagte Dajeil.
Ulver sah wieder zu den Bildschirmen hinüber. »Ich
weiß nicht. Aber wenn du auch nur im geringsten einen Gedanken
daran hegst, dann solltest du die Gelegenheit nutzen, bevor es zu
spät ist.«
Dajeils Blick wanderte nun ebenfalls zu den Bildschirmen.
»Oh, wir sind weg«, sagte sie mit gesenkter Stimme. Sie sah
wieder Ulver an. »Glaubst, daß er sich mit mir treffen
möchte?« Ulver hatte den Eindruck, daß in ihrer
Stimme ein hoffnungsvoller Unterton mitschwang. Ihr verhangener Blick
huschte von einem Auge Ulvers zum anderen.
»Nun, wenn es nicht so ist, dann ist er ein Dummkopf«,
sagte Ulver und fragte sich, warum sie sich so diplomatisch
benahm.
»Ha«, sagte Dajeil. Sie wischte sich erneut die Wangen
mit den Händen ab und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Sie
griff in ihr Kleid und brachte einen Kamm zum Vorschein. Sie reichte
ihn Ulver. »Würdest du vielleicht…?«
Ulver stand auf. »Nur wenn du versprichst, daß du mit
ihm redest«, sagte sie lächelnd.
Dajeil zuckte die Achseln. »Ich denke schon.«
Ulver stellte sich hinter Dajeil und machte sich daran, deren
langes dunkles Haar zu kämmen.
: Schiff?
: Miss Seich. Hier spricht die Trübe Aussichten.
: Ich gehe davon aus, daß du zugehört hast.
Möchtest du eine Verbindung zum ASF herstellen?
: Ich habe zugehört. Und ich habe bereits eine Verbindung zur
Sleeper Service hergestellt. Mr. Genar-Hofoen und der Awatara
Amorphia befinden sich an Bord und sind unterwegs hierher.
: Schnelle Arbeit, lobte Ulver und fuhr fort, sanft Dajeils Haare
zu kämmen. »Sie sind unterwegs«, sagte sie zu ihr.
»Byr und der Awatara.«
Dajeil antwortete nicht.


Einige Etagen tiefer, im Unterkunftsbereich, wandte sich Amorphia
an Genar-Hofoen, während sie durch einen Korridor gingen.
»Und vielleicht ist es am besten, nichts davon zu erwähnen,
daß wir zur selben Zeit wie Ulver an Bord verfrachtet
wurden«, sagte er zu dem Mann.
»Ich werde mich bemühen, daß es mir nicht aus
Versehen herausrutscht«, antwortete dieser mißmutig.
»Laß uns die Sache einfach möglichst rasch hinter uns
bringen, ja?«
»Unbedingt die richtige Einstellung«, murmelte der
Awatara, während er einen Aufzug betrat. Sie ließen sich
zu der Personifizierung des Turms hinauftragen.



 
XV

 
 
Behaglich eingebettet in eine zusammengeflickte Nestkapsel tief im
Innern des Unterkunftsbereichs des Ex-Kulturschiffes Schöne
Sauerei, beobachtete Kapitän Greydawn Latesetting X vom
Farsight-Stamm den Leuchtfleck, der den verkrüppelten Rumpf der
Meinungs-Anpasser darstellte, während diese auf dem
Holo-Bildschirm immer mehr zurückfiel; die Schreie seines Onkels
Risingmoon und der anderen Affronter auf dem getroffenen Schiff
hallten immer noch in seinem Geist nach. Eine Dunstwolke umgab den
Leuchtfleck des taumelnden Wracks, eine Andeutung auf die Stelle, wo
die Sensoren des Schiffes das Kriegsschiff der Kultur – von dem
die Schöne Sauerei annahm, es sei ein Deluger-Schiff
– derzeit vermuteten.
Nachdem sein Onkel tot war, unterstand die Flotte jetzt dem Befehl
von Greydawn. Der Drang, die ganze Gruppe in einer scharfen
Kehrtwendung herumzuschleudern und auf das einzelne Kulturschiff
anzusetzen, war beinahe unwiderstehlich. Aber das hätte keinen
Sinn gehabt; es war schneller als alle Fahrzeuge der Schöne
Sauerei; deren Gehirn vermutete zwar, daß die Maschinen des
Kulturschiffes möglicherweise während seiner Einlassung in
den Angriff beschädigt worden sein könnten, aber selbst
dann wäre es noch immer schneller als jedes Schiff der Flotte,
und deshalb wäre das einzige, was mit einem solchen Unterfangen
erreicht würde, daß sie von ihrem vorgegebenen Ziel
abgelenkt würden, ohne die geringste realistische Aussicht auf
eine Revanche. Sie mußten ihren Weg fortsetzen. Greydawn
schickte ein Signal an die sechs anderen Fahrzeuge, die mit einer
Mannschaft besetzt waren.
: Kriegskameraden. Niemand empfindet den Verlust unserer Kameraden
schmerzlicher als ich. Dennoch bleibt unser Auftrag derselbe. Unser
Sieg soll unser erster Racheakt sein. Die Kraft, die wir als Folge
davon für unseresgleichen gewinnen, wird der Kaufpreis sein
für die Fähigkeit, alle gegen uns gerichteten Verbrechen
millionenfach zu ahnden!
: Die vom Angreifer durchgeführte Duplizierung eines
Ausgangs-Signatur-Spektrums und Feldes eines Kulturschiffes war
erstaunlich authentisch, schrieb die Schöne Sauerei auf
einen der Bildschirme vor Greydawn.
: Deren Fähigkeiten haben sich entwickelt, während du
geschlafen hast, Verbündeter, erklärte Greydawn dem Schiff.
Er spürte, wie sich sein Gassack straffte und zusammenzog,
während er diese Worte schreib-sprach; er war sich ständig
der Möglichkeit bewußt, daß alles, was er sagte,
dazu beitragen konnte, die schlau ausgedachte, weitgreifende List
preiszugeben, die man gegenüber den Kulturschiffen anwandte. :
Du siehst, wie ernst die Gefahr ist, die sie jetzt darstellen.
: In der Tat, antwortete das Schiff. : Ich finde es abscheulich,
daß das Deluger-Schiff die Meinungs-Anpasser auf die Art
und Weise getötet hat, wie es anscheinend geschehen ist.
: Sie werden ihrer gerechten Bestrafung zugeführt werden,
sobald wir die Herrschaft über die Wesenheit bei Esperi
übernommen haben, keine Angst!
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Genar-Hofoen und der Awatara Amorphia erschienen in der Tür
am oberen Absatz der Wendeltreppe. »Entschuldige mich«,
sagte Ulver; sie legte den Kamm aus der Hand und klopfte Dajeil sanft
auf die Schulter. Dann ging sie zur Tür.
»Nein; bitte bleib«, sagte Dajeil hinter ihr.
Ulver drehte sich zu ihr um. »Bist du dir sicher?«
Dajeil nickte. Ulver sah Genar-Hofoen an, dessen Blick starr auf
Dajeil gerichtet war. Er schien sich aus seiner Starre zu
schütteln; er sah zu Ulver und lächelte sie an.
»Hallo«, sagte er. »Ja, bleib; wie auch immer.«
Er durchquerte den Raum und ging zu Dajeil, die sich erhoben hatte.
Die beiden machten im ersten Augenblick einen unbeholfenen Eindruck,
dann umarmten sie sich; auch die Umarmung fiel unbeholfen aus, wegen
Dajeils gewölbten Bauches. Ulver und der Awatara tauschten
Blicke.
»Bitte, wir wollen uns setzen, ja?« sagte Dajeil.
»Byr, hast du Hunger?«
»Eigentlich nicht«, sagte er und zog sich einen Stuhl
herbei. »Ich könnte einen Drink gebrauchen…« Die
vier nahmen um den Tisch herum Platz.
Es fand ein wenig oberflächliche Konversation statt,
hauptsächlich zwischen Genar-Hofoen und Dajeil, mit einigen
Zwischenbemerkungen von Ulver. Der Awatara blieb stumm. Einmal
runzelte er die Stirn und sah zu den Bildschirmen hinüber, die
eine vollkommen nichtssagende Ansicht von leerem Raum zeigten.



 
II

 
 
Die Sleeper Service war jetzt ein paar Stunden von der
Exzession entfernt. Sie folgte der Spur der MSF Nicht Hier
Erfunden und zweier weiterer großer Kulturschiffe, von
denen jedes ein dunkles Juwel war, eingefaßt in ein Bündel
kleinerer Schiffe; Kriegsschiffe sowie einige AKE und Superlifter,
die aus dem Stegreif für den Dienst in der Schlacht
umfunktioniert worden waren. Die AKE Unterschiedliche Gerbung
sollte sich angeblich auch in diesem Volumen aufhalten, aber sie
trat nicht in Erscheinung. Die MSF Nicht Hier Erfunden befand
sich dreißig Lichtjahre von Esperi entfernt und patrouillierte
an der Sphärengrenze des einzigartig besorgniserregenden
Antriebsfeld-Effektes, über den die AKE Wundersame Wege Des
Schicksals zuvor berichtet hatte.
Die Sleeper Service hatte kurzzeitig erwogen, das kleinere
Schiff um die Übersendung einer Kopie seiner Ergebnisse zu
bitten, hatte sich dann aber nicht die Mühe gemacht; die Bitte
wäre wahrscheinlich abgeschlagen worden, und außerdem
hatte sie den Verdacht, daß irgendwelche Daten, die das
kleinere Schiff sammelte, ohnehin wenig Aussagekraft hatten.
Die anderen beiden Fahrzeuge – die ASF Wie Lautet Die
Antwort Und Warum? sowie die Angewandte Psychologie –
manövrierten einen halben beziehungsweise einen ganzen
Lichttag weiter draußen herum. Ein verschwommener,
geschichteter Fleck in der Ferne, etwa drei Viertel des Weges auf
einem imaginären, um die Exzession herum gezogenen Kreis war mit
ziemlicher Sicherheit die sich nähernde Affronter Kriegsflotte.
Weit und breit war nicht das geringste Anzeichen von der
verschwundenen Stargazer-Flotte des Forschenden Elench zu sehen.
Die Sleeper Service bereitete sich auf den Kampf vor.
Vielleicht – in gewisser Hinsicht – auf zwei
Kämpfe. Es war sehr wahrscheinlich, daß ihr Antrieb auf
dieselbe Weise versagen würde, wie es der Wundersame Wege Des
Schicksals während der Annäherung an die Exzession
widerfahren war, aber in Anbetracht der Geschwindigkeit, mit der die
Sleeper Service auf das Ding zuraste, würde sie
vielleicht noch mit letzter Kraft dort hingelangen; sie hätte
keine direkte Kontrolle mehr, sie wäre nicht in der Lage, ihre
gegenwärtige Geschwindigkeit aufrechtzuerhalten oder
abzubremsen, aber sie konnte immerhin dort ankommen.
Wenn es sein mußte.
Mußte es sein? Sie sah noch einmal die bei ihr eingegangenen
Signale durch. Vielleicht hatte sie eine Nachricht
übersehen.
Immer noch keine Botschaft von denen, die sie hierhergeschickt
hatten. Die Interessante Zeit-Bande verharrte seit Tagen in
Stillschweigen. Nur die üblichen täglichen Anliegen von der
ESF Nur Ernstmeinende Anrufer; das Äquivalent zu einem
ungeöffneten Brief und lediglich der letzte einer ganzen Reihe
davon.
Die Sleeper beobachtete die Vorgänge auf der
Trübe Aussichten, während sie sich selbst auf die
bevorstehende Begegnung in der Nähe des Esperi vorbereitete, wie
ein militärischer Befehlshaber, der strategische Pläne
entwickelt und Hunderte von Vorausbefehlen ausgibt, während er
seine Aufmerksamkeit nicht von einem mikroskopischen Drama abzulenken
vermag, aufgeführt von einer Gruppe von Insekten an der Wand
über seinem Schreibtisch. Das Schiff kam sich töricht vor,
voyeuristisch, und war dennoch fasziniert.
Seine Gedanken wurden von der Grauzone unterbrochen, die
ein Signal aus dem Hauptladeraum in ihrer Nase schickte.
: Ich mache mich dann also auf die Socken, wenn du mich nicht mehr
brauchst.
: Es wäre mir lieber, du würdest noch eine Weile in
meiner Nähe bleiben, antwortete die Sleeper Service.
: Nicht wenn du zu diesem Ding unterwegs bist, und zu den
Affrontern.
: Vielleicht erlebst du eine Überraschung.
: Bestimmt. Trotzdem, ich möchte weg.
: Also dann, leb wohl, signalisierte das ASF und öffnete die
Tür des Laderaums.
: Ich nehme an, das bedeutet wieder mal eine Displacer-Aktion.
: Wenn du nichts dagegen hast.
: Und wenn doch?
: Es gibt eine Alternative, aber die möchte ich lieber nicht
anwenden.
: Nun, wenn es eine gibt, ich möchte sie anwenden!
: Die Trübe Aussichten hat sich ergeben, und sie hatte
Menschen an Bord.
: Drecks-Menschen, und auch Drecks- Trübe Aussichten.
Worin besteht die Alternative? Verfügst du über
Superlifter, die eine solche Geschwindigkeit drauf haben?
: Nein.
: Was dann…?
: Begib dich einfach an die hintere Seite meiner
Feldhülle.
: Wie du wünschst.
Die AKE verließ ihre Stellung und fuhr hinaus in den
abgegrenzten Raum zwischen dem Rumpf des ASF und der innersten
Feld-Schicht des Fahrzeugs. Es dauerte einige Minuten, bis sie sich
neben das riesige Schiff und dann um die Ecke herum zur Hinterseite
des Fahrzeugs manövriert hatte. Als sie dort ankam, traf sie
drei andere Schiffe an, die sie bereits erwarteten.
: Wer sind die, zum Teufel? fragte die AKE das größere
Schiff. : Genauer gesagt, was sind sie, zum Teufel?
Das war so etwas wie eine rhetorische Frage. Bei den drei
Fahrzeugen handelte es sich eindeutig um Kriegsschiffe, etwas
länger und breiter als die Grauzone selbst, jedoch an
beiden Enden spitz zulaufend, und jede Spitze war gekrönt mit
einer großen Kugel. Kugeln, die logischerweise nichts anderes
als Waffen enthalten konnten. Ziemlich viele Waffen, der
Größe der Kugeln nach zu schließen.
: Meine eigene Konstruktion. Ihre Namen sind D3AE4, 118 und
736.
: Oh, sehr geistreich.
: Du wirst in ihnen keine besonders angenehme Gesellschaft finden;
es sind nur KI, für mich Halbsklaven. Aber gemeinsam können
sie als Superlifter agieren, um dich auf eine brauchbare
Geschwindigkeit zu bringen.
Die AKE schwieg eine Zeitlang. Sie bezog Stellung in der Mitte des
Dreiecks, das die Schiffe gebildet hatten.
: D3AEs? fragte sie. : Könnte das zufällig bedeuten,
Angriffseinheiten vom Typ D3?
: Genau.
: Sind noch mehr von der Sorte irgendwo versteckt?
: Genügend.
: Du warst in all den Jahren wirklich sehr fleißig.
: Ja, das war ich. Ich nehme an, ich kann mich auf deine absolute
Verschwiegenheit verlassen, zumindest für die nächsten paar
Stunden.
: Selbstverständlich kannst du das.
: Gut. Leb wohl. Danke für deine Hilfe.
: Ich freue mich, daß ich dir wenigstens diesen kleinen
Dienst erweisen konnte. Alles Gute. Ich schätze, ich komme
schnell genug dahinter, wie die Dinge laufen.
: Das kann ich mir gut vorstellen.



 
III

 
 
Der Awatara wandte den Brennpunkt seiner Aufmerksamkeit wieder den
drei Menschen auf der Trübe Aussichten zu. Die beiden
alten Liebenden waren von der oberflächlichen Konversation zu
einem Nachruf auf ihre Beziehung fortgeschritten, allerdings immer
noch ohne irgend etwas besonders Interessantes zur Sprache zu
bringen.
»… Wir wollten unterschiedliche Dinge«, sagte
Dajeil zu Genar-Hofoen. »Das ist nichts
Ungewöhnliches.«
»Ich wollte das, was du wolltest, und zwar lange Zeit«,
sagte der Mann, wobei er etwas Wein in einem Kristallkelch
schwenkte.
»Das Komische war«, sagte Dajeil, »wir hatten keine
Probleme, solange es nur um uns beide ging, erinnerst du
dich?«
Der Mann lächelte traurig. »Ich erinnere mich.«
»Seid ihr sicher, daß ihr mich hier dabeihaben
wollt?« fragte Ulver.
Dajeil sah sie an. »Wenn es dir peinlich ist…«,
sagte sie.
»Nein, ich dachte nur…« Ulvers Stimme verebbte. Die
beiden sahen sie an. Sie runzelte die Stirn. »Okay, jetzt ist es
mir peinlich.«
»Was ist mit euch beiden?« fragte Dajeil gelassen und
sah von Ulver zu Genar-Hofoen.
Sie wechselten Blicke. Beide zuckten gleichzeitig die Achseln,
dann lachten sie und sahen sie schuldbewußt an. Wenn sie die
Szene geprobt hätten, hätte sie kaum mit
größerer Übereinstimmung ablaufen können. Dajeil
durchfuhr ein Stich der Eifersucht, dann zwang sie sich zu
lächeln, und zwar so charmant, wie sie es nur vermochte.
Irgendwie hatte dieser Akt dazu beigetragen, endlich Gefühle aus
ihnen herauszukitzeln.



 
IV

 
 
Etwas stimmte nicht.
Die Hauptaufmerksamkeit des Awatara schnappte zurück zu
seinem Heimatschiff. Die Grauzone und die drei Kriegsschiffe
waren jetzt von der Umhüllung durch das ASF befreit; sie fielen
zurück in ihr eigenes Feldnetz und verringerten ihre
Geschwindigkeiten auf ein Maß, dem sich der Antrieb der AKE
mühelos anpassen konnte. Vor ihnen lag die Exzession; die
Sleeper Service hatte soeben ihre erste Scanner-Naherkundung
an ihr durchgeführt. Die Exzession hatte sich verändert;
sie hatte ihre Verbindungen zu den Energiegittern neu formiert, und
außerdem war sie gewachsen; danach war sie vulkanartig
ausgebrochen.
Es war nicht die Art von Vergrößerung, die die
Wundersame Wege Des Schicksals miterlebt hatte und von der sie
dem Anschein nach transportiert worden war; das war etwas gewesen,
das auf dem Strang basierte oder auf einer neuartigen Feldformation.
Hingegen war dies hier etwas, das sich im elementaren Feuer des
Energiegitters selbst verkörperte, sich über den gesamten
Bereich des inneren und äußeren Raums ergoß und auch
auf den Strang übergriff, wobei es eine gewaltige
sphärische Wellenfront aus brodelnden Gitterfeuern quer durch
den dreidimensionalen Raum aufbaute.
Es breitete sich schnell aus. Unwahrscheinlich schnell;
himmelfüllend, mit explosiver Geschwindigkeit, einer nicht mehr
meßbaren Geschwindigkeit, einer Geschwindigkeit, die mit
Sicherheit zu hoch war für seine wahre Gestalt und Form, um
abschätzbar zu sein. Es war so schnell, daß es nur noch
Minuten dauern konnte, bis die Sleeper Service darauf prallen
würde, und viel zu schnell, als daß das ASF hätte
bremsen oder abschwenken können, um der Feuersbrunst
auszuweichen.
Plötzlich war der Awatara auf sich allein gestellt; die
Sleeper unterbrach für kurze Zeit die gesamte Verbindung
zu ihm, während sie sich darauf konzentrierte, ihre eigene
Kriegsflotte um sich herum zu verteilen.
Einige der Schiffe wurden per Displacer aus seinem tiefen Innern
geholt, aus den Tausenden von Laderäumen, wo sie in aller Stille
im Laufe der Jahrzehnte gebaut worden waren, evakuiert und nach
langer Zeit reaktiviert, um wieder im Hyperraum zu erscheinen, ihre
Antriebe aufgemöbelt und bereits auf dem Weg nach draußen.
Andere – der Großteil – wurden freigelegt, als das
riesige Schiff einige der äußeren Schichten seiner
Feldstrukturen zurückschälte, um die Fahrzeuge zu
enthüllen, die dort während der letzten paar Wochen
versteckt gewesen waren, wobei ganze Flotten kleinerer Schiffe
verlorengingen, vergleichbar mit den Samen, die von einer riesigen
Pflanzenhülse ausgestreut wurden.
Als der Awatara wieder Verbindung zum ASF hatte, waren die meisten
Schiffe verteilt, in einer Reihe von Explosionen ausgestreut in das
Hypervolumen; Bombardements von Schiffen, Schichten und Blüten
von Fahrzeugen wie eine entfaltete Hierarchie von
Munitionsbündeln, wobei jeder Sprengkopf ein Kriegsfahrzeug war.
Eine Wolke von Schiffen; eine Mauer von Schiffen, die mit hoher
Geschwindigkeit auf die blühende Hypersphäre der Exzession
zujagte.
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Die Grauzone beobachtete das Geschehen, in ihrer Feldwiege
getragen von den drei stummen Kriegsschiffen. Ein Teil von ihr wollte
Kapriolen schlagen und Hurra! jubeln beim Anblick dieser
Detonation von Materie, die ausreichte, um eine Kriegsmaschinerie von
der zehnfachen – hundertfachen – Größe der
Affronter Flotte zu zerschmettern. Ach, was man alles tun
könnte, wenn man die nötige Zeit und Geduld hätte und
keine Vereinbarungen einhalten und keine Verträge erfüllen
müßte!
Ein anderer Teil von ihr sah mit Entsetzen zu, wie die Exzession
zunahm, den Blick nach vorn verdeckte und wie eine Explosion
wütete, die heftiger war als die, welche die Schiffe der
Sleeper Service soeben hervorgebracht hatten. Es war, als ob
das Energiegitter von innen nach außen gestülpt worden
wäre, als ob das riesigste aller Schwarzen Löcher des Alls
plötzlich weiß geworden und zwischen den Universen in
einer gewaltigen Urknall-Eruption detoniert wäre; ein Sturm, der
Wälder dem Erdboden gleichzumachen vermochte, fähig, die
Sleeper Service und all ihre Schiffe zu verschlingen, als ob
sie selbst ein Baum und ihre Kinder nichts als Blätter
wären.
Die Grauzone war gleichzeitig hingerissen und
abgestoßen. Sie hätte niemals gedacht, daß sie Zeuge
eines solchen Ereignisses werden würde. Sie war in einem
Universum aufgewachsen, in dem es so gut wie keine Bedrohung gab,
vorausgesetzt man tat nichts vollkommen Blödes, wie zum Beispiel
in ein Schwarzes oder Weißes Loch einzutauchen; in der Regel
jedenfalls gab es schlichtweg keine natürliche Macht, die ein
Schiff von seiner Kraft und Intelligenz hätte bedrohen
können; selbst eine Supernova stellte keine große Gefahr
dar, wenn man richtig mit ihr umging. Das hier aber war etwas
völlig anderes. Derartiges war seit den schlimmsten Tagen des
idiranischen Krieges fünfhundert Jahre zuvor in der ganzen
Galaxis nicht mehr gesehen worden, und selbst damals nicht im
entferntesten in diesem Ausmaß. Es war erschreckend. Diese
Abscheulichkeit mit etwas zu berühren, das nicht ganz so
vollkommen an seine Natur angepaßt war wie die sorgsam
verteilten Flügel eines Antriebsfeldes, wäre vergleichbar
mit dem Sturz eines antiken, anfälligen Raketenschiffes in eine
Sonne oder der Begegnung eines hölzernen Meeresschiffs mit einer
Atomexplosion gewesen. Hier handelte es sich um einen Feuerball aus
Energie aus dem Jenseits der Realität; eine gewaltige
Flammenwand, die alles verzehrte, das sich ihr in den Weg
stellte.
Herrje, ich könnte ebenfalls davon geschluckt werden, dachte
die Grauzone. Scheiße-Scheiße! Dasselbe galt
für die Trübe Aussichten, nebenbei bemerkt…
Vielleicht war es Zeit, mit sich selbst Frieden zu
schließen.
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Die Sleeper Service bewegten ziemlich ähnliche
Gedanken. Die Kombination aus seiner eigenen inwärtigen
Geschwindigkeit und der nach außen rasenden Mauer der
Vernichtungsgrenze der Exzession führte zu dem Schluß,
daß sie in einhundertundvierzig Sekunden aufeinanderprallen
würden. Die wilde Ausbreitung der Exzession hatte begonnen,
unmittelbar nachdem die Sleeper Service ihre aktiven Sensoren
über das Ding hatte schweifen lassen. In diesem Augenblick war
alles in Gang gekommen. Als ob sie darauf reagiert hätte.
Die Sleeper Service sah eine Latte von eingegangenen
Signalsequenzen durch, auf der Suche nach Mitteilungen von den
Fahrzeugen, die sich näher an der Exzession befanden. Die
Wundersame Wege Des Schicksals und die MSF Nicht Hier
Erfunden waren die sich ihr am nächsten befindlichen
Schiffe. Sie hatten keine Berichte geliefert. Beide waren derzeit
nicht zu erreichen; entweder waren sie irgendwo innerhalb des
Ereignis-Horizonts der sich erweiternden Grenzen der Exzession oder
-falls diese es besonders auf die Sleeper Service abgesehen
hatte und eine einzige Gliedmaße ausstreckte und sich nicht in
alle Richtungen gleichmäßig ausbreitete – aufgrund
der puren Größe der Ausläufer dieser Gliedmaße
dem Blick des ASF verborgen.
Die Sleeper sandte Signale an die ASF Wie Lautet Die
Antwort Und Warum? und Angewandte Psychologie, sowohl
direkt als auch über die Grauzone und die Trübe
Aussichten und bat sie um Mitteilung, was sie sähen.
Der direkte Kontakt zu ihnen würde wahrscheinlich nicht viel
bringen; die Ausläufer der Exzession bewegten sich so schnell,
daß es aussah, als würde sie jedes Antwortsignal abfangen,
aber es bestand immerhin die Aussicht, daß der indirekte Weg
eine brauchbare Erwiderung liefern würde, bevor sie selbst auf
den Ereignis-Horizont stieße.
Sie mußte von der Annahme ausgehen, daß die
Ausbreitung nicht im selben Maße in alle Richtungen stattfand.
Sie hatte immer noch eine zweite Front, nämlich die Affronter
Kriegsflotte, auch wenn sie bei weitem nicht so bedrohlich war wie
das, dem sie sich jetzt gegenübersah. Die Sleeper wies
ihre eigenen Kriegsschiffe an, zu fliehen und alles in ihrer Macht
Stehende zu tun, um der nahenden explosiven Front der Exzessionsflut
zu entkommen. Wenn die Ausdehnung lokal begrenzt war, konnten
zumindest einige von ihnen ungeschoren davonkommen; ohnehin waren sie
auf die Affronter Flotte ausgerichtet gewesen, nicht direkt auf die
Exzession. Die Sleeper fragte sich mit flüchtig
aufwallendem Unmut, ob die sich aufblähende Exzession –
oder was immer dahinter steckte – fähig war, diese
Zielbestimmung angemessen zu würdigen. Wie auch immer, es war
geschehen; die Kriegsschiffe waren für den Augenblick auf sich
selbst gestellt.
Nachdenken. Was hatte die Exzession bis jetzt angerichtet? Was
konnte sie möglicherweise anrichten? Welchem Zweck diente sie?
Warum verhielt sie sich so, wie es der Fall war?
Das ASF verbrachte zwei ganze Sekunden mit Nachdenken.
(Auf der Trübe Aussichten war das lange genug,
daß der Awatara Amorphia Dajeil unterbrechen und sagen konnte:
»Entschuldigung. Ich bitte um Verzeihung, Dajeil. Ähm…
bei der Exzession hat sich etwas weiterentwickelt…«)
Dann schwenkte die Sleeper ihre Antriebsfelder herum,
ließ sie zu einer vollkommen neuen Konfiguration aufblühen
und stattete sich mit einem Aufprallschutz aus.
Das riesige Schiff ergoß jede verfügbare Krafteinheit
in eine Notbremsung, bei der riesige bleifarbene Störwellen ins
Energiegitter geworfen wurden; brüllende Tsunami aus
gehäufter Energie, die aufstiegen und im hyperräumlichen
Bereich aufwallten, bis auch sie in den Strang zu brechen und jene
Energien freizusetzen drohten, die seit einem halben Jahrtausend in
der Galaxis nicht mehr erlebt worden waren. Einen Augenblick, bevor
die Wellen in die Materie des Realraums einbrachen, raste das Schiff
von einer Ebene des Hyperraums zur anderen, tauchte seine
Traktionsfelder in das Energiegitter des äußeren Raums und
erzeugte ein weiteres riesiges taumelndes Aufbäumen von
Reibungskraft.
Das Schiff zuckte zwischen den beiden Bereichen des Hyperraums hin
und her und verteilte die ungeheueren Kräfte nach seinem Befehl
auf die einzelnen Domänen, während es seine Geschwindigkeit
auf ein Maß drosselte, das in seinen bauartlichen Parametern
eigentlich nicht vorgesehen war, und die aufs äußerste
beanspruchten Steuereinheiten an die Grenze ihrer
Leistungsfähigkeit stießen bei dem Versuch, das riesige
Fahrzeug zu wenden, um es allmählich noch weiter vom Zentrum zu
entfernen.
Im Augenblick war kaum etwas zu tun. Sie waren nicht ausreichend
gut ausgestattet, um zu fliehen, aber zumindest machten solche
Handlungen deutlich, daß der Versuch unternommen wurde. Alles
was getan werden konnte, wurde getan. Die Sleeper Service
dachte über ihr Leben nach.
Habe ich mich richtig verhalten, oder falsch? dachte sie.
War ich gut oder schlecht?
Das Verflixte war, daß man es einfach nicht wußte,
bevor das Leben vorbei war, wirklich vorbei. Es gab eine notwendige
Verzögerung zwischen dem Punkt, da man einen Strich unter das
eigene Dasein ziehen konnte, und einer objektiven Einschätzung
seiner Auswirkungen und damit des eigenen moralischen Wertes. Das war
keines der Probleme, mit denen sich ein Schiff normalerweise
auseinandersetzen mußte, sicher; das bedurfte eines gewissen
Grades an Willenskraft, und Schiffe zogen sich andauernd in den
Ruhestand zurück oder wurden Exzentriker, indem sie
erklärten, sie hätten ihren Beitrag zu der Sache geleistet,
an die sie glaubten, oder wären sogar ein Teil davon gewesen. Es
bestand immer die Möglichkeit, sich zurückzuziehen, sich
auf dem Erreichten auszuruhen und Rückschau zu halten und zu
versuchen, die eigene Existenz in einen ethischen Rahmen einzupassen,
der größer war als jener, der einem durch die
Notwendigkeiten der unmittelbaren Ereignisse einer emsigen Existenz
gesteckt wurde. Aber trotzdem, wie lange brauchte man, um diese
Bewertung und Einschätzung durchzuführen? Nicht sehr lange.
Wahrscheinlich nicht lange genug. Im allgemeinen wurde man des ganzen
Vorgangs müde und bewegte sich zu einer anderen
Bewußtseinsebene weiter, bevor ausreichend Zeit vergangen war,
damit eine objektive Beurteilung zustande kommen konnte.
Wenn ein Schiff ein paar hundert Jahre oder sogar tausend Jahre
lebte, bevor es etwas anderes wurde – ein Exzentriker, ein
Erhabener oder was auch immer – und seine Zivilisation, von der
es ein Teil gewesen war, solange es davon betroffen war, schon seit
ein paar Jahrtausenden bestand, wie lange dauerte es dann, bis man
den vollen moralischen Zusammenhang der eigenen Handlungen
erkannte?
Vielleicht eine unvorstellbar lange Zeit. Vielleicht bestand darin
der wahre Übergang in die Erhabenheit. Gemeint ist der wirkliche
Übergang in die Erhabenheit, diese Art von strategischer,
zivilisationsweiter Transzendenz, die den echten Anspruch erhob,
einen Strich unter die Arbeiten, die Taten und Gedanken einer
Gesellschaft zu ziehen (jedenfalls unter das, was die Leute gern als
das wahre Universum bezeichneten). Vielleicht hatte das nicht im
entferntesten etwas mit Religion, Mystizismus oder Metaphilosophie zu
tun; vielleicht war es viel banaler, vielleicht war es lediglich eine
Art… Buchführung.
Welch trostloser Gedanke, dachte die Sleeper Service. Wenn
unser ganzes Streben nach Erhabenheit letztendlich von unserem
Punktestand abhängt…
Es wurde allmählich Zeit, dachte das Schiff traurig, für
die Übergabe seines Gehirnsubstrats; es mußte seine
sterblichen Gedanken und Gefühle zu einem Päckchen
verschnüren und auf die Post geben, weg von dieser – dem
äußeren Anschein nach – bald überwältigten
Körperlichkeit namens Sleeper Service (einstmals, vor
langer Zeit, Stilles Vertrauen genannt) und sich in die
Ähnlichkeit mit seinesgleichen zu fügen.
Wahrscheinlich würde sie niemals mehr in der Realität
leben. Vorausgesetzt natürlich, daß das, was sie als
Realität kannte, jemals wiederkehren würde (denn
allmählich beschlich sie der Gedanke: Wenn nun die Ausdehnung
der Exzession in alle Richtung verlief und niemals anhalten
würde; wenn es sich nun um eine neue Art von Urknall handelte?
Wenn dieses Ding danach strebte, die ganze Galaxis, dieses ganze
Universum einzunehmen?) Aber selbst wenn es eine Realität und
eine Zivilisation gäbe, zu der sie zurückkehren
könnte, bestand noch lange keine Garantie für eine
Wiederauferstehung. Wenn überhaupt, dann sprach die
Wahrscheinlichkeit dagegen; sie würde mit Sicherheit nicht als
eine Wesenheit angesehen, die sich zur Wiedergeburt in einer anderen
körperlichen Matrix eignete. Ganz im Gegensatz zu
Kriegsschiffen, die sehr wohl als solche erachtet wurden; diese
Garantie serienmäßiger Unsterblichkeit war das Siegel auf
ihrer Tapferkeit (und war gelegentlich der Antrieb für ihr
Draufgängertum gewesen); sie wußten, daß sie
wiederkehren würden…
Aber sie war eine Exzentrikerin gewesen, und es gab nur ganz
wenige andere Gehirne, die wußten, daß sie sich
während der ganzen Zeit wahrhaft und treu den
größeren Zielen und Zwecken der Kultur hingegeben hatte
und nicht das war, für das alle anderen sie zweifellos hielten:
eine selbstmitleidige Närrin, entschlossen, die reichhaltigen
Quellen, mit denen sie im Übermaß gesegnet war, zu
verschwenden. Wenn sie es richtig bedachte, dann waren wahrscheinlich
eben jene Gehirne, die die wahre Dimension ihrer geheimen Bestimmung
kannten, die letzten, die zu ihrer Wiederherstellung aufrufen
würden; ihre eigene Rolle bei dem Plan – man konnte es auch
Verschwörung nennen, wenn man so wollte –, der dazu
geschaffen war, den wahren Zweck zu vertuschen, war vermutlich etwas,
das diese Gehirne bestimmt nicht öffentlich bekannt werden
lassen wollten. Bestimmt hielten sie es für das beste für
sich selbst, wenn die Sleeper Service sterben würde oder
wenn sie zumindest nur als beherrschbares Simulations-Substrat in
einer anderen Gehirnmatrix existierte.
Das riesige Schiff beobachtete die Exzession, die sich immer noch
in seine Richtung aufblähte. Trotz all ihrer wunderbaren Kraft
kam sich die Sleeper so hilflos vor wie der Fahrer eines
antiken Planwagens, gefangen auf einer Straße am Fuß
eines Vulkans, und die grelle Wolke einer nuée ardente
beobachtend, die den Berg auf ihn herabstürzen
ließ.
Die Antworten von der Wie Lautet Die Antwort Und Warum? und
der Angewandte Psychologie, übermittelt durch die
Grauzone und die Trübe Aussichten, mußten
eigentlich bald eintreffen, sofern sie überhaupt jemals
einträfen.
Es sandte ein Signal an den Awatara an Bord der Trübe
Aussichten, um Anweisung zu geben, daß die menschlichen
Gehirnsubstrate auf die KI-Kerne übertragen würden, falls
das Schiff damit einverstanden wäre (das war ein raffinierter
Loyalitäts-Test!). Sollten sie sich doch dort ihre Geschichten
zurechtlegen, wenn sie könnten. Die Übergangslösung
würde jedenfalls die Menschen auf die Übertragung ihrer
Gehirnsubstrate vorbereiten, falls und wenn die zerstörerischen
Grenzen der Exzession die Trübe Aussichten einholen
würden; das war der einzige Beistand, der ihnen geboten werden
konnte.
Was war sonst noch zu tun?
Sie sichtete die Dinge, die noch zu erledigen waren.
Wenige davon waren wirklich wichtig, fand sie. Es gab Tausende von
Studien über ihr eigenes Verhalten, die sie sich immer schon mal
hatte ansehen wollen; eine Million Mitteilungen, auf die sie nie
einen Blick verschwendet hatte; eine Milliarde Lebensgeschichten, die
sie nie bis zum Ende verfolgt hatte, eine Billion Gedanken, die sie
niemals nachvollzogen hatte…
Das Schiff stöberte im Schutt seines Lebens, während es
beobachtete, wie die hochaufgetürmte Wand der Exzession immer
näher kam.
Es sichtete die Artikel, Abhandlungen, Studien, Biografien und
Geschichten, die über es selbst verfaßt und die gesammelt
worden waren. Es gab kaum Bildschirmaufnahmen, und die wenigen, die
es gab, waren nicht der Mühe des Ansehens wert; es war noch
niemandem gelungen, eine Kamera an Bord zu schmuggeln. Es hatte das
Gefühl, daß es darauf hätte stolz sein müssen,
aber das war nicht so. Der Mangel an jeglichem visuell Interessanten
hatte die Leute nicht abgeschreckt; sie hatten das Schiff und die
Äußerungen seiner Exzentrizität überaus
faszinierend gefunden. Ein paar wenige Kommentatoren waren der
Realität der Situation sogar ziemlich nahegekommen, indem sie
den Gedanken verlauten ließen, die Sleeper Service
gehöre den Besonderen Gegebenheiten an und ›Habe Irgend
Etwas Vor‹… aber derartige Rückschlüsse waren wie
ein paar verstreute Wahrheitskörner, aufgelöst in einem
Ozean von Unsinn, und im allgemeinen unlösbar mit offenkundig
paranoiden Phantasien verbunden, die nur dazu dienten, das damit
verbundene geringe Maß an Vernunft und Schicklichkeit zu
entwerten.
Als nächstes durchforstete die Sleeper Service den
gewaltigen Stapel unbeantworteter Mitteilungen, der sich im Laufe der
Jahrzehnte angehäuft hatte. Darunter fielen all jene Signale,
auf die sie nur einen kurzen Blick geworfen und die sie für
uninteressant befunden hatte, sowie andere, die sie vollkommen
mißachtet hatte, weil sie von Fahrzeugen ausgesandt worden
waren, die sie nicht mochte, und eine ganze Untergruppe von solchen,
die sie beschlossen hatte außer acht zu lassen, seit sie in
Richtung Exzession aufgebrochen war. Die gespeicherten Signale waren
banal und/oder lachhaft; Schiffe, die versuchten, mit ihr zu
streiten, Leute, die an Bord aufgenommen werden wollten, ohne sich
zuvor einlagern zu lassen, Anfragen von Nachrichtendiensten oder
Privatpersonen, die um ein Interview baten oder sich einfach nur mit
ihr unterhalten wollten… ein unbeschreiblicher Müll an
sinnlosem Geschwätz. Sie hielt inne in ihrer Durchsicht der
Signale und richtete den Scanner nur noch jeweils auf die erste
Zeile.
Gegen Ende dieses Vorgangs hob sich eine Mitteilung von den
übrigen ab, die durch eine Namensunterstreichung als interessant
herausgestellt war. Dieses eine Signal war der Anfang einer ganzen
zusammengehörigen Serie, alle von demselben Schiff, dem
Eingeschränkten System-Fahrzeug Nur Ernstmeinende
Anrufer.
Betreffs Gravious lautete die erste Zeile.
Das Interesse der Sleeper Service war geweckt. War dies
also die Wesenheit, der der verräterische Vogel seine Berichte
geschickt hatte? Sie öffnete eine pralle Eingangsdatei von dem
ESF, vollgepackt mit einem umfangreichen Signalwechsel, mit
Dateibestimmungen, Anmerkungen, Kontextualisationen, Definitionen,
Bedeutungserklärungen, Einschüben, zitierten Dialogen,
Quellennachweisen, Aktenzeichen und Referenzen.
Und das war die Aufdeckung einer Verschwörung.
Sie las den Nachrichtenaustausch zwischen der Nur Ernstmeinende
Anrufer, der Vorfreude Auf Die Ankunft Eines Neuen Geliebten
und der Erschieß Sie Später. Sie sah, und sie
hörte, sie machte sich mit Hunderten von Beweisstücken
vertraut, indem sie sich zum Teil in sie hineinversetzte – dazu
gehörte zum Beispiel die uralte Drohne an der Seite eines alten
Mannes namens Tishlin, hinausblickend auf eine Insel, die im
nachtdunklen Meer schwamm –, und sie begriff; sie zählte
eins und eins zusammen und kam auf zwei; sie arbeitete mit dem
Verstand, sie stellte Berechnungen und Schlußfolgerungen
an.
Das Schiff wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem unerbittlichen
Herannahen der Exzession zu, und es überlegte. Jetzt endlich
komme ich dahinter, jetzt, da es, verdammt noch mal, zu spät
ist…
Die Sleeper wandte sich zu ihrem Kind um, der Trübe
Aussichten, die immer noch von ihrem ursprünglichen Kurs
abschwenkte. Der Awatara bereitete die Menschen auf den Eintritt in
den Simulationsmodus vor.
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»Es tut mir leid«, sagte der Awatara zu den beiden
Frauen und dem Mann. »Es wird wahrscheinlich nötig werden,
uns in eine Simulation abzuschieben, falls ihr nichts dagegen
habt.«
Sie alle starrten ihn an.
»Warum?« fragte Ulver und machte eine schwungvolle
Armbewegung.
»Die Exzession breitet sich aus«, erklärte
Amorphia. Er gab eine kurze Beschreibung der Situation.
»Willst du damit sagen, daß wir sterben
werden?« sagte Ulver.
»Ich muß gestehen, daß diese Möglichkeit
nicht auszuschließen ist«, sagte der Awatara in einem
entschuldigenden Ton.
»Wieviel Zeit bleibt uns noch?« wollte Genar-Hofoen
wissen.
»Nur noch zwei Minuten, von jetzt an gerechnet.
Spätestens dann ist der Eintritt in die Simulation ratsam«,
antwortete Amorphia. »Allerdings wäre ein früherer
Eintritt vielleicht eine sinnvolle Vorsichtsmaßnahme,
angesichts der Unwägbarkeit der derzeitigen Situation.« Er
ließ den Blick von einem zum anderen wandern. »Ich
möchte noch darauf hinweisen, daß ihr nicht alle zur
selben Zeit in die Simulation übergehen
müßt.«
Ulvers Augen verengten sich. »Moment mal; das ist doch nicht
etwa ein Trick, um unsere Gehirne zu konzentrieren, oder? Denn wenn
es…«
»Nein, ist es nicht«, versicherte ihr Amorphia.
»Möchtest du dich selbst überzeugen?«
»Ja«, sagte Ulver, und im nächsten Augenblick hatte
ihre Neurallitze ihre Sinne in das Bewußtsein der Sleeper
Service eingetaucht.
Sie blickte in die Tiefe des Raums außerhalb des Raums. Die
Exzession war eine riesige zweigeteilte Wand aus wildem Chaos, die
mit atemberaubender Geschwindigkeit auf sie zu raste, eine
verzehrende Feuersbrunst aus rücksichtsloser, ungeteilter Kraft.
In diesem Augenblick glaubte sie, daß ihr Herz vor Entsetzen
stehenbleiben müsse. An den Sinneswahrnehmungen und Empfindungen
eines Schiffes auf diese Weise teilzuhaben, bedeutete
zwangsläufig auch, einen Teil seines Wissens in sich
aufzunehmen, hinter die äußere Erscheinung dessen zu
blicken, was man vor sich sah, die Realität dahinter zu
erschauen, bis zu den Auswertungen, die ein empfindungsbegabtes
Raumschiff beim Sammeln von Daten zu machen gezwungen war, bis zu den
Vergleichen, die angestellt werden, und den Schlußfolgerungen,
die aus einem solchen Phänomen gezogen werden konnten, und
während Ulvers Sinne unter der Wucht dessen, was auf sie
eindrang, Purzelbäume schlugen, wurde sich ein anderer Teil
ihres Geistes der Natur und der Kraft des Anblicks bewußt,
dessen sie teilhaftig wurde. Wie sich der thermonukleare Feuerball im
Verhältnis zu einem brennenden Holzscheit verhielt, so verhielt
sich diese tobende Wolke der Zerstörung im Verhältnis zu
einer Fusionsexplosion. Was sie jetzt beobachtete, war etwas, von dem
sogar das ASF unweigerlich beeindruckt sein mußte, ganz zu
schweigen von der tödlichen Bedrohung, die davon ausging.
Ulver sah einen Weg, sich aus diesem Erlebnis auszuklinken, und
sie nahm die Gelegenheit wahr.
Sie war weniger als zwei Sekunden lang einbezogen gewesen.
Während dieser Zeit hatte ihr Herz angefangen, wie wild zu
pochen, ihr Atem hatte sich beschleunigt und war mühsam
geworden, und kalter Schweiß war auf ihrer Haut ausgebrochen.
Puuh! dachte sie, was für eine Droge!
Genar-Hofoen und Dajeil Gelian sahen sie an. Sie hatte das
Gefühl, daß sie nichts zu sagen brauchte, doch sie
schluckte und sagte: »Ich glaube nicht, daß er Witze
macht.«
Sie drückte ihre Neurallitze. Zweiundzwanzig Sekunden waren
vergangen, seit der Awatara ihnen die Zweiminutenfrist gesetzt
hatte.
Dajeil wandte sich an den Awatara. »Können wir irgend
etwas tun?« fragte sie.
Amorphia breitete die Hände aus. »Jeder einzelne von
euch könnte mir sagen, ob er möchte, daß sein
Gehirnsubstrat in die Simulation eingeht«, sagte er. »Das
ist die erste Stufe der Übertragung der Gehirnsubstrate
über die unmittelbare Umgebung hinaus zu anderen Gehirnmatrizen.
Aber die Entscheidung liegt in jedem Fall bei euch selbst.«
»Nun, ja«, sagte Ulver. »Du kannst mich dort
einbringen, wenn die zwei Minuten vorbei sind.«
Dreiunddreißig Sekunden waren vergangen.
Genar-Hofoen und Dajeil sahen einander an.
»Was wird aus dem Kind?« fragte die Frau und strich
über die Wölbung ihres Bauches.
»Das Gehirnsubstrat des Fötus kann natürlich auch
übernommen werden«, sage der Awatara. »Meines Wissens
deuten historische Beispiele darauf hin, daß er nach einer
solchen Übertragung von dir unabhängig sein wird. So
gesehen, wird er nicht mehr Teil von dir sein.«
»Ich verstehe«, sagte die Frau. Sie hielt den Blick
immer noch auf den Mann gerichtet. »Das heißt, es wird
geboren werden«, sagte sie ruhig.
»In gewisser Weise«, bestätigte Amorphia.
»Könnte es auch ohne mich in die Simulation
übernommen werden?« fragte sie, den Blick immer noch auf
Byrs Gesicht gerichtet. Er runzelte jetzt die Stirn, sah traurig und
besorgt aus und schüttelte den Kopf.
»Ja, das wäre möglich«, antwortete
Amorphia.
»Und wenn«, sagte Dajeil, »ich beschließe,
daß keiner von uns geht?«
Der Awatara antwortete wieder in einem entschuldigenden Ton.
»Das Schiff würde mit ziemlicher Sicherheit trotzdem sein
Gehirnsubstrat lesen.«
Dajeil wandte den Blick dem Awatara zu. »Also, würde es
oder würde es nicht?« fragte sie. »Du bist doch das
Schiff, sag es mir.«
Amorphia schüttelte einmal kurz den Kopf. »In diesem
Augenblick repräsentiere ich nicht das gesamte Bewußtsein
der Sleeper«, erklärte er. »Sie ist intensiv
mit anderen Dingen beschäftigt. Ich kann nur Mutmaßungen
anstellen, aber in diesem Fall bin ich mir ziemlich sicher.«
Dajeil musterte den Awatara noch eine Weile, dann sah sie wieder
Genar-Hofoen an. »Und wie steht’s mit dir, Byr?«
fragte sie. »Was würdest du tun?«
Er schüttelte den Kopf. »Das weißt du doch«,
antwortete er.
»Immer noch dasselbe?« fragte sie mit einem verhaltenen
Lächeln im Gesicht.
Er nickte. Sein Gesichtsausdruck ähnelte dem ihren.
Ulver blickte mit hochgezogenen Augenbrauen von einem zum anderen
und bemühte sich herauszufinden, was sich da zwischen diesen
beiden Menschen abspielte. Schließlich, als sie sich immer noch
am Tisch gegenübersaßen und sich wissend angrinsten, warf
sie erneut die Arme zur Seite und platzte laut heraus: »Also?
Was jetzt?«
Weitere zweiundzwanzig Sekunden waren vergangen.
Genar-Hofoen sah sie an. »Ich habe immer gesagt, daß
ich einmal leben und dann sterben würde«, sagte er.
»Ich wollte niemals wiedergeboren werden, niemals in eine
Simulation eingehen.« Er zuckte die Achseln und sah peinlich
berührt aus. »Ihr wißt schon, das Leben in vollen
Zügen auskosten«, sagte er, »das Beste aus der einem
zur Verfügung stehenden Zeit machen.«
Ulver verdrehte die Augen. »Ja, ich weiß«, sagte
sie. Sie hatte viele Leute kennengelernt, meistens in ihrem Alter,
die dasselbe empfanden. Einige Leute glaubten, ein
gefährlicheres und damit interessanteres Leben zu führen,
weil sie immer wieder ein gespeichertes Gehirnsubstrat neu auflegten,
während andere – zu denen offensichtlich Genar-Hofoen
gehörte (sie waren erst seit so kurzer Zeit zusammen und hatten
noch keine Gelegenheit gehabt, darüber zu sprechen) – der
Meinung waren, daß man ein intensiveres Leben führte, wenn
man wußte, daß es das eigene war und man keine zweite
Chance mehr bekäme. Sie war zur der Ansicht gelangt, daß
diese Äußerung besonders häufig von jungen Leuten
getan wurde, die später, wenn sie älter wurden, sich die
Sache noch einmal überlegten. Ulver persönlich hatte
niemals Zeit gehabt für diesen modischen puristischen Unsinn;
sie hatte zum erstenmal im Alter von acht Jahren den Entschluß
gefaßt, daß ihr Leben in einem vollgesicherten, jederzeit
abrufbaren Speicher aufgezeichnet werden sollte. Sie hatte das
Gefühl, daß sie beeindruckt sein sollte von der Tatsache,
daß Genar-Hofoen auch angesichts des Todes an seinen Prinzipien
festhielt – und tatsächlich bewunderte sie ihn deswegen ein
wenig –, aber hauptsächlich fand sie, daß er einfach
ein bißchen blöd war.
Sie überlegte, ob sie etwas davon erwähnen sollte,
daß das Ganze ihrer Meinung nach eine in einem viel
höheren Grad akademische Angelegenheit sei, als sie alle es sich
vorstellen konnten; ein Teil des sich darauf beziehenden Wissens, das
sie aus den Sinnen der Sleeper Service bezogen hatte,
während sie die sich ausdehnende Exzession beobachtet hatte, war
die Erkenntnis gewesen, daß die theoretische Möglichkeit
bestand, das Phänomen könne alles überwältigen;
die Galaxis, das Universum, schlichtweg alles…
Am besten war es, nichts zu sagen, dachte sie. Freundlicher.
Trotzdem, das Herz klopfte ihr natürlich bis zum Hals. Sie war
überrascht, daß die anderen es nicht hörten.
O Scheiße! Es wird doch nicht alles hier zu Ende
sein, oder? Verfluchter Mist, ich bin noch zu jung zum
Sterben!
Nein, natürlich konnten sie ihr Herz nicht hören;
wahrscheinlich hätte sie jetzt laut hinausbrüllen
können, und die beiden hätten die gesamte ihnen noch zur
Verfügung stehende Zeit gebraucht, um darauf zu reagieren, so
sehr waren sie damit beschäftigt, einander bedeutungsvoll in die
Augen zu blicken.
Weitere achtundachtzig Sekunden waren vergangen.



 
VIII

 
 
Es war nun nicht mehr lange hin. Die Sleeper Service sandte
Signale an verschiedene Fahrzeuge, unter anderem auch an die Nur
Ernstmeinende Anrufer und an die Erschieß Sie
Später. Beinahe augenblicklich kamen die Antworten, die sie
erwartet hatte, von der Wie Lautet Die Antwort Und Warum? und
der Angewandte Psychologie zurück, übermittelt durch
die Grauzone und die Trübe Aussichten.
Die Ausdehnung der Exzession war inzwischen lokalisiert; ihr
Zentrum richtete sich auf die Sleeper Service selbst, jedoch
mit einer sehr breiten Front, die ihre gesamte weitverstreute
Kriegsflotte umfaßte.
Ach ja, dachte sie. Sie hatte das schwindelerregende
Gefühl von Erleichterung darüber, daß sie zumindest
keine endgültige Apokalypse ausgelöst hatte. Daß sie
sterben würde (genau wie all ihre Kriegsschiff-Kinder, die drei
Menschen an Bord und möglicherweise auch die Grauzone und
die Trübe Aussichten), war schlimm genug, aber sie konnte
sich einigermaßen damit trösten, daß ihre Handlungen
nichts Schlimmeres heraufbeschworen hatten.
Sie wurde sich nie ganz klar darüber, was sie zu ihrer
nächsten Handlung bewegte; vielleicht war dabei eine Art von
Verzweiflung am Werk, erwachsend aus der Tatsache, daß sie sich
mit ihrer bevorstehenden Zerstörung abgefunden hatte, vielleicht
geschah es auch aus so etwas wie Trotz, vielleicht war es sogar
etwas, das einem Kunstwerk nahekam. Wie auch immer, sie nahm die
derzeitige Version ihres Gehirnsubstrats – die Update-Version
des letzten Signals, das sie jemals aussenden würde, die
Botschaft, die ihre Seele enthalten würde – und schickte
sie einfach geradewegs nach vom hinaus, mitten hinein in den
Mahlstrom der Gegenwart.
Dann blickte die Sleeper Service zurück zum Sensorium
ihres Awatara an Bord der Trübe Aussichten.
Im selben Augenblick veränderten sich die sich ausdehnenden
Grenzen der Exzession. Das Schiff verteilte seine Aufmerksamkeit auf
den makrokosmischen und den menschlichen Maßstab.


»Wieviel Zeit haben wir jetzt noch?« fragte
Genar-Hofoen.
»Eine halbe Minute«, antwortete Amorphia.
Die Hände des Menschen lagen auf dem Tisch. Er drehte die
Handflächen nach oben und sah Dajeil an. »Es tut mir
leid«, sagte er.
Sie senkte den Blick und nickte.
Er sah Ulver an und lächelte traurig.


Die Sleeper sah fasziniert zu. Die Energiewand, die auf sie
zu brodelte, neigte sich innerhalb beider hyperräumlichen
Bereiche nach hinten und bildete zwei gewaltige vierdimensionale
Kegel; die verblassende Explosion des Energiefeldes zögerte in
ihrem Fortgang über den Realraumstrang, während ihre sich
verlangsamenden Wellenfronten immer noch gegen die Oberfläche
des Gitters brandeten. Der Neigungswinkel nahm zu, als der
Grenzstrang nach und nach aufbrach, sich von den Gittern abtrennte
und allmählich auflöste. Schließlich schwanden die
einzelnen Wellen auf den Gittern, brachen aus ihren tsunamischen
Dimensionen heraus und wurden zu schlichten, wenn auch riesigen
Meereswogen, die über und unter dem Strang in sich
zusammenfielen, bis sie nur noch Zwillingswellen waren, die sich
über beide Energiegitter hinweg den Doppelfurchen näherten,
die die Antriebsfelder der Sleeper immer noch in das Gitter
frästen.
Dann taten die Doppelwellen das Unmögliche; sie machten
kehrt, zogen sich zum Ausgangspunkt der Exzession zurück, und
zwar mit genau der gleichen Geschwindigkeit, mit der die Sleeper
bremste.
Sie wurde beständig langsamer und konnte es immer noch kaum
glauben, daß sie mit dem Leben davongekommen war.
Es reagiert, dachte sie. Sie verbreitete ein Signal an
Bord, mit den Einzelheiten über das soeben Geschehene, nur
für den Fall, daß sich plötzlich eine neue Gefahr
einstellte. Sie setzte auch Amorphia darüber in Kenntnis, was
sich zugetragen hatte.
Sie betrachtete die Furchen auf der Oberfläche der Gitter,
während diese sich vor ihr zurückzogen und schrumpften. Der
Grad der Verringerung deutete auf einen Null-Status genau an dem
Punkt hin, an dem die Sleeper Service zu einem
exzessionsrelativen Halt kommen würde.
Habe ich das bewirkt?
Hat mein Gehirnsubstrat überzeugend dargelegt, daß
mein löbliches Leben erhaltenswert ist?
Vielleicht handelt es sich um einen Spiegel, dachte sie.
Es tut genau das, was ich tue. Es hat diese hemmungslosen Sauger
in sich aufgesaugt, diese vor nichts zurückschreckenden
Experimentierer, den Elench; es läßt sie in Ruhe und
hält lediglich ein Auge auf jene, die in erster Linie gekommen
sind, um zu beobachten.
Ich bin zu ihm gekommen wie eine rasende Rakete, und es hat
sich bereit gemacht, mich zu vernichten; ich habe mich
zurückgezogen, und es hat im gleichen Umfang seine Bedrohung
zurückgenommen.
Natürlich ist das nur eine Theorie, aber wenn sie sich als
richtig erweist…
Das sieht nicht gut aus für den Affront.
Wenn man es genau betrachtet, sieht das insgesamt nicht gut
aus.
Vielleicht eine schlechte Zeitplanung.
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Dajeil blickte auf, mit Tränen in den Augen.
»Ich…«, setzte sie an.
»Warte mal«, unterbrach sie der Awatara.
Aller Augen richteten sich auf ihn.
Ulver ließ dem Geschöpf eine ihr außerordentlich
lang erscheinende Zeit, um weiterzureden. »Was?« brach es
schließlich ungestüm aus ihr heraus.
Der Awatara strahlte. »Ich glaube, wir alle haben letzten
Endes doch nichts zu befürchten«, sagte er
lächelnd.
Eine Zeitlang herrschte Schweigen. Dann ließ sich Ulver
dramatisch in ihren Sessel zurückfallen; die Arme baumelnd zu
Boden hängend, die Beine unter dem Tisch gespreizt, den Blick
hinauf zur durchscheinenden Kuppel gerichtet.
»Verdammte Scheiße!« brüllte sie. Sie
versuchte, sich Zugang zu den Sinnen der Trübe Aussichten
zu verschaffen, und bekam schließlich das Bild des
Hyperraums vor der Sleeper Service. Tatsächlich war alles
wieder im Normalzustand, mehr oder weniger. Sie schüttelte den
Kopf. »Verdammte Scheiße«, wiederholte sie, diesmal
leise raunend.
Dajeil fing an zu weinen. Genar-Hofoen beugte sich nach vorn, sah
sie an, eine Hand vor den Mund gelegt und an seiner Unterlippe
zupfend.
Der schwarze Vogel Gravious, der seitlich aus der Tür
gespäht hatte und seit einigen Minuten vor Angst zitterte,
machte plötzlich einen Satz in die Luft, begleitet von einem
finsteren Wirrwarr von wütenden Bewegungen, und kreiste
kreischend durch den Raum. »Wir leben! Wir werden leben! Alles
wird gut! Juhu! Oh, Leben, Leben, süßes Leben!«
Weder Dajeil noch Genar-Hofoen schienen davon Notiz zu nehmen.
Ulver blickte von einem zum anderen, dann sprang sie auf und
versuchte, den flatternden Vogel zu schnappen. Er schrie. »Oi!
Was…?«
»Raus mit dir, du Idiot!« zischte Ulver und grapschte
erneut nach ihm, während er einen Schwenk zur Tür
vollführte. Sie folgte ihm, wobei sie den anderen kurz
zumurmelte: »Entschuldigt mich.« Dann schloß sie die
Tür.



 
X

 
 
Die Schnelle Angriffs-Einheit Totgeschlagene Zeit der
Peiniger-Klasse war weit genug von der Sleeper Service und
ihrer Kriegsflotte entfernt gewesen, um sich nicht von der
projizierten Explosionsfront der Exzession bedroht zu fühlen,
und andererseits nahe genug, um zu sehen, was das ASF bewirkt
hatte.
Sie hatte die riesige Waffe betrachtet, die die Exzession
gezückt hatte, und war von Ehrfurcht und einem mikroskopisch
kleinen Teil Eifersucht erfaßt worden; bei allen Teufeln,
sie wünschte, so etwas auch tun zu können! Doch dann
war die Waffe abgewendet, zurückgerufen worden. Jetzt
mußte die Totgeschlagene Zeit mit einer Menge
Gefühlen fertigwerden.
Sie betrachtete die Schiffe, die die Sleeper Service breit
gefächert um sich geschart hatte, und ein Stich der
Enttäuschung durchzuckte sie; es würde keinen Kampf geben.
Jedenfalls keinen echten Kampf.
Dann verspürte sie so etwas wie Begeisterung. Sie hatten
gewonnen!
Dann stieg in ihr ein Verdacht auf. Stand die Sleeper
wirklich auf derselben Seite wie sie, oder nicht?
Sie hoffte, sie alle standen auf derselben Seite; selbst die
großartigsten Opfer wirkten ziemlich nutz- und sinnlos, wenn
sie gegen derartig übermächtige Kräfte eingesetzt
wurden; als ob man in einen Vulkan spuckte…
Zur selben Zeit sandte die Sleeper Service ein Signal an
das Kriegsschiff aus und bat es um einen Gefallen, und die
Totgeschlagene Zeit war sofort wieder verdammt gut drauf,
genaugesagt fühlte sie sich geehrt. So sollte ein Krieg
sein!


Die Totgeschlagene Zeit willigte ein, den Wünschen des
ASF zu entsprechen. Die SAE hörte sich stolz an. Das war kein
angenehmer Klang. Wie deprimierend, dachte die Sleeper
Service. Daß es letzten Endes auf das hinausläuft: Der mit
dem größten Knüppel siegt.
Das war natürlich nur eine Seite des Kampfes. Es gab noch
einen anderen Aspekt, der zu berücksichtigen war; die Exzession,
und bisher hatte sie sich begreiflicherweise als unfähig
erwiesen, dafür irgendeine Lösung zu finden.
Wie auch immer, ich dürfte eigentlich nicht zu
unnachsichtig gegenüber der Totgeschlagenen Zeit sein,
nur weil sie ein Kriegsschiff ist. Es hat schon eine
überraschend große Zahl von klugen Kriegsschiffen gegeben.
Obwohl man gerechterweise sagen muß – und ich glaube, auch
sie selbst würden das eingestehen –, daß nur
sehr wenige die Klugheit auf ihr Banner geschrieben haben.
Ewig leben und häufig sterben, dachte sie. Oder zumindest
zu glauben, daß man sterben würde. Vielleicht ist das ein
Weg, um Weisheit zu erlangen. Das war keine vollkommen neue
Einsicht, aber es war eine, die – vielleicht
verständlicherweise – dem ASF noch nie zuvor mit solcher
Eindringlichkeit gekommen war.
Die Sleeper beobachtete, wie die Menschen an Bord der
Trübe Aussichten reagierten, als der Awatara ihnen
eröffnete, daß ihnen Aufschub gewährt worden sei.
Natürlich würde sie ihre Reaktion verfolgen, aber
gleichzeitig hatte sie auch noch andere Dinge zu tun. Zum Beispiel
mußte sie sich überlegen, was sie mit dem neugewonnenen
Wissen anfangen würde.
Sie sah zu, wie ihre verteilten Kriegsschiffe im Realraum-Strang
aufstiegen; Raubvögel an einem unendlichen Himmel. Herrje,
welche Übeltaten hätte sie jetzt begehen können…
Sie fing damit an, daß sie einige hundert Schiffe in Richtung
der Nicht Hier Erfunden schickte.
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Die Grauzone sah zu, wie die heftige Flut der Exzession
nachließ und sich beinahe zu nichts verringerte. Sie
würden mit dem Leben davonkommen! Wahrscheinlich.
Die drei Kriegsschiffe der Sleeper drosselten ihre
Geschwindigkeit weiterhin mit aller Kraft, die ihre Antriebsfelder
hergaben. Anscheinend waren sie vollkommen unbeeindruckt von dem
ganzen abscheulichen Szenario. Vielleicht, dachte die Grauzone,
hatte es wirklich etwas für sich, ein relativ gehirnloser
KI-Kern zu sein.
: Das war knapp! sagte sie zu ihnen.
: Ja, bestätigte eins der Schiffe ungerührt. Die anderen
verharrten in Schweigen.
: Habt ihr denn nicht ein bißchen Angst bei der Sache
gehabt? fragte sie das gesprächigste der Schiffe.
: Nein. Was bringt es denn, Angst zu haben?
: Ha! – Na ja, stimmt schon, übermittelte die
Grauzone. Kretin, dachte sie.
Sie blickte wieder hinaus, geradeaus, dorthin, wo die Exzession
war. Und was ist mit dir? dachte sie. Etwas, das einem ASF
Todesangst einjagen konnte. Das war schon etwas. Was bist du?
fragte sie es.
Wie gern sie darauf eine Antwort gehabt hätte.
: Entschuldigt mich bitte für eine Weile, ich muß ein
paar Signale aussenden, sagte sie zu ihren militärischen
Begleitern.
 
[Dichtstrahl, Mclear, Tra. @ 4.28.891.7351]
x AKE Grauzone
o Exzession Rufzeichen »I«
Laß uns reden, ja?
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Kapitän Greydawn Latesetting X vom Farsight-Stamm hielt den
Blick starr auf die Anzeige gerichtet. Das gewaltige Pulsieren von
Energie, das das Ding bei Esperi auf das Allgemeine System-Fahrzeug
der Kultur gerichtet hatte, war verschwunden. An seiner Stelle, wie
von hinten aufgetaucht, war… Das konnte nicht sein. Er
führte eine Sondierung durch. Er nahm Verbindung zu seinen
Kameraden auf den anderen Schiffen auf. Jene, die antworteten,
dachten, es handele sich um eine Betriebsstörung bei den
Sensoren ihrer Fahrzeuge, eine Auswirkung der Energie, die auf das
riesige Kulturschiff gezielt worden war. Er fragte sein eigenes
Schiff, die Schöne Sauerei.
: Was ist das?
: Das ist eine Wolke von Kriegsschiffen, erklärte dieses
ihm.
: Eine was?
: Ich meine, es läßt sich am besten als Wolke von
Kriegsschiffen beschreiben. Das ist kein allgemein
gebräuchlicher Ausdruck, wie ich schnell hinzufügen
möchte, aber mir fällt keine bessere Bezeichnung ein. Ich
zähle ungefähr achtzigtausend Fahrzeuge.
: Achtzigtausend!
: Der Rest unserer Flotte ist in etwa auf dieselbe Schätzung
gekommen. Die Schiffe innerhalb der Wolke senden natürlich ihre
Positionen und Konfigurationen aus, sonst würden wir sie nicht
im einzelnen sehen und wüßten nicht, was sie sind. Es
mögen noch weitere da sein, die sich nicht zu erkennen
geben.
Ein wachsendes Gefühl des Grauens und eine verschwommene,
schmähliche Bereitschaft zur Aufgabe reiften in Greydawns
Innerem.
: Sind sie real? fragte er.
: Anscheinend.
Greydawn sah zu, wie sich das Bild ausdehnte; es war eine Mauer
aus Kriegsschiffen, eine Konstellation, eine Galaxis aus
Fahrzeugen.
: Was tun sie in diesem Augenblick? fragte er.
: Sie gehen in Gefechtsstellung, um unserer Flotte
entgegenzutreten.
»Es sind… Feinde?« fragte er benommen.
»Ach«, sagte das Schiff. »Wir sprechen jetzt, oder
wie?«
Erst da wurde dem Affronter bewußt, daß er die Worte
laut ausgesprochen und nicht subvokalisiert hatte. »Alle
Schiffe«, sagte die Schöne Sauerei, und ihre Stimme
klang gleichmäßig, ruhig und tief im Innern von Greydawns
Panzeranzug, »signalisieren, daß es sich um Kulturschiffe
handelt, Non-Standard, gebaut von der Exzentrischen ASF Sleeper
Service, und sie wollen, daß wir uns ergeben.«
»Wird es uns gelingen, den Esperi zu erreichen, bevor sie uns
den Weg abschneiden?«
»Nein.«
»Können wir sie abhängen?«
»Vielleicht die kleinsten, die am zahlreichsten
sind.«
»Wieviele wären dann noch übrig?«
»Etwa dreißigtausend.«
Greydawn schwieg eine Weile. Dann fragte er: »Können wir
irgend etwas tun?«
»Ich denke, aufzugeben ist das einzig Sinnvolle. Wenn wir
kämpfen, fügen wir einer Flotte dieser Größe
vielleicht einen geringfügigen Schaden zu, aber absolut gesehen
hätte das wenig Bedeutung, und was den Prozentsatz ihrer Anzahl
betrifft, so gut wie gar keine.«
Denk an deinen Clan, sagte etwas in Greydawns Gehirn.
»Ich werde nicht aufgeben!« erklärte er dem
Schiff.
»Wie du meinst, ich werde es tun.«
»Du wirst das tun, was ich sage!«
»O nein, das werde ich nicht.«
»Die Meinungs-Anpasser hat dich angewiesen, uns zu
gehorchen!«
»Innerhalb der Grenzen der Vernunft haben wir das auch
getan.«
»Von ›Grenzen der Vernunft‹ wurde nichts
erwähnt!«
»Ich meine, derartige Klauseln kann man einfach als
selbstverständlich voraussetzen, meinst du nicht?
Schließlich sind wir alle Gehirne. Es ist ja nicht so, als ob
wir Computer wären. Oder Soldaten. Das soll keine Beleidigung
sein. Wie dem auch sei, ich habe mit den anderen Schiffen
darüber gesprochen, und wir sind übereingekommen, uns zu
ergeben. Das entsprechende Signal wurde bereits ausgesandt. Wir haben
eine Verringerung der Geschwindigkeit eingeleitet, um…«
»Wie bitte?« tobte Greydawn und schlug mit einer
gepanzerten Gliedmaße gegen einen Bildschirmprojektor, der in
seinen Aufenthaltsraum eingebaut war.
»… an einem Punkt in stationärer Relation zum
Esperi zu landen«, fuhr die Stimme ruhig fort. »Die SAE
Totgeschlagene Zeit wurde zu unserem offiziellen Sprecher
bestimmt; sie wurde vorausgeschickt und wird uns an unserem
Haltepunkt empfangen, um unsere Kapitulation zu vollziehen. Falls du
dich nicht zusammen mit uns ergeben möchtest, dann sehe ich mich
leider gezwungen, dich aus meinem Rumpf auszusondern –
natürlich bleibst du in deinem Raumanzug –, obwohl ich
technisch gesehen der Meinung bin, ich sollte dich internieren…
Wie hättest du es gern?«
Das Schiff stellte die Frage so beiläufig, als ob es ihn
fragte, was er zum Abendessen haben wollte. In seiner Stimme schwang
eine höfliche Gleichgültigkeit mit, die er unendlich
schrecklicher fand als jede Art von Haß.
Greydawn starrte noch eine kurze Zeit zu der Wolke von Schiffen
hinaus. Er schwenkte die Augenstiele.
»Ich möchte dich bitten, mich nicht zu
internieren«, sagte er nach einer Weile. »Bitte versetze
mich nach außerhalb deines Rumpfes, und zwar sofort, und dann
ersuche ich dich, mich in Ruhe zu lassen.«
»Wie, jetzt gleich? Wir haben ja noch gar nicht
angehalten!«
»Ja, jetzt gleich. Wenn das möglich ist.«
»Na ja, ich könnte dich mit dem
Displacer…«
»Damit wäre ich einverstanden.«
»Mit einem Displacer-Transport ist allerdings ein winzig
kleines Risiko verbunden…«
Der Affronter Kapitän stieß ein kurzes, verbittertes
Lachen aus. »Ich denke, ich nehme das in Kauf.«
»… sehr wohl«, sagte das Schiff. Er hörte,
daß es zögerte. »Deine Kameraden versuchen, dich
anzurufen, Kapitän.«
Er blickte zu den Kommunikations-Bildschirmen. »Ja. Das sehe
ich.« Er wählte einen Nur-Übertragungs-Modus auf dem
Kommunikator. »Kameraden«, sagte er. Dann hielt er inne.
Seit seiner Kindheit hatte er Augenblicke wie diesen in seiner
Phantasie durchgespielt; nie waren sie so entsetzlich gewesen,
niemals waren sie in einer derartigen Hoffnungslosigkeit
begründet… und doch waren sie gar nicht so weit von der
jetzigen Situation entfernt gewesen. Er hatte sich einige
wunderschöne Reden zurechtgelegt… Schließlich sagte
er: »Es wird keine Diskussion über dieses Thema geben. Euch
wird befohlen, euch gemeinsam mit den anderen Schiffen zu ergeben und
alle weiteren Anweisungen zu befolgen, sofern sie sich mit eurer Ehre
vertragen. Das ist alles.«
Greydawn kappte die Verbindung, um jegliche Erwiderung von Seiten
der anderen Schiffe zu verhindern. Er zog die Augenstiele hoch.
»Jetzt, bitte«, sagte er leise.
Und dann war er im Raum. Er sah sich durch die Sensoren des Anzugs
um. Es waren keine Schiffe zu sehen, nur ferne Sterne.
»Leb wohl, Kapitän«, sagte die Stimme des
Schiffes.
»Leb wohl«, sagte er zum Schiff, dann schaltete er den
Kommunikator aus. Er wartete noch ein paar Augenblicke, bevor er die
Notbolzen an dem Anzug zog und sich zum Sterben ins Vakuum
schleuderte.
Die Schöne Sauerei, die in diesem Moment dabei war,
einer Bitte der Sleeper Service nachzukommen und ihr alle seit
ihrem Aufwachen auf Armseligkeit eingegangenen Nachrichten zu
übermitteln, warf einen kurzen Blick zurück auf die
zappelnde, allmählich erstarrende Gestalt des Affronter
Kapitäns und schickte eine kleine Ladung Plasmafeuer zu ihm
hinaus, um das Geschöpf von seinen Todesqualen zu
erlösen.



 
XIII

 
 
Die ESF Nicht Hier Erfunden sah zu den Hunderten von
Kriegsschiffen hinaus, die aufstiegen, um es einzukreisen. Es
spürte die Signale, die zwischen jenen und den Fahrzeugen, die
es selbst in Gefechtsbereitschaft gebracht hatte, hin und her gingen.
Seine vier Kriegsschiffe sowie die Superlifter und die AKE waren
militarisiert worden. Infolgedessen spürte sie, wie ihre eigenen
Schiffe ihre Zielvorgänge änderten, indem sie die
Brennpunkte ihrer Aufmerksamkeit von den Schiffen abwandten, die die
Sleeper Service losgeschickt hatte.
Das Gehirn des ESF lud sämtliche KI-Kerne, die das
einwandfrei leiten würden, bis ein Ersatz für sie gefunden
würde, prüfte, ob sie ordnungsgemäß arbeiteten,
und kappte dann alle Verbindungen zu irgend etwas außerhalb der
physikalischen Grenzen ihres Gehirnkerns. Es schoß alle acht
ihrer inneren Notstromeinheiten aus sich heraus.
Sein Bewußtsein schwand, so wie Nebel sich in einem
auffrischenden Wind auflöst.


Einige Hundert Lichtjahre entfernt hatte die Stählerner
Glanz bereits erwogen, denselben Kurs einzuschlagen wie die
Nicht Hier Erfunden. Doch dann hatte sie sich dagegen
entschieden. Sie war zu der Ansicht gelangt, daß es der
ehrenhaftere Weg sei, wenn sie ihre Sache in der bisherigen Weise
fortführte und das Urteil und die Sanktionen ihrer Oberen
annahm.
Sie las noch einmal den Text der Mitteilung, die sie von der
Sleeper Service empfangen hatte.
 
Ich war während der letzten paar Jahrzehnte mit
Baumaßnahmen so sehr beschäftigt, wie man es sich kaum
vorstellen kann. Folgendes wurde hergestellt:
Angriffseinheiten des Typs Eins (ungefähr gleichzusetzen
mit dem Prototyp der Greueltäter-Klasse): 512
Stück.
Angriffseinheiten des Typs Zwei (gleichzusetzen mit der
Peiniger-Klasse): 2.048 Stück.
Angriffseinheiten des Typs Drei (gleichzusetzen mit dem
Prototyp der Inquisitor-Klasse, modernisierte Version): 2.048
Stück.
Angriffseinheiten des Typs Vier (ungefähr gleichzusetzen
mit der Killer-Klasse, verbesserte Schnelligkeit); 12.288
Stück.
Angriffseinheiten des Typs Fünf (basierend auf einer
Studie über eine modernisierte Version der Würger-Klasse):
24.576 Stück.
Angriffseinheiten des Typs Sechs (basierend auf der
militarisierten Version von EKE verschiedener Typen): 49.152
Stück.
Diese Flotte stellt keine hegemonistische Gefahr dar, da sie
nicht aus unabhängigen gehirnunterstützten Einheiten
besteht; die Fahrzeuge sind ausnahmslos KI-Kernkontrolliert, und sie
sind meine Halbsklaven, so daß sie wirkungsvoll nur als
einzelne Einheiten eingesetzt werden können und nicht als
gefächerte Kriegsmaschine.
Gegenwärtig stehen alle im Raumbereich um die Exzession
herum in Bereitschaft.
Die Kapitulation der aus Kulturschiffen bestehenden Affronter
Flotte wurde ohne kämpferische Auseinandersetzungen erreicht;
die SAE Totgeschlagene Zeit – unterstützt durch die
anderen regulären Kulturschiffe in der Gegend – hat sich
der Fahrzeuge angenommen. Es hat den Anschein, als ob die Fahrzeuge
aus dem Schiffsspeicher auf Armseligkeit persönlich keine Schuld
tragen und die Opfer von verräterischen Spionagemachenschaften
geworden sind. Neun Offiziere des Affronter Militärs haben sich
ebenfalls ergeben; ihr befehlshabender Offizier hat sich das Leben
genommen. Ich füge ein Verzeichnis ihrer Namen und Dienstgrade
bei (Liste anbei).
Sollte der Affront jetzt ein Friedensbegehren unterbreiten, so
schlage ich vor, daß ich und damit meine Kriegsflotte jenen
offiziellen Unterhändlern, die von allen Beteiligten als
annehmbar erachtet werden, zur Verfügung gestellt werden. Ich
und die meinem Befehl unterstehende Flotte soll nicht zur
Weiterverfolgung irgendwelcher Feindseligkeiten gegen den Affront
oder sonst jemanden eingesetzt werden.
Jeder andere Verwendungszweck wird nach Sinn und Nutzen
abzuwägen sein.
Ansonsten habe ich die Absicht – da die Zeit erfüllt
ist –, die von mir gebauten Schiffe abzutakeln und den
Rückzug anzutreten.
Ich füge eine von der ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
eingegangene Signaldatei bei (Signaldatei anbei).
Außerdem füge ich Aufzeichnungen der
Bestätigungssignale bei, die die Meinungs-Anpasser
benutzt hat, um Fahrzeuge aus dem Schiffslager auf Armseligkeit
davon zu überzeugen, daß sie von der Kultur als Ganzes
mobilisiert wurden. Diese sind mir von den jeweils betroffenen
Fahrzeugen zugegangen (Signaldateien anbei).
Die Auslegung, daß die Schiffe von Armseligkeit als Teil
einer Verschwörung eingesetzt wurden, um den Affront
hinterlistig zum Krieg zu zwingen, wurde zur Kenntnis genommen. Ich
kann mir vorstellen, daß jedes der in der obengenannten Datei
erwähnten Schiffe/Gehirne und jene anderen, die ebenfalls von
der Angelegenheit betroffen sind, eine ausführliche
Erklärung bezüglich ihrer Beweggründe, Gedanken und
Handlungen bei dieser gemeinsamen Strategie abzugeben und etwaige
weitere Schritte zu unternehmen wünschen, die die Ehre
verlangt.
Das Gehirn der ESF Nicht Hier Erfunden hat sich das
Leben genommen.
Angesichts der anscheinend zumindest teilweise
widersprüchlichen Verwicklung des Affronts in diese
Angelegenheit erscheinen weitere Maßnahmen strafender Natur
gegen sie sowohl übertrieben als auch unehrenhaft. Bitte zur
Kenntnis zu nehmen, daß jeweils eine Kopie dieses Signals
– aus Gründen der signal-operationalen Methodik etwas
überarbeitet und ohne Codizes und Chiffren – dem Affronter
Oberkommando und Senat wie auch den folgenden Nachrichtendiensten
(Liste beigefügt) sowie dem Galaktischen Allgemeinen Rat
zugegangen ist.
Was die Exzession an sich betrifft, so habe ich folgendes zu
berichten:
 
: Bis dann.
: Was soll das heißen? Wohin gehst du? fragte die Sleeper
Service in einer Aussendung, als die Grauzone an ihr
vorbeischoß.
: Hier hast du was; Churt Lyne wünscht sich ein
Schiffshüpfen. Die Grauzone verfrachtete die alte Drohne
in die Sleeper Service.
Das riesige ASF war endlich zum Halt gekommen, nicht weit entfernt
von der Dreißig-Lichtjahr-Grenze, die die Wundersame Wege
Des Schicksals entdeckt hatte und die allem Anschein nach die
Exzession eingerichtet hatte.
Die Kriegsflotte der ASF war immer noch in Kampfbereitschaft,
postiert in einer Jahresradius-Hemisphäre über den ganzen
Strang verteilt, während die aus getäuschten Kulturschiffen
bestehende Affronter Flotte sich sammelte und ihr militärisches
Potential und ihre Waffensysteme der Untersuchung und Kontrolle durch
die Totgeschlagene Zeit und ihre Kameraden öffnete. Die
Affronter Offiziere, immer noch in ihren Raumanzügen, wurden an
Bord der Totgeschlagene Zeit verfrachtet, während die ASF
Wie Lautet Die Antwort Und Warum? in aller Eile
Sicherheitsunterkünfte für sie bereitstellte.
: Komm zurück!
Die Grauzone war zu weit weg.
 
[Dichtstrahl, M8, Tra. @ 4.28.891.7393]
x ASF Sleeper Service
o AKE Grauzone
Komm zurück! Was machst du? Willst du etwa alles
kaputtmachen?
00
[Breitstrahl, Marain clear, Tra. @ 4.28.891.7393+]
x AKE Grauzone
o ASF Sleeper Service
Alles in Ordnung. Leb wohl und mach’s gut.


: Was hat die denn vor? fragte das ASF die Drohne Churt Lyne, die
in dem Miniladeraum herumschwebte, in den sie von dem Displacer der
Grauzone transferiert worden war.
: Ich habe ehrlich keine Ahnung, antwortete die Drohne. : Sie
wollte es mir nicht sagen. Aber ich glaube, sie hatte einen
kommunikativen Austausch mit der Exzession.
: Kommunikativen Austausch…?
Die Sleeper dachte kurz daran, das kleinere Fahrzeug
anzuhalten. Die AKE schoß an ihr vorbei in Richtung der
Dreißig-Lichtjahr-Grenze, direkt auf die Exzession zu und immer
noch seine Geschwindigkeit steigernd.
Das ASF beschloß, das Schiff seiner Wege ziehen zu lassen.
Sein Antrieb würde versagen… irgendwann, bald.
Und tatsächlich, er versagte, aber kurz bevor er den Betrieb
einstellte, führte die Grauzone ein bizarres
Kursmanöver durch, bog so scharf ab, daß sie auf das
Energiegitter zustürzte; ohne Antrieb würde sie auf das
Gitter prallen und zerstört werden.
Wahnsinn, dachte die Sleeper, aber sie war zu weit
entfernt, um etwas unternehmen zu können.
 
[Dichtstrahl, M8, Tra. @ 4.28.891.734-]
x ASF Sleeper Service
o AKE Grauzone
Was ist passiert? Warum machst du das? Ist deine
Integrität kompromittiert?
00
[Breitstrahl, Mclear, Tra. @ 4.28.891.7394]
x AKE Grauzone
o ASF Sleeper Service
Nein! Mir geht es großartig!
 
Die Sleeper hatte keine Zeit für ein weiteres Signal.
Die Grauzone tauchte in das Energiefeld ein, flackerte einmal
auf und verschwand dann tief, tief unten in einem winzigen funkelnden
Strahlenglanz.
Die Sleeper untersuchte die daraus hervorgehende
Energiehülle. Das sah nun wirklich nach Zerstörung aus. Sie
erforschte das letzte Flackern, das die AKE kurz vor ihrem Aufprall
auf dem Gitter ausgesandt hatte. Es sah immer noch aus, als ob sie
zerstört worden wäre, aber es gab einen schwachen
Hinweis…
Ein Mensch hätte den Kopf geschüttelt.
Als die Sleeper ihre Aufmerksamkeit wieder der Exzession
zuwandte – war sie verschwunden. Der Realraum-Strang war leer
– und nicht das geringste Anzeichen von irgendeiner Störung
auf einem der Energiegitter.
Nein! dachte die Sleeper Service, die die schreckliche
Empfindung von Wut und Enttäuschung in sich wahrnahm. Nein!
Verdammtes Ding! Geh doch nicht einfach so weg, nicht ohne
irgendeinen Grund, eine Erklärung, eine
vernünftige…


Einige Sekunden später wurde die AKE Wundersame Wege Des
Schicksals als das nächste zur Verfügung stehende
Schiff dazu überredet, zu versuchen, sich der letzten bekannten
Position der Exzession zu nähern. Als sie dies tat und die
Dreißig-Lichtjahr-Grenze überquerte, arbeitete ihr Antrieb
normal weiter, und das blieb auch während der gesamten Strecke
so. Sie weigerte sich jedoch, weiter als die ursprüngliche
Grenze für die äußerste Annäherung zu gehen, die
sie sich einen Monat zuvor selbst gesetzt hatte.


Die Totgeschlagene Zeit war überglücklich, ihrer
Verpflichtung nachzukommen; sie jagte mit höchster
Beschleunigung dahin und vollführte im allerletzten Augenblick
eine Vollbremsung, bis sie schließlich bebend genau dort zum
Halt kam, wo die Exzession gewesen war. Sie berichtete
enttäuscht, daß an dieser Stelle rein gar nichts zu sehen
sei.



 
XIV

 
 
Ulver Seich saß auf einer Zinne des Turms und ließ die
Beine baumeln. Vom Dach aus hatte man den Eindruck, als blicke man in
der einen Richtung aufs Meer hinaus und in der anderen auf eine
Landschaft aus Marsch, sumpfigen Wiesen und Klippen. Das Ganze wirkte
sehr authentisch, aber es war eine Projektion; der Vogel hatte
versucht, spiralförmig hinauszufliegen, und war vom Rand des
Turmes aus nur ein paar Meter weit gekommen, bevor einer seiner
Flügel gegen die feste Grenze des Bildschirmfeldes
gestoßen war. Jetzt hockte er neben dem Mädchen auf der
Brustwehr und betrachtete mit düsterer Miene die
aufgewühlte See.
»Leck mich«, sagte Ulver zu sich selbst. »Sie ist
weg.« Sie behielt die Entwicklung draußen mittels ihrer
Neurallitze im Auge, während sie den Vogel ansah. »Die
Exzession«, erklärte sie. »Sie ist gerade eben
verschwunden.«
»Nur weg damit!« sagte der Vogel grämlich.
»Und die Grauzone ist ins Gitter geflogen«, sagte
Ulver, wobei ihre Stimme vorübergehend abdriftete, während
sie sich erkundigte, was mit Churt Lyne geschehen war.
»Aha«, sagte sie, nachdem sie festgestellt hatte, daß
die alte Drohne sich sicher an Bord des ASF befand.
»Pah!« sagte der Vogel. »Sie war sowieso immer
schon bescheuert, nach allem, was ich gehört habe. Wie steht es
um Ihre Hoheit?«
»Wie bitte?«
»Die Sleeper. Ich nehme an, sie läßt
keinerlei Anstalten erkennen, diesem ganzen Treiben ein Ende zu
setzen?«
»Nein, sie ist lediglich… sie hält sich lediglich
vorübergehend hier auf.«
»Das wäre zuviel zu hoffen«, murmelte der
Vogel.
Ulver blickte immer noch aufs Meer hinaus und ließ die Beine
baumeln. Dann ging ihr Blick zurück zu der blassen Wölbung
der durchscheinenden Kuppel. »Fragst du dich manchmal, wie es
ihnen wohl gehen mag?«
»Möchtest du, daß ich es herausfinde?« fragte
der Vogel, und seine Miene hellte sich auf.
»Nein. Bleib du, wo du bist.«
»Ich weiß nicht«, murrte der Vogel. »Jeder
dahergelaufene Bastard maßt sich das Recht an, mich
herumzukommandieren…«
»Ach, halt doch den Schnabel«, wies Ulver ihn
zurecht.
»Siehst du, was ich meine?«
»Sei still!«



[bookmark: 12] 
12 – Abschied

 
 
I

 
Fivetide hechtete nach dem Fledermausball und verfehlte ihn; er
knallte mit Wucht gegen die Hofmauer und überschlug sich. Er lag
auf dem Rücken am Boden, prustend und lachend, bis Einstmensch
Genar-Hofoen sich über ihn beugte, ein Tentakel ausstreckte und
ihm beim Aufstehen half.
»Fünfzehn beide«, posaunte er, ebenfalls lachend.
Er ließ den zwitschernden Fledermausball auf seinem
Schläger hüpfen und stieß ihn auf Fivetides. »Du
hast den Aufschlag.«
Fivetide schwenkte die Augenstiele. »Ha! Ich glaube, als
Mensch warst du mir sympathischer.«



 
II

 
 
[Dichtstrahl, M2, Tra. @ 4.28.987.2]
x Exzentriker Erschieß Sie Später
o ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
Ich bin immer noch der Meinung, daß es so etwas wie eine
Prüfung war; eine Art Gesandtschaft.
Man hat uns auf die Probe gestellt und für unzureichend
befunden. Man sah sich dem Schlimmsten gegenüber, das wir sein
können, und man nahm sich wieder zurück. Wahrscheinlich aus
purer Verzweiflung. Möglicherweise voller Abscheu. Der Affront
war zu widerlich, der Elench war zu eifrig, wir waren zu
zögerlich. Unser langsames Versammeln von angeblichen Weisen in
ihrer Umgebung hätte sich als vollkommen vernünftige
Handlungsweise herausstellen und zu wer weiß was für einem
Austausch, Handel und Dialog führen können, doch die
Wesenheit sah sich umgeben von allen möglichen Kriegsfallen, und
vielleicht hatte sie sogar begriffen, auf welche Weise ihr Erscheinen
als Teil einer Verschwörung benutzt worden war, um den Affront
hereinzulegen, um ihn in die Knie zu zwingen und ihm einen von der
Kultur bestimmten Frieden aufzuzwingen. Sie befand uns als
unwürdig für den Umgang mit jenen, die sie
repräsentierte, und deshalb überließ sie uns unserem
jämmerlichen Schicksal. Jene schändlichen Einfaltspinsel,
die die Verschwörung angezettelt haben, sollen bis in alle
Ewigkeit verflucht sein; möglicherweise haben sie uns mehr
gekostet, als wir es uns vorstellen können. Die Zurschaustellung
von Zerknirschtheit und die Programme guter Taten, die
durchgeführt wurden, sogar die Selbstmorde, können bei
weitem nicht das wettmachen, was wir verloren haben! Wie ist Seddun
zu dieser Jahreszeit? Schwimmen die Inseln immer noch?
00
[Dichtstrahl, M2, Tra. @ 4.28.988.5]
x ESF Nur Ernstmeinende Anrufer
o Exzentriker Erschieß Sie Später
Meine liebe Freundin, wir wissen nicht, was die Exzession
angeboten oder womit sie gedroht hat. Wir wissen, daß sie
fähig war, das Energiegitter auf eine Weise zu manipulieren,
über die wir nur Mutmaßungen anstellen können, aber
wenn das nun die einzige Form der Verteidigung war, die sie etwas wie
der Sleeper Service entgegenzusetzen hatte? Soweit wir wissen,
handelte es sich um einen Invasions-Brückenkopf, der uns
ungeschoren ließ, weil er auf Kräfte stieß, die er
für einen vorausgeahnten Widerstand hielt, und zwar in einer
Größenordnung, die sich als zu kostspielig erweisen
würde. Ich gebe zu, daß das unwahrscheinlich klingt,
dennoch biete ich es als ausgleichende Möglichkeit an, in der
Hoffnung, deinem angehäuften Pessimismus ein Gegengewicht zu
geben.
Jedenfalls sind wir zweifelsfrei besser dran als zuvor; eine
Verschwörung wurde aufgedeckt, eine weitere Erwägung, sich
in ähnlichen Streichen zu ergehen, wurde rundum ausgeräumt,
und selbst die Affronter benehmen sich ein ganz klein bißchen
besser, nachdem ihnen klar geworden ist, wie nahe daran sie waren,
daß ihnen eine ernste und schmerzhafte Lehre erteilt
würde. Der Krieg an sich kam niemals richtig in Gang, es waren
wenige Leben zu beklagen, und die Affronter Reparationen für den
Schaden, den sie angerichtet haben, werden als kleine, aber nagende
Erinnerung an die Verantwortlichkeit dienen, die solchen Aggressionen
eine beträchtliche Zeit danach noch folgen. Die stillschweigende
Lektion durch die von der Sleeper Service wirkungsvoll schnell
hergestellte Kriegsmaschinerie wird vermutlich auch nicht vergebens
sein, wenn irgendeine andere Spezies, die sich möglicherweise
mit ähnlichen Abenteuerplänen wie die Affronter getragen
hat, zur Vernunft gekommen ist.
Was die Gelegenheit angeht, die wir vielleicht verpaßt
haben, nun ja, du kannst mich eine alte Langweilerin nennen, wenn du
willst, aber wer weiß, welche Veränderungen
herbeigeführt worden wären durch einen sinnvollen Dialog
mit dem, was immer die Exzession repräsentieren mag (sofern sie
überhaupt etwas anderes als sich selbst repräsentiert
– auch hier können wir nur Mutmaßungen
anstellen).
Bei alledem empfinde ich die scheinbare Gleichgültigkeit
der Ahnen-Zivilisationen immer noch als einen der
verblüffendsten Aspekte an der ganzen Sache. Waren sie wirklich
einfach nur gleichgültig? Hatte die Exzession jenen, die in die
Erhabenheit übergegangen waren, wirklich nichts zu sagen? Es
gibt in dieser Hinsicht noch viele offene Fragen, die einer Antwort
bedürfen, obwohl ich befürchte, daß diese Antworten
lange auf sich warten lassen; vielleicht sogar unendlich lange! Nun,
die Debatte wird in der Zukunft zweifellos noch eine lange Zeit
fortgesetzt werden. Ich muß gestehen, daß ich den Ruhm
und die Lobhudelei, mit der wir neuerdings überschüttet
werden, ein wenig ermüdend finde. Ich erwäge meinen
Rücktritt, nachdem ich es hinter mich gebracht habe,
überall anzuklopfen und mich bei denen zu entschuldigen, die
ohne ihr Wissen in diese Angelegenheit hineingezogen worden sind.
Seddun ist im Winter wundervoll (visuelle Datei beigefügt). Wie
du siehst, schwimmen die Inseln immer noch, selbst im Eis.
Genar-Hofoens Onkel Tish läßt schön
grüßen; er hat uns vergeben.



 
III

 
 
Leffid hielt das Mädchen in den Armen und blickte
glückselig durch die breite Luke der Jacht hinaus in die
Dunkelheit des Raums. Ein heller Rand des Habitats Stuf war zu sehen,
das in seiner majestätischen Stille rotierte. Leffid fand,
daß es noch nie so schön ausgesehen hatte. Er blickte
hinunter ins Gesicht seines schlafenden Engels. Ihr Name war
Xipyeong. Xipyeong. Was für ein schöner Name!
Diesmal war es Liebe, davon war er überzeugt; er hatte seine
Seelenpartnerin gefunden. Sie hatten sich erst eine Woche zuvor
kennengelernt, waren erst ein paar Nächte beieinander gewesen,
aber er wußte es einfach. Ein Beweis dafür war, daß
er ihren Namen nicht für eine Sekunde vergessen hatte!
Sie regte sich und wachte auf; sie schlug langsam die Augen auf.
Sie runzelte kurz die Stirn, dann lächelte sie, liebkoste ihn
und sagte: »Hallo, Geffid…«



 
IV

 
 
Ulver zog Braves Zügel straff. Das große Tier schnaubte
und kam auf dem Kamm des Bergrückens zum Stehen. Sie lockerte
die Zügel, damit das Tier den Kopf senken und das Gras neben dem
Felsen zupfen konnte. Auf der anderen Seite fiel das geschwungene
Land ab und stieg wieder an; von dem Berggrat aus hatte man einen
Blick hinab über einen Wald und einen sich schlängelnden
Fluß und dann hinaus auf eine Hügellandschaft, die mit
Häusern und kleinen Niedergehölzen gefleckt war. Über
ihr glitzerte einer der größeren Seen von Phago im
Sonnenlicht.
Ulver sah sich um, nach hinten um zu den anderen, die ihr folgten:
Otiel, Peis, Klatsli und ihr Bruder, sowie der Rest der Gruppe. Sie
lachte. Ihre Reittiere trotteten behutsam durch das steinige Feld;
Brave hatte die Strecke im Galopp zurückgelegt.
Der schwarze Vogel Gravious ließ sich auf einem Fels in der
Nähe nieder. Ulver grinste ihn an. »Siehst du?« sagte
sie, wobei sie tief und glücklich Luft holte und mit einer
ausholenden Geste einer behandschuhten Hand auf die Aussicht deutete.
»Ist es hier nicht schön? Habe ich es dir nicht gesagt?
Bist du nicht froh, daß du mitgekommen bist?«
»Es geht schon, schätze ich«, stimmte Gravious
widerwillig zu.
Ulver lachte.


Die Drohne Churt Lyne, die ebenfalls nach Phagofels
zurückgekehrt war, fragte sich oft, ob sie die richtige
Entscheidung getroffen hatte.



 
V

 
 
Sie sahen sich um, mitten in einer nicht geträumten
Pracht.
: Also, das ist ein Anblick, für den es sich lohnt,
alles aufs Spiel zu setzen, übermittelte die
Grauzone.
: Ich denke, dem können wir zustimmen; stimmte die ASF
Friede Bringt Viel zu.
: Wenn die anderen uns jetzt sehen könnten… sinnierte
das FS Ungeschoren Davongekommen.



 
VI

 
 
Ren rannte über den Sand ins Wasser, kreischend und lachend
und platschend. Ihre langen blonden Haare wurden im Wasser dunkler
und klebten ihr an der Haut, als sie wieder zurückrannte. Sie
machte einen Sprung zu der Stelle, wo ihre Mutter, Zreyn und Amorphia
auf einer fröhlich gemusterten Decke unter einem aus Spitzen
gearbeiteten Sonnendach saßen. Das Mädchen warf sich auf
seine Tante Zreyn, die lachte und sie auffing; gleich darauf entwand
sie sich ihr wieder und stürmte über den Strand davon; sie
scheuchte den Meeresvogel auf, der vorgehabt hatte, dort ein
Schläfchen zu halten. Er erhob sich mit trägen
Flügelschlägen in die Luft und flog langsam davon, das
ungestüme Kind verfluchend.
Das Mädchen verschwand seitlich um das langgestreckte,
eingeschossige Haus herum, das in den Dünen hinter dem Strand
stand; die verzierten Ränder seiner Verandamarkise flatterten
und kräuselten sich in der warmen Brise, die vom Meer her
wehte.
Auf der Eingangsveranda saß das Abbild von Gestra Ishmethit
und betrachtete interessiert das teilweise fertiggestellte Modell
eines Segelschiffes, das auf einem Tisch stand. Der Mann selbst hatte
eine eigene Suite, die an einen der mit Kriegsschiffen vollgestopften
Laderäume der Sleeper Service angrenzte, aber er hatte
sich von Ren dazu überreden lassen, seinem Realzeit-Abbild zu
gestatten, sich die meiste Zeit des Tages bei ihnen aufzuhalten, und
bei besonders feierlichen Anlässen erschien er sogar
persönlich. Diese bestanden hauptsächlich in Rens
Geburtstagen, die gemäß ihren Wünschen in einem
wöchentlichen Rhythmus stattfanden.
Zreyn Tramow sah zu Dajeil hinüber. »Hast du jemals
daran gedacht«, sagte sie, »das Schiff darum zu bitten, den
alten Ort wieder zu erschaffen, an dem du einst gelebt
hast?«
»Es gibt doch immer noch eine Version davon in diesem
Eingeschränkten Laderaum, oder nicht?« sagte Dajeil und sah
dabei Amorphia an. Der Awatara, der mit einem schlichten schwarzen
Hosenrock und einer Haut protzte, die aussah, als ob sie niemals
bräunen würde, hielt ein langes blondes Haar in die
Sonnenlinie und betrachtete es. Er merkte, daß das Wort an ihn
gerichtet worden war, und sah Dajeil an.
»Was?« sagte er, und dann: »Ach, ja; der Laderaum,
in dem Genar-Hofoen untergebracht war. Ja, den Turm gibt es dort
immer noch.«
»Siehst du?« sagte Dajeil zu Zreyn. Sie rollte sich
über die Decke, aus dem Schatten des Sonnendachs, schloß
die Augen, schob sich die Hände unter den Kopf und lag so auf
dem Bauch da, um sich gleichmäßig bräunen zu
lassen.
»Ich meinte das Ganze«, sagte Zreyn und streckte sich
auf der Decke aus. »Die Klippen und alles. Sogar das Klima,
falls das möglich ist«, sagte sie, und ihr Blick ging dabei
zu dem Awatara, der immer noch damit beschäftigt war, das Licht
der Sonne durch eines von Rens blonden Haaren zu betrachten.
»Das ist durchaus möglich«, murmelte er.
»Mit allem Drum und Dran?« fragte Dajeil und verzog das
Gesicht. »Aber so ist es viel netter.« Sie fuhr mit
der Hand über den Sand und zog sich einen Strohhut über den
Kopf.
Zreyn zuckte die Achseln. »Ich schätze, ich würde
einfach mal gern sehen, wie es so etwas macht.« Sie sah zur
Sonnenlinie hinauf. »All diese Felsen herzustellen und sie zu
bewegen, kleine Meere zu schaffen… Du darfst nicht vergessen,
für mich ist so viel… Macht nicht so
selbstverständlich wie für dich.«
Dajeil schlug den Rand ihres Sonnenhutes hoch und blinzelte Zreyn
an, die eine unbeholfene Handbewegung machte.
»Tut mir leid; kommt meine Primitivität zum Vorschein,
oder wie?«
Zreyn Tramows eingelagertes Gehirnsubstrat war aufgeweckt worden,
damit man ihr mitteilen konnte, daß zumindest ihr Name für
die aufgeflogene Verschwörung mißbraucht worden war. Die
Sleeper Service war sich nicht sicher gewesen, ob das wirklich
nötig war, aber es gehörte nun mal zu den Dingen, die eine
außerordentliche Höflichkeit einem befahl, und in den
Nachwehen des kurzen Krieges befleißigte sich jeder einer
beinahe erlesenen Korrektheit. Außerdem hatte sie so eine
Ahnung, daß sie die gegenwärtige Situation interessant
genug finden könnte, um wiedergeboren zu werden, und der
Gedanke, eine solche Reaktion auszulösen, gefiel ihr eigentlich
ziemlich gut. Die Sleeper Service hatte recht gehabt; Zreyn
Tramow war der Ansicht gewesen, daß sich die Galaxis nach einem
Ort anhörte, der es wert war, erneut besucht zu werden, und
hatte sich dementsprechend einen neuen Körper wachsen lassen,
doch dann, nachdem das Schiff immer noch in der Gegend herumgelungert
war, ungeduldig, während die verschiedenen
Nach-Katastrophen-Untersuchungen und -Erkundungen durchgeführt
wurden, hatte sie gebeten, mit ihm kommen zu dürfen, als es
seine immer noch bestehende Absicht verkündete, sich
zurückzuziehen und dem Müßiggang zu frönen.
Gestra Ishmethit, dessen Gehirnsubstrat von der schuldgeplagten
Meinungs-Anpasser aus seinem sterbenden Gehirn in der
evakuierten Kälte der Kriegsschiffhallen auf Armseligkeit
gezogen worden war, löste sich von dem Schiff, kurz bevor dieses
sich selbst zerstörte, indem es die Totgeschlagene Zeit
angriff und infolgedessen dahinschied, bis es schließlich
in den wiederaufgebauten Gedächtnishallen der Sleeper Service
zur Ruhe kam, war inzwischen ebenfalls aufgeweckt und mit einem
neuen Körper ausgestattet worden; der Tod hatte weder seine
Umgangsformen verbessert noch seinen starken Hang zur Einsamkeit
befriedigt, und auch er hatte darum gebeten, an Bord des riesigen
Schiffes bleiben zu dürfen.
Er, Ren, Dajeil und Zreyn waren nun dessen einzige Passagiere.
»Ja, du bist ein ungehobelter Klotz; hör sofort auf
damit«, wies Dajeil Zreyn zurecht, die die Achseln zuckte.
Dajeil ließ den Blick über die Dünen, den goldenen
Sand und den strahlendblauen Himmel schweifen. »Jedenfalls ist
es eine lange Reise«, sagte sie. »Vielleicht langweilt uns
all dies irgendwann, und wir möchten, daß es in den
vorherigen Zustand zurückverwandelt wird.«
»Sagt mir dann Bescheid«, warf Amorphia ein.
Dajeil ließ den Blick noch einmal schweifen. »Ich bin
froh, daß du mich dazu überredet hast, den alten Ort
wieder so herzustellen, Amorphia«, sagte sie.
»Es freut mich, daß es dir gefällt«,
entgegnete der Awatara und nickte.
»Hast du schon entschieden, wohin wir reisen?« fragte
Zreyn.
Der Awatara nickte. »Ich glaube… zu Leo II.«,
antwortete er.
»Nicht nach Andromeda?« sagte Zreyn.
Amorphia schüttelte den Kopf. »Ich habe es mir anders
überlegt.«
»Verdammt«, sagte Zreyn. »Ich wollte immer mal nach
Andromeda.«
»Zu überlaufen«, sagte Amorphia.
Zreyn sah nicht überzeugt aus.
»Wir könnten… danach dorthin gehen«, schlug
der Awatara vor.
»Werden wir überhaupt so lange leben, um Leo II. zu
sehen?« fragte Dajeil; sie öffnete die Augen und warf dem
Geschöpf einen Blick zu.
Der Awatara machte ein um Entschuldigung heischendes Gesicht.
»Es wird ziemlich lange dauern«, räumte er ein.
Dajeil schloß die Augen wieder. »Du könntest uns
ja einlagern«, sagte sie. »Glaubst du, du schaffst
das?«
Zreyn lachte leichthin.
»Oh, ich könnte es versuchen«, sagte der
Awatara.



[bookmark: 13] 
Nachwort

 
 
nenn mich highway nenn mich kanal nenn mich blitzableiter scout
katalysator beobachter nenn mich wie du willst ich war da als ich
gebraucht wurde durch mich gingen die überbrückend
schmückenden auf ihrer wiederholten großen wanderung durch
die universen von [keine übersetzung] die
hochzeitsgesellschaften der universumsgruppierungen von [keine
übersetzung] und die abgesandten des einsamen
trägers der gesetze für den neuen pulsierenden kern des
absoluten eingebetteten zentrums unserer heimat all dies den rest und
andere empfing ich als ich gebeten wurde und übermittelte wie
von mir erwartet wurde ohne angst vorteil oder versagen und nur im
endgültigen verlauf des kanals ein teil dessen ich war wich ich
von meinen pflichten über das normale vorgehen hinaus ab als ich
meine stellung verließ wo meine gegenwart in der betreffenden
microumwelt (s. anlage) schwierigkeiten auslöste indem ich es
als klug erachtete mich zurückzuziehen eine neue position
einzunehmen und meinen kanaldurchstich umzugestalten wo es für
eine lange zeit zumindest wiederum unwahrscheinlich erschien
daß ich entdeckt würde die erste verbindung mit der
ursprünglichen wesenheit friede bringt viel und der
andere (geringerwertige) informationsverlust zur folge habend was ich
nicht gewünscht hatte aber da es die erste volle derartige
verbindung im genannten micro-umfeld repräsentierte versichere
ich hiermit daß es in die annehmbaren parameter fiel ich stelle
die wesenheit friede bringt viel und die anderen oben
erwähnten versammelten / umarmten / gefangenen / sich selbst
unterwerfenden wesenheiten dar als beweis für die allgemeine
Verschlechterung des umfeldes innerhalb seiner
fortgeschrittenen/chaotischen chaossektion und bestehe mit nachdruck
darauf daß sie beobachtet werden und unbehindert erforscht
werden mit der einzigen vorgeschlagenen auflage daß jede
rückkehr in ihr heimatliches umfeld potentiell einhergeht mit
einer postassoziationaren gedächtniskonfiszierung in der damit
zusammenhängenden angelegenheit der tauglichkeit der
betreffenden bewohner des micro-umfeldes zur (fortgesetzten und
befohlenen) kommunikation oder verbindung ist meine meinung daß
die reaktion auf meine gegenwart eine grundsätzliche
nichtbereitschaft für eine solche signalehre weitgehend in
anerkennung des vorigen wünsche ich von nun an bekannt zu sein
als die
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